
Weltraumfotografien, CO2-Infografiken und Weltkarten – 
sie veranschaulichen nicht einfach nur Daten, Fakten und 

Zusammenhänge, sondern erzeugen spezifische 
Vorstellungen über eine allen Menschen gemeinsame 

Welt. Wie sie dies leisten, welche Vorstellungen der Welt 
das im Einzelnen sind und was sich aus jenen visuellen 
Darstellungsmedien über Konzepte der Globalität und 
die Struktur der Weltgesellschaft lernen lässt, erforscht 

Sebastian W. Hoggenmüller mittels einer neu  
entwickelten Methode zur interpretativen Bildanalyse.  

Sein Buch eröffnet Wege, Dinge zu sehen, die dem Alltags-
blick verborgen bleiben. Und es erschließt ein Thema, das 

bislang noch nicht systematisch bearbeitet wurde: 
 die visuelle Konstruktion von Globalität.
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Vorbemerkung

Dieses Buch geht der Frage nach, was sich aus Bildern über Globalität lernen lässt, 
und zeigt zugleich, welche empirischen und theoretischen Einsichten mittels me-
thodisch kontrollierter Bildanalysen für die soziologische Globalisierungs- und 
Weltgesellschaftsforschung gewonnen werden können.

Ausgangspunkt der Überlegungen ist die Annahme, dass Bilder aufgrund ih-
rer medialen Eigenqualität ein eigenständiges und irreduzibles Wissen über die 
globale Sozialwelt und ihre gesellschaftliche Einheit zu erzeugen vermögen und 
damit entscheidend zu unserer Auffassung von Globalität und Weltgesellschaft 
beitragen. Beim Betrachten nämlich, so die zentrale These, werden in Bildern 
nicht bloß globale Ordnungsvorstellungen wiedererkannt, die anderswo und an-
derswie, etwa in sprachlichen oder numerischen Mitteilungsformen, bereits kom-
munikativ verfügbar sind. Vielmehr schaffen sie mit genuin bildnerischen Mit-
teln – durch das Zusammenspiel von Formen und Farben, Hell und Dunkel, ihre 
Kontraste, Wechselbeziehungen, bildräumlichen Anordnungen usw. – spezifische 
Bedeutungs- und Sinnbezüge, die das Globale auf eine eigene Weise gestalthaft 
werden lassen: Sie machen globale Zusammenhänge gewissermaßen auf einen 
Blick sichtbar und sind dadurch in besonderem Maße in der Lage, andere und 
neue Vorstellungen der sozialen Welt in ihrer Gesamtheit zu generieren. Pointiert 
formuliert: Bilder bilden Vorstellungen über Globalität nicht nur ab, sondern 
bringen sie mit hervor oder erzeugen sie überhaupt erst.

Ein besonders prägnantes Beispiel hierfür ist die ikonisch gewordene NASA-
Weltraumfotografie Blue Marble. Sie dient im Folgenden als Einstiegsbeispiel und 
soll paradigmatisch in die beiden dieser Studie zugrunde liegenden Erkenntnisinte-
ressen – Globalität und Visualität – ein- und zur zentralen Fragestellung hinführen.



1.	 EINLEITUNG 
Die Welt im Bild1

»Once a photograph of the Earth, taken from outside, is available,  
[…] a new idea as powerful as any in history will be let loose. […]  

It is in just such a way that the New Cosmology may come to affect  
the whole organization of society.« (Hoyle 1950: 9)

Am 7. Dezember 1972 nahm die Besatzung der NASA-Mission Apollo 17 eines 
der populärsten und wirkmächtigsten Bilder der Mediengeschichte auf. Auf ih-
rem Flug zum Mond realisierten die drei Astronauten Eugene A. Cernan, Ronald 
E. Evans und Harrison H. Schmitt aus einer Entfernung von ca. 45.000 Kilome-
tern die epochemachende Momentaufnahme des vollständig beleuchteten Erd-
planeten – etwa fünf Stunden nach dem Aufbruch ins All, den Blick durch ein 
Fenster des Raumschiffes zur Erde zurückgewandt, die Sonne als unüberbietba-
re Lichtquelle geradlinig im Rücken (vgl. Hartwell 2015).2 Obschon bereits von 
den vorhergehenden astronautischen Mondflügen und von Satelliten im Erdor-
bit verschiedene Weltraumfotografien der Erde in unterschiedlichen Kommuni-
kationskontexten zirkulierten (vgl. etwa Kelley 1989; Sachs 1994a; Diederichsen/
Franke 2014), wurde genau dieses Bild, weltweit bekannt als Blue Marble (Abb. 1), 
zum Bild der Erde schlechthin und avancierte zu einer »veritable[n] Ikone des 20. 
Jahrhunderts« (Bredekamp 2011: 372). Es ist die meistreproduzierte Fotografie, 
die den menschlichen Heimatplaneten aus einer extraterrestrischen Perspektive 
in voller Lichtseite ohne jede nächtliche Schattenzone vollumfänglich zeigt. Und 
mehr noch: Blue Marble steht in dem Ruf, das am häufigsten reproduzierte Bild 
aller Zeiten zu sein (vgl. z. B. Grober 2013: 27).

	1	 Die Einleitung enthält Textabschnitte früherer Publikationen (vgl. Hoggenmüller 2016; 
2017; 2020), die für die vorliegende Studie vollständig überarbeitet und erweitert wurden.

	2	 Welches der drei Besatzungsmitglieder das Bild tatsächlich aufgenommen hat, ist bis heute 
eine offene Frage, die auch die NASA nicht abschließend beantwortet. Mike Gentry vom 
Media Resource Center des NASA Johnson Space Centers in Houston, Texas, berichtet bei-
spielsweise in einem Radiointerview gegenüber der Australian Broadcasting Corporation: 
»The crew accept credit for that picture as a whole. I’ve actually been to events where all three 
of them kind of jokingly take credit for it. And we’ve never really been able to quite pin down 
which one of the crewmen […] took the picture« (De Blas 1999).
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Abb. 1: Cernan/Evans/Schmitt (Apollo 17, NASA), Blue Marble, 07.12.1972

Betrachtet man Weltraumfotografien zunächst ganz allgemein, so liegt ihre heraus-
ragende Besonderheit darin, das normalerweise Nichtsichtbare – allen voran die 
Gestalt der Erde und ihre Position im Kosmos – sichtbar zu machen.3 Auf diese 
Weise ermöglichen Erdfotografien aus dem All eine sich der Anschauung im Allge-
meinen entziehende Weltsicht und markieren zum damaligen Zeitpunkt eine his-
torische Zäsur menschlicher Wahrnehmung: Der lebensweltlich verankerte Blick 
von der Erde zu den Sternen wird ergänzt durch den Blick von den Sternen auf die 

	3	 Entsprechend der Zweidimensionalität fotografischer Aufnahmen zeigen Weltraumfotogra-
fien die Gestalt der Erde auf einer Fläche und somit als Kreis, nicht als Kugel. Die nicht 
abgebildete Rückseite wird aber – im Anschluss an das Husserl’sche (2012 [1931]: 108 ff.) 
Präsenz-Appräsenz-Verhältnis und seine bildtheoretische Erweiterung (vgl. Boehm 2007a: 
209 f.) – unmittelbar appräsentiert, wenngleich nicht zwingend geografisch, so doch zumin-
dest geometrisch.
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Erde – »der bestirnte Himmel über mir« (Kant 1966 [1788]: 300) wird zum kosmi-
schen Augenpunkt. In diesem Sinne erzeugen die Weltraumfotografien der Erde 
eine elementare Diskrepanz zwischen unserer alltäglichen ausschnitthaften Wahr-
nehmung von Welt, die gebunden ist an die Positionalität in Raum und Zeit (vgl. 
Plessner 1965 [1928]), und der Wahrnehmung des planetarischen Ganzen, das für 
den alltäglichen Blick gemeinhin nicht sichtbar ist (vgl. grundlegend Anders 1970; 
zum Sehen des ganzen Planeten Bergermann 2010: 30 ff.; speziell zu dem damit 
einhergehenden gesellschaftlichen Irritationspotenzial Hoggenmüller 2017: 19 f.).

Bis zu dem Zeitpunkt, als es technisch durch den Raketenantrieb möglich wur-
de, das Erdschwerefeld, präziser: den Bereich nennenswerter Anziehungskräfte oder 
Feldstärken (vgl. Dobrinski u. a. 1996: 78), zu verlassen, konnte der Erdplanet aus-
schließlich über Modelle und Repräsentationen wie Globen, Karten und Atlan-
ten oder in Form künstlerischer Artefakte besehen werden. Im Unterschied zu den 
Weltraumfotografien der Erde waren diese jedoch kein Abbild physischer Realität, 
sondern gründeten allesamt in geistiger Wesenserfassung und menschlicher Imagi-
nation, in vernünftigem Schlussfolgern und hypothetischer Konstruktion (vgl. spe-
ziell zur Spähre in der griechischen Antike und zur Makrosphärologie Sloterdijk 
1999; zur Herstellung der Erde im Bild Sachs 1994b: 197 f.). So visionierte Pythago-
ras bereits im 6. Jahrhundert v. Chr. in philosophisch-idealistischer Argumentation 
die Erde als vollkommene Form der Kugel, und Aristoteles folgerte im 4. Jahrhun-
dert v. Chr. ihre Kugelgestalt unter anderem aus der Beobachtung des kreisförmi-
gen Erdschattens bei einer Mondfinsternis (vgl. Bialas 1982: 19 ff.; Eco 2013: 11 ff.). 
Auch die zwischen 1491 und 1493/94 entwickelte Konstruktion des Globus als apf-
fel der mappa mundi realisierte Martin Behaim (vgl. Bott 1992; Loureiro 2021), be-
vor sich im Zeitverlauf seine zugrunde liegenden theoretischen Hypothesen und 
Vorstellungen zunehmend durch die Gewissheit bringenden Entdeckungen der 
Seefahrt (beispielsweise die Weltumsegelung der Magellan-Expeditionen), die Be-
obachtungen der Astronomie (wie etwa die von Kopernikus zum heliozentrischen 
Weltbild) und die Entwicklungen der Kartografie (zum Beispiel die Konstruktion 
der Mercator-Projektion) bestätigten. Erst aber die im Weltraum fotografisch er-
zeugten Abbilder des originären Wahrnehmungsinhaltes Erde verliehen ihrer Ge-
stalt tatsächlich Evidenz (von lat. videre: sehen) und schufen damit eine neue, in 
höchster Weise bedeutungsvolle wie folgenreiche Wirklichkeit: Sie sorgten gleich-
sam für eine visuelle »Neuentdeckung der Erde« (Sachs 1994b: 197; Hervorhebung 
SWH) und ihre Konstruktion als »object-to-be-looked-at« (Parks 2000: 11).4

	4	 Auch William A. Anders, Astronaut der Mondmission Apollo 8 und Fotograf des ähnlich 
einflussreichen Bildes Earthrise vom 24. Dezember 1968, betont in der Discovery-Chan-
nel-Produktion When we left earth. The NASA Missions von Dale und Howard (2008), dass 
die Erde die eigentliche Entdeckung des Apollo-Programms gewesen sei: »It’s ironic that we 
had come to study the Moon and it was really discovering the Earth.«
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Entsprechend dem ikonischen Status, der Blue Marble zuerkannt wird, hat 
sich in unterschiedlichen Gesellschaftsbereichen ein breiter Interpretations- und 
Wissensstand zur Fotografie des blauen Planeten herausgebildet. Eine Vielzahl 
und Vielfalt massenmedialer Kommunikationen über (und durch)5 das Foto 
zählt ebenso dazu wie die Aufmerksamkeit und Anerkennung, die dem Bild in 
jüngerer Zeit als zentraler Inhalt von Kunstausstellungen zuteilwurde (etwa in 
der Ausstellung The Whole Earth. California and the Disappearance of the Outside 
im Haus der Kulturen der Welt, Berlin, 2013). Und nicht zuletzt war es während 
der vergangenen zwei Jahrzehnte immer wieder Gegenstand wissenschaftlicher 
Publikationen, in denen Weltraumfotografien der Erde und ihre weitreichende 
Bedeutung explizit im Fokus standen (vgl. besonders prominent Cosgrove 2001; 
Jasanoff 2001; Lazier 2011; sowie jüngst Peoples 2016; Nitzke/Pethes 2017; Kent 
2021; Kuchenbuch 2021).

Trotz grundlegender und spezifischer Differenzen verweisen die zahlreichen 
Reflexionen unterschiedlicher Provenienz in ihrem Kern allesamt auf die glo-
bale Interdependenz, die mit dem durch die Weltraumfotografien vermittelten 
visuellen Eindruck der planetaren Einheit geradezu zwingend erfahrbar wird. 
Der extraterrestrische Distanzblick, so lassen sich die verschiedenen Überlegun-
gen kondensieren, stimuliere ein Denken in globalen Bezügen und evoziere ein 
machtvolles Global- wie auch ein globales Problembewusstsein. In diesem Sin-
ne folgt aus der natürlichen Einheit der Erdkugel die kollektive Einbindung der 
Menschheit und somit deren soziale Einheit. Exemplarisch heißt es bei Sachs 
(1994b: 203): »Die stärkste Botschaft des Bildes ist […] eine naturalistische Re-
formulierung der Menschheits-Idee: was die Einheit der Menschheit stiftet, ist ihr 
gemeinsames Schicksal, auf diesem Erdkörper im Weltall zu schweben.«

Des Weiteren wird in den verschiedenen Auseinandersetzungen und Interpre-
tationen insbesondere eine sinnhafte Ambivalenz herausgestellt, die der unmit-
telbar bildanschaulichen Sichtbarkeit der vom kosmischen Dunkel umgebenen 
Erdkugel implizit ist. Auf der einen Seite offenbaren die Bilder aus dem All in der 
Kleinheit und Begrenztheit, in der Einheit und Singularität des planetarischen 
Ganzen die Fragilität bzw. Schutzbedürftigkeit der Erde als Biosphäre – ein Ein-
druck, der sich gerade angesichts ihrer überwältigend aufleuchtenden Schönheit 
und vor dem Hintergrund des schwarzen, lebensfeindlichen Alls intensiviert. So 
besehen entwerfen die Weltraumfotografien der Erde im Wechselspiel von ästhe-
tischem Faszinosum und ganzheitlicher Gefährdung ein Bild von der Verletzlich-
keit des blauen Planeten, ob dessen man als Betrachter*in in Sorge geraten kann. 
Auf der anderen Seite verweist die mit der Weltraumperspektive einhergehende 
Überschaubarkeit des Erdplaneten auf ein Moment der Kontrolle und die Vor-

	5	 Vgl. hierzu die Luhmann’sche (1997a: 33, 39 ff.) Unterscheidung zwischen Kommunikation 
über Kunst und Kommunikation durch Kunst.
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stellung einer potenziellen Gestaltbarkeit der (Ordnung der) Welt. Der blaue Pla-
net, so lässt sich dementsprechend als menschliche Allmachtsfantasie formulieren, 
sei handhabbar und steuerbar, globale Prozesse könnten bestimmt, überwacht, 
geplant und langfristig beeinflusst werden. Auch auf diese Weise zeigen die Welt-
raumfotografien den Planeten Erde.

Die beispielhaft skizzierten, etablierten Deutungen der Weltraumfotografien 
der Erde veranschaulichen, dass auch Blue Marble keinesfalls in seiner Abbildhaf-
tigkeit und in der bloßen Sichtbarmachung des Erdplaneten aufgeht. Vielmehr ist 
die fotografische Aufnahme ein visuelles Deutungs- und Sinnangebot, das kons-
titutiv an der Erzeugung und Vermittlung von Vorstellungen über den mensch-
lichen Heimatplaneten sowie von Auffassungen über globale Zusammenhänge 
beteiligt ist und – in Anlehnung an Imdahl (1988: 92) – ein »sehendes Sehen« 
der Welt in ihrer Gesamtheit ermöglicht, »ein Sehen, das versucht, eine Erkennt-
nis in den Blick zu rücken, die ausschließlich dem Medium Bild zugehört und 
grundsätzlich nur dort zu gewinnen ist« (ebd.: 97). Mit anderen Worten: Der 
Erdplanet wird in der Fotografie Blue Marble nicht nur abgebildet und sichtbar 
gemacht, sondern, in welchen Varianten auch immer, durch das Bild erzeugt und 
mit hervorgebracht. Jene Unterscheidung zwischen einer abbildhaften Qualität 
und einer erzeugenden Qualität von Blue Marble wirft die generelle Frage nach 
der visuellen Konstruktion von Globalität als einer allen Menschen gemeinsa-
men Sozialwelt auf, genauer: die Frage nach der spezifisch bildlichen Erzeugung 
von globalen Beobachtungsordnungen, das heißt von sinnhaften Ordnungsvor-
stellungen des Globalen. Diese Frage markiert den Ausgangspunkt des vorliegen-
den Buches und steht im Zentrum des Erkenntnisinteresses – sowohl aus einer 
globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Perspektive als auch aus einer 
bildtheoretisch-methodischen. Beide Perspektiven bilden die Grundlage und den 
fortwährenden Bezugspunkt der theoretischen Überlegungen und der materialen 
Analysen in dieser Studie. Sie werden im Folgenden als zwei unterschiedliche Bli-
cke beschrieben, die als erkenntnisleitendes Interesse auf die verschiedenen Bild-
daten zu richten sind und die empirischen Bildanalysen theoretisch rahmen.

1.1	 Globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischer Blick

Spätestens seit dem berühmten Diktum von Roland Robertson (1992), dass sich 
Globalisierung nicht nur über die Ausdehnung struktureller Vernetzung vollzieht, 
sondern auch mit einer »intensification of consciousness of the world as a whole« 
(ebd.: 8) einhergeht, haben sich die soziologische Globalisierungs- und die Welt-
gesellschaftsforschung zunehmend dafür interessiert, bei der Erklärung globaler 
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Entwicklungen den Akzent auch auf kulturelle Aspekte zu legen und damit die 
Frage in den Vordergrund zu rücken, wie das Globale wahrgenommen und be-
schrieben wird. Im Regelfall beziehen sich die entsprechenden Forschungsarbei-
ten auf sprachbasierte Daten. Das Spektrum der untersuchten Phänomene reicht 
von nationalen Verfassungen (Beck u. a. 2012) und internationalen Deklarationen 
(Bennani 2017) über UNICEF-Richtlinien (Schaub u.  a. 2017) und Lehr- bzw. 
Schulbücher (Ramirez u. a. 2009; Lerch u. a. 2017) bis hin zur Fokussierung auf 
die sprachliche Ebene selbst, etwa anhand der semiotischen Analyse des Globalisie-
rungspotenzials von Akronymen (Tag 2020). Seit einigen Jahren lässt sich zudem 
ein verstärktes Interesse an »numerische[n] ›Weisen der Welterzeugung‹« (Heintz 
2012: 7) beobachten, das heißt an der Frage, wie und weshalb zahlenbasierte Kom-
munikationen, seien dies Statistiken (z. B. Werron 2010; Heintz 2012; Wobbe u. a. 
2017), globale Indikatoren (etwa Davis u. a. 2012; Merry u. a. 2015; Rottenburg 
u.  a. 2015) oder internationale Rankings (exemplarisch Espeland/Sauder 2007; 
Wedlin 2011; Brankovic u. a. 2018), zum Globalisierungsprozess beitragen.

Übersehen – im wörtlichen Sinne – wird aber zumeist, dass auch Bilder, ja 
gemeinhin sämtliche Formen visueller Ausdrucksgestalten und Modi von Sicht-
barkeit für Globalisierungsdynamiken eine wesentliche Rolle spielen, da »the 
[…] awareness of the world as a whole« (Robertson 1992: 78) auch und keines-
wegs minder in Prozessen visueller Kommunikation vermittelt wird. Die wenigen 
soziologischen Arbeiten, die bislang Fragen der Globalisierung und Weltgesell-
schaft mit dem Thema Visualität verbinden, richten ihren Fokus primär auf den 
besonderen Status und die globalisierenden Effekte von Bildern in spezifischen 
Sinnwelten und bestimmten sozialen Feldern, interessieren sich für (historisch) 
konkrete Bildpraktiken oder plausibilisieren an (Einzel-)Bildern theoretisch ex-
plizite Problemstellungen. So werden speziell im Rahmen der systemtheoreti-
schen Weltgesellschaftsforschung beispielsweise religionsbezogene Kartografien 
des 17. und 19. Jahrhunderts im Hinblick auf ihre konstitutive Rolle bei der He-
rausbildung einer interreligiösen Sinnstruktur analysiert (Petzke 2012), tabella-
rische Visualisierungen in Kunstmärkten und Echtzeitbilder in Finanzmärkten 
als eigene Globalisierungsmedien erforscht, die als kommunikative Ressourcen 
die beiden globalen Sinnkontexte Kunstmarkt und Finanzmarkt mitstrukturie-
ren (Lim 2012), oder Pandemiesimulationen zum Untersuchungsgegenstand er-
hoben und als Modi globaler Selbstbeobachtung vor dem Horizont potenziell 
katastrophaler Zukünfte untersucht (Opitz 2016). Dies schließt nicht aus, dass 
in diesen Arbeiten auch bildanalytisch relevante Verallgemeinerungen erarbeitet 
werden – sei dies etwa die besondere Beziehung zwischen bildlicher Medialität 
und der Ausdifferenzierung und Selbstperpetuierung eigenlogischer Sinnsphären 
in der Argumentation von Petzke, sei es das von Lim aufgezeigte Potenzial bildge-
stützter Kommunikation, mittels spezifischer Leistungsmerkmale auf die Globali-
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sierungsdynamik einzuwirken, oder sei es die eigensinnige Realitätsverdoppelung 
durch Computersimulationen bei Opitz. Die grundlegende Frage aber, inwie-
fern Bilder dazu beitragen, die Welt zunehmend als zusammenhängendes Ganzes 
wahrzunehmen, und somit als eine zentrale Voraussetzung für die Herausbildung 
von Weltgesellschaftlichkeit zu denken sind, wird in der Regel nicht zureichend 
berücksichtigt. In ähnlicher Weise gilt dies für die neo-institutionalistische Wor-
ld-polity-Forschung, die Bilder als eigenständiges Medium der Konstruktion und 
Diffusion der world culture bislang nicht grundlegend erforscht, sondern nur in-
direkt im Kontext sinnspezifischer Globalzusammenhänge behandelt, etwa über 
die weltweite Bedeutung des Hollywoodkinos (Cowen 2004), im Kontext ei-
nes global media flow (Thussu 2007) oder, obzwar aus Perspektive der neo-insti-
tutionalistischen Organisationsforschung, jedoch an den grundlegenden Fokus 
der World-polity-Forschung auf Diffusionsprozesse anschließend, über die Rolle 
visueller Artefakte bei der weltweiten Verbreitung und lokalen Anpassung von 
Managementkonzepten (Höllerer u. a. 2013).6 Neben diesen spezialthematischen 
Interessen an bildlichen Phänomenen und bildmedialen Wirklichkeitskonstrukti-
onen im Kontext der Weltgesellschaftsforschung finden Bilder auch in der sozio-
logischen Globalisierungsforschung vor allem mit Blick auf ihre Bedeutung und 
Funktion in bestimmten sozialen Wirklichkeiten Berücksichtigung. Erforscht 
werden dabei etwa die globale politische Ikonografie von Nelson Mandela (Ole-
sen 2015), die identitätsstiftende Dimension von Bildern im Rahmen alltäglicher 
Aktivitäten (Faccioli 2012), die soziale Organisation der zeitgenössischen visuel-
len Künste (Buchholz/Wuggenig 2005), die globale Interkonnektivität im städ-
tischen Alltag (Pauwels 2019) oder die Nutzung relationaler datenanalytischer 
Ansätze zur Visualisierung globaler Phänomene (Mahutga/Nash-Parkera 2015) – 
um nur einige Beispiele zu nennen. Was sowohl in der soziologischen Globali-
sierungsforschung als auch der Weltgesellschaftsforschung insgesamt jedoch fehlt, 
sind Studien, die aus einer erkenntnistheoretischen Perspektive die Spezifik des 
Bildlichen und das epistemische Potenzial von Bildlichkeit in Bezug auf die Er-
zeugung eines eigenständigen Bildwissens über Globalität und Weltgesellschaft 
systematisch in den Blick nehmen und dabei bewusst eine globalisierungs- und 

	6	 Allgemein sind im Kontext der neo-institutionalistischen Organisations- respektive Ma-
nagementforschung speziell in den letzten Jahren verstärkt Arbeiten mit visuellen Analy-
sen und zu visuellen Methoden entstanden, die in einzelnen Fällen gar einen visual turn 
der Organisationsforschung proklamieren und in diesem Zuge dabei sind, ein Feld der vi-
suellen Organisationsforschung zu etablieren (vgl. etwa Boxenbaum u. a. 2018; Quattrone 
u. a. 2021; Ronzani/Gatzweiler 2022). Besonders vielseitige Anknüpfungspunkte für Quer-
verweise zwischen neo-institutionalistischer Organisationsforschung und World-polity-For-
schung bieten dabei Fallstudien, die sich mit visuellen Aspekten von Artefakten in Orga-
nisationen beschäftigen, auch wenn sie zum Teil auf den innerorganisationalen Kontext 
fokussieren (z. B. Pollock/D’Adderio 2012; Busco/Quattrone 2015; Jordan u. a. 2018).
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weltgesellschaftsbezogene Verständigung über bildtheoretische Prämissen forcie-
ren. Kurzum: Es fehlen Arbeiten, die epistemologisch grundlegend danach fragen, 
wie Bilder als Bilder Globalität erfahrbar und Weltgesellschaft als eigenständigen 
Sozialbereich mit eigenen Strukturgesetzen sichtbar machen.7

An dieses Desiderat anschließend verfolge ich in diesem Buch das Ziel, die 
Eigenlogik der Bilder in den Blick zu nehmen und die Erzeugung globaler Beob-
achtungsordnungen primär aus den Bildern selbst und weniger aus den spezifi-
schen Kontexten ihrer Produktion und Diffusion, ihrer Wahrnehmung und Ver-
wendung zu erkunden. Hierzu gehe ich von der Annahme aus, dass sich Bilder 
weder auf die Intentionen ihrer Produzent*innen noch auf die Seherfahrungen 
der Betrachter*innen reduzieren lassen. Zwar ist Bildkommunikation ohne Bild-
produktion und Bildwahrnehmung nicht möglich, sie lässt sich aber gerade nicht 
ausschließlich darüber beschreiben, auf welche Motive die ursprüngliche Bilder-
zeugung zurückgeht oder was Bilder im Bewusstsein der Betrachter*innen bewir-
ken. Vielmehr ist es notwendig, die in den Bildern potenziell vorliegenden Sinn- 
und Bedeutungsbezüge zu analysieren und somit das Sinnpotenzial konkreter 
Einzelbilder systematisch auszuleuchten. Im Vordergrund meiner Untersuchung 
steht mithin nicht, was das konkrete Einzelbild im Prozess der Kommunikation 
erreicht, sondern welches Potenzial ihm inhärent ist. Das heißt: Es interessiert 
nicht das Gesehene, sondern das Sehbare – wie man mit einer Paraphrasierung ei-

	7	 Ähnliches ist für die Kultur-, Kunst-, Medien- und Bildwissenschaften sowie die Visual Cul-
ture Studies und die Visuelle Soziologie zu konstatieren, obgleich in diesen Feldern deutlich 
mehr Arbeiten existieren, die (digitale) Bilder und Bildpraktiken auf globale Wandlungspro-
zesse beziehen. Eine eigenständige Logik des Bildes wird zwar auch hier in der Regel unter-
stellt, deren systematische Analyse im Hinblick auf die visuelle Konstruktion globaler Be-
obachtungsordnungen wird jedoch zugunsten anderer Forschungsinteressen hintangestellt. 
Die Schwerpunkte liegen zum Beispiel auf dem Zusammenhang zwischen Visualität, Mo-
bilität und Kosmopolitismus (Szerszynski/Urry 2006), auf visuellen Protestnarrativen in 
Film und Fernsehen (Robertson 2019) bzw. bildlichen Ikonen des Protests in Social Media 
(Schankweiler 2016), auf globalen Krisenbildern im Spannungsfeld zwischen Ethik und Äs-
thetik (Bosch/Mautz 2012), auf der Rolle von Arbeiterinnen in den verschiedenen Stadien 
der kontinentalen Lebensmittelproduktion, des Vertriebs und des Konsums (Barndt 1997) 
oder auf globalen Imaginationen (Buck-Morss 2004). Ferner existieren Studien, die sich spe-
ziell mit Fragen der Diffusion von Bildern beschäftigen und dadurch eine große Anschluss-
fähigkeit zum Theorieprogramm des Neo-Institutionalismus aufweisen. Zu nennen sind 
beispielhaft Arbeiten zu globalen Transfer- und Austauschbewegungen (Reichle 2011; Raß 
2012) und global images (Engelbert 2011), zur zunehmenden Bedeutung von globalen Bild-
datenbanken hinsichtlich einer globalen Bildsprache (Machin 2004), zum Verhältnis von 
globaler Bildinszenierung und kultureller Identität (Haustein 2008) oder zum Zusammen-
hang zwischen audiovisuellen Inhalten respektive Webserien über Mode und einer globalen 
Mode- und Schönheitskultur (Castaldo Lundén 2022). Bedauerlicherweise werden diese 
Anschlussmöglichkeiten zur neo-institutionalistischen Diffusionsforschung nicht systema-
tisch fruchtbar gemacht – ein Versäumnis, das im Übrigen auch in der umgekehrten Rich-
tung zu finden ist.
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ner Formulierung von Hausendorf (2016) sagen könnte, der sich im Kontext der 
Textlinguistik mit den Implikationen von Schrift für Kommunikation beschäftigt. 

Um zu untersuchen, was dieses Sehbare ausmacht und wie globale Beobach-
tungsordnungen als spezifisches Bildwissen konkret entstehen, richte ich den Fo-
kus ausdrücklich auf Bilder, aus denen sich Erkenntnisse über globale Zusam-
menhänge gewinnen lassen, auf Bilder also, die, verstanden als visuelle globale 
Semantiken, eine ähnlich wirklichkeitsstiftende Kraft haben wie Weltbeschreibun-
gen (Klassifikationen, wissenschaftliche Theorien, fiktionale Texte etwa) und da-
mit konstitutiv an der Entstehung und weltweiten Verbreitung von Vorstellun-
gen über Globalität und Weltgesellschaft beteiligt sind. Solche, wie ich sie nennen 
möchte, Bilder des Globalen können aus einer systemtheoretischen Perspektive als 
Selbstbeschreibungen der Weltgesellschaft verstanden werden (allgemein zur ge-
sellschaftlichen Selbstbeschreibung vgl. Luhmann 1997b: 879 ff.; grundlegend 
zur Selbstbeschreibung der Weltgesellschaft vgl. Stichweh 2008). Obgleich Luh-
mann die Weltgesellschaft auf struktureller Ebene gerade nicht als (integrierte) 
Einheit, sondern aufgrund der den Funktionssystemen inhärenten Logik, räum-
liche Grenzen zu transzendieren, als funktional differenziert, das heißt als hetero-
gen konzipiert (vgl. bes. Luhmann 1975; Luhmann 1997b: 145 ff.), und obgleich 
er die Operation der Selbstbezeichnung grundsätzlich mit der Produktion von 
Texten gleichsetzt, das heißt sie als sprachliche, nicht als bildgestützte Operation 
begreift (Luhmann 1997b: 880), vermögen es Bilder des Globalen, so meine An-
nahme, den Eindruck eines übergeordneten Ganzen zu erzeugen, und ermögli-
chen es der Weltgesellschaft so, sich selbst als Ganze zu bezeichnen und zu benen-
nen. Bilder des Globalen besitzen aus dieser Perspektive die Eigenschaft, auf der 
Ebene der Selbstbeschreibungen eine Systemidentität des Weltgesellschaftssys-
tems zu zeigen, mithin die Einheit der Weltgesellschaft im besten Wortsinn sicht-
bar zu machen – ein Gedanke, der sich analog hierzu in den Arbeiten von Stähe-
li (2006; 2007) zu visuellen Semantiken findet, in denen er speziell die visuellen 
Selbstbeschreibungen der Finanzökonomie analysiert. Im Unterschied zu Stäheli, 
der mit seinem Beispiel der Finanzwerbung auf die Untersuchung eines spezifi-
schen Funktionssystems zielt und dabei im Besonderen die Selbstrepräsentation 
von Funktionssystemen nach außen fokussiert, übertrage ich mit dem Erkennt-
nisinteresse an der visuellen Konstruktion von Globalität die Selbstbeschreibung 
explizit auf eine globale Ebene und stelle entsprechend auf die Einheit des globa-
len Gesamtzusammenhangs ab. Doch ebenso wie Stäheli gehe ich grundsätzlich 
davon aus, dass in Bezug auf die Sichtbarkeit sozialer Systeme »Selbstbeschreibun-
gen – oder besser: Selbstbilder – eine zentrale Rolle übernehmen« (ebd.: 72), ja 
mehr noch, dass sich »[d]ie Einheit eines Systems […] besonders gut durch visu-
elle Mittel repräsentieren [lässt]« (ebd.: 75). Ganz entschieden, so möchte ich mit 
meiner Studie zeigen, sind es eben Bilder, die zur kulturellen Konstruktion von 
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Globalität respektive zur kulturellen Dimension der Wahrnehmung von Globali-
tät beitragen. Wie sich solche Bilder des Globalen für globalisierungs- und welt-
gesellschaftsbezogene Analysen prinzipiell fruchtbar machen lassen und auf wel-
che Weise sich methodisch grundsätzlich mit Bildern umgehen lässt, inwiefern sie 
sich von anderen Kommunikationsmedien unterscheiden und wie globale Beob-
achtungsordnungen im Medium des Bildes konkret erzeugt werden, sind Fragen, 
an denen sich das zweite erkenntnisleitende Interesse meiner Studie ausbildet.

1.2	 Bildtheoretisch-methodischer Blick

Neben dem globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Interesse liegt 
meiner Untersuchung ein zweites wesentliches Erkenntnisinteresse zugrunde, das 
die materialen Analysen ebenfalls im Kern anleitet und die Überlegungen struk-
turiert. Dieses zweite, spezifisch bildtheoretisch-methodische Interesse rekurriert 
insbesondere auf bildtheoretische Positionen und Ansätze, die Bildern und bildvi-
suellen Ausdrucksformen eine eigene, ikonische Sinnerzeugung zuschreiben. Von 
besonderer Bedeutung sind hierbei die an phänomenologische Bildkonzepte an-
schließenden Reflexionen von Boehm (vgl. insbesondere 2005; 2006a; 2007b; 
systematisierend hinsichtlich phänomenologischer Bildkonzepte Wiesing 2000; 
2005), dessen zentrales Anliegen es ist, »gründlicher zu erkunden, was Bilder sind, 
woraus sie bestehen, wie sie funktionieren und was sie mitteilen« (Boehm 2006b: 
327; Hervorhebung im Original), um »den Status des Ikonischen in unserer Kultur 
und seine Rolle innerhalb der Ordnung des Wissens« (Boehm 2005: 23; Hervor-
hebung im Original) genauer bestimmen zu können. Dem Verständnis der Lo-
gik des Bildes nähert sich Boehm dabei in sprachkritischer Einstellung, indem er 
sich gegen die Dominanz der Sprache respektive die Marginalisierung ikonischer 
Diskurse in den Wissenschaften wendet und seinen Fokus auf spezifisch bildliche 
Erkenntnisprozesse sowie genuin durch Bilder ermöglichte Formen des Wissens 
richtet. Denn »Bilder«, so seine grundlegende Annahme, »besitzen eine eigene, 
nur ihnen zugehörige Logik. […] [D]iese Logik ist nicht prädikativ, das heisst 
nicht nach dem Muster des Satzes oder anderer Sprachformen gebildet. Sie wird 
nicht gesprochen, sie wird wahrnehmend realisiert« (Boehm 2007c: 34).

Mit dieser Betonung der sich aus ihrer Differenz zur Sprache ergebenden Ei-
genlogik der Bilder, die Boehm als »ikonische Differenz« (etwa ebd.: 38) fasst, 
erweitert er ganz grundsätzlich »den Logos über die Schranke der Verbalität hi-
naus […] um die Potenz des Ikonischen« (ebd.: 36) und bietet damit für das in 
der vorliegenden Studie verfolgte Erkenntnisinteresse an der spezifisch bildlichen 
Erzeugung globaler Beobachtungsordnungen einen wesentlichen Anknüpfungs-
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punkt: Bilder sind nicht bloß Abbilder oder die Veranschaulichung von bereits 
Gewusstem, es handelt sich bei ihnen also nicht um »Dokumente eines Sinns 
[…], der sich in ihnen spiegelt, ohne dass er durch sie begründet worden wäre« 
(ebd.: 42). Vielmehr erzeugen sie einen eigenständigen und irreduziblen Sinn, der 
sich einem einzigen visuellen Grundkontrast verdankt, nämlich »dem zwischen 
einer überschaubaren Gesamtfläche und allem was sie an Binnenereignissen ein-
schließt« (Boehm 2006c: 30).

Diese bildtheoretischen Überlegungen zur eigenständigen Sinnerzeugung von 
Bildern werden in der vorliegenden Untersuchung bewusst inhaltlich enggeführt 
und aus einer wissenssoziologischen Perspektive – im Sinne des zuvor beschrie-
benen globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Blicks – auf Globalisie-
rungsfragen bezogen. Was lässt sich aus Bildern über Globalität lernen und inwie-
weit lassen sie die Vorstellung eines übergeordneten Ganzen entstehen? Inwiefern 
geben Bilder globale Beobachtungsordnungen nicht nur wieder, sondern bringen 
diese genuin hervor? Und welche Rolle spielt dabei die Spezifik des Bildlichen 
und die Epistemik der Bildlichkeit?

Dementsprechend richtet sich das Erkenntnisinteresse meiner Studie auf eine 
visuelle Welterzeugung im doppelten Sinne, da die generelle, bildtheoretisch be-
gründete Welterzeugung durch Bilder, die sich aufgrund der visuellen Eigenlogik 
jenseits der Sprache immerzu im variablen Spielraum visueller Kontraste und von 
Relata aus Form, Farbe, Helligkeit, dem Verhältnis von Fläche und Tiefe usw. voll-
zieht, thematisch fokussiert im Hinblick auf die bildliche Erzeugung einer geteilten 
Sozialwelt interpretativ befragt wird. Kurzum: Statt die Darstellung und Herstel-
lung von visuellem Wissen im Allgemeinen zu betrachten, konzentriere ich mich 
explizit auf die Darstellung und Herstellung von visuellem Wissen über Globalität.8

Um dieser visuellen Welterzeugung im doppelten Sinne systematisch nach-
gehen zu können, bedarf es nicht zuletzt eines methodischen Zugangs, der es 
ermöglicht, Bilder als elementaren Bestandteil sozialer Sinnbildungsprozesse zu 
erforschen und ihrer medialen Eigenlogik adäquat zu begegnen. Obgleich die So-
ziologie zunehmend das Visuelle entdeckt (exemplarisch Ayaß 2012a; Emmison 
u. a. 2012; Schnettler/Baer 2013; Breckner/Raab 2016; Rose 2016; Müller/Soeff-
ner 2018; Aiello/Parry 2020), ist es eine noch nicht abschließend geklärte Frage, 
wie in der soziologischen Forschung methodisch mit Bildern umgegangen wer-
den kann. Denn während die Disziplin sich ihrem Gegenstand klassischerweise 

	8	 Bohn u. a. (2012) formulieren in einem Soziale-Systeme-Themenheft mit dem Titel Welter-
zeugung durch Bilder eine zumindest auf den ersten Blick nicht unähnliche Idee. Statt jedoch 
tatsächlich die spezifisch bildliche Erzeugung globaler Beobachtungsordnungen zu untersu-
chen, widmet sich das Themenheft einem breiteren Erkenntnisinteresse und fragt, wie Bil-
der – in einem weiten Verständnis – Welten erzeugen und zur Globalisierung beitragen. So 
gilt das Interesse etwa auch Kulturmetaphern, Falschgeldbeobachtungen, der visuellen poli-
tischen Kommunikation in Serbien oder der Welterzeugung durch Zahlen.
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über die sprachlich gefasste Welt nähert und infolge dieser textorientierten Tra-
dition seit geraumer Zeit ein reichhaltiges und ausgefeiltes methodologisch-me-
thodisches Instrumentarium für die Analyse von sprach- und textbasierten Kon-
struktionsprozessen sozialer Wirklichkeit zur Verfügung steht, ist die Visuelle 
Soziologie, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts zunächst in den USA aufgekom-
men ist und im deutschsprachigen Raum vergleichsweise spät auf Interesse stieß 
(vgl. systematisierend zum visual turn in der Soziologie Burri 2009), erst seit ei-
nigen Jahrzehnten dabei, ihre methodischen Grundlagen und methodologischen 
Perspektiven in wieder neu angestoßenen Debatten zu entfalten bzw. weiterzu-
entwickeln. Neben (audio)visuellen Erhebungsverfahren einerseits, beispielswei-
se im Zusammenhang der Videografie (besonders Tuma u. a. 2013), der Konver-
sationsanalyse (z. B. Kissmann/Krummheuer 2009) oder der dokumentarischen 
Methode (etwa Bohnsack/Przyborski 2015), und ausgearbeiteten Analyseverfah-
ren andererseits, die zur Erschließung von visuellen Konstitutions- und Kons-
truktionsprozessen sozialer Welten ganz unterschiedliche Aspekte und Dimen-
sionen der Visualität sozialer Wirklichkeiten und gesellschaftlichen Wissens ins 
Zentrum rücken, wurden speziell in der Wissenssoziologie auch verschiedene An-
sätze entwickelt, die dezidiert Zugänge zur Bildkommunikation eröffnen – mit 
zum Teil verwandten, zum Teil unterschiedlichen theoretisch-methodologischen 
Konzeptionen. Ihre Bandbreite erstreckt sich von der dokumentarischen Metho-
de der Bildinterpretation (z. B. Bohnsack u. a. 2015) und diskursanalytischen An-
sätzen (beispielhaft Traue 2013) über ethnografische (beispielhaft Tinapp 2019) 
und ethnomethodologische Zugänge (speziell Ayaß 2018) bis hin zu wissensso-
ziologisch-bildhermeneutischen Rekonstruktionen (besonders Soeffner 2020). So 
unterschiedlich sich die theoretisch-methodologischen Ansätze und ihre empi-
risch-materialen Analysen auch ausnehmen, sie teilen die Grundannahme der be-
sonderen kommunikativen Qualität und des spezifischen sozialen Potenzials von 
Bildern und beschäftigen sich mit dem Problem, einen methodisch kontrollierten 
Umgang zu erarbeiten, der diesem Gegenstand angemessen ist (vgl. hierzu auch 
Hoggenmüller/Raab 2022).

Diesen dynamischen Entwicklungsprozess in der aktuellen soziologischen 
Bildforschung gilt es auch mit dieser Studie weiter voranzutreiben. Folglich geht 
es in diesem Buch auch darum, eine dezidiert methodisch interessierte Perspek-
tive auf das visuelle Datenmaterial, dessen Eigensinn und Eigensinnigkeit einzu-
nehmen und diese in Reflexion bereits etablierter methodischer Vorgehensweisen 
auszubilden. Es geht mithin um die Entwicklung eines sozialwissenschaftlichen 
Zugangs zur interpretativen Analyse von Bildern, der über die Untersuchung der 
hier exemplarisch fokussierten Bilder des Globalen hinausweist und als systemati-
sches Verfahren auch Forschungsvorhaben jenseits der inhaltlichen Fragestellung 
nach der visuellen Konstruktion von Globalität ermöglicht.
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Ausgehend von diesen beiden erkenntnisleitenden Blicken – dem globalisie-
rungs- und weltgesellschaftstheoretischen Blick einerseits und dem bildtheore-
tisch-methodischen Blick andererseits – lässt sich die erste inhaltliche These der 
Studie formulieren, in der beide zentralen Forschungsinteressen miteinander ver-
eint und wechselseitig aufeinander bezogen sind: In der konkreten Sichtbarkeits-
ordnung der einzelnen Bilder des Globalen entstehen unmittelbar bildanschau-
lich eigenständige Bedeutungsbezüge und Sinnzusammenhänge, die als spezifisch 
visuelle globale Beobachtungsordnungen figurieren. Anders formuliert: Jedes der 
Bilder führt das Globale auf eine ihm eigene Weise vor Augen respektive setzt 
eine visuelle Differenz, die als spezifische, ohne diese Bilder unter Umständen un-
sichtbar bleibende oder zumindest kommunikativ nicht unterschiedslos mitteil-
bare globale Beobachtungsordnung interpretierbar ist. 

Dementsprechend ist im Rahmen der anstehenden Bildanalysen zu fragen 
und sinnhaft zu rekonstruieren, auf welche Art und Weise der globale Zusam-
menhang in den Bildern dargestellt und hergestellt wird: Als Einheit, aber nicht 
einheitlich? Als dichtes Netzwerk zwischen differenten sozialen Einheiten oder 
als emergente soziale Ebene? Welche Darstellungsformen der globalen Sozialwelt 
existieren darüber hinaus? Und nicht zuletzt: Zeigen sich in unterschiedlichen 
Bildern (oder in ein und derselben Ausdrucksgestalt) verschiedene, eventuell am-
bivalente, inkonsistente oder konfligierende Momente von Globalität und welt-
gesellschaftlichen Zusammenhängen?

Eine solche Interpretation isolierter Einzelbilder und ihrer historisch situati-
ven visuellen globalen Beobachtungsordnungen erfolgt einleitend im Rahmen des 
Kapitels Analyse I. Gleichwohl beschränkt sich die Studie nicht darauf. Vielmehr 
ergänzen Analyse  II und Analyse  III die erste These um eine historisch verglei-
chende Perspektive. Diese ermöglicht es, visuelle globale Beobachtungsordnun-
gen auch in Bezug auf ihre Entwicklung im Zeitverlauf in den Blick zu nehmen.9

Dahinter steht die grundsätzliche Annahme, dass nicht nur die (strukturelle) 
Herausbildung von Globalität, sondern auch ihre (semantische) Deutung histo-
risch variiert, und spezifischer die empirische Beobachtung, dass sich die visuel-
le Konstruktion von Globalität im Zeitverlauf verändert und sie prinzipiell kon-
tingent ist. Diese Variabilität und Kontingenz bilden den Ausgangspunkt für die 
zweite inhaltliche Hauptthese der Untersuchung: Über eine historisch verglei-
chende Analyse der visuellen Konstruktion von Globalität ist ein Bedeutungswan-
del der visuellen globalen Beobachtungsordnungen rekonstruierbar. Aus dieser 
Perspektive ist beispielsweise nach der Aktualisierung und Veränderung konkreter 
Bildelemente, ihrem Erscheinen und Verschwinden zu fragen. Sind Brüche und 

	9	 Darüber hinaus wird mit der diachronen Betrachtung auch eine methodische Idee verfolgt: 
Der historische Bildvergleich macht Darstellungsweisen und Gestaltungsprinzipien sichtbar, 
die in punktuellen Einzelanalysen eventuell verborgen bleiben.
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(fallübergreifende) Typiken oder Muster in der historischen Entwicklung erkenn-
bar? Existieren widersprüchliche Verlaufsformen und gegenläufige Dynamiken? 
Lassen sich unterschiedliche Intensitätsgrade oder Formen der Globalisierung 
und Verweltgesellschaftung in den exemplarischen Fallstudien identifizieren?

Nicht thematisiert hingegen wird in dieser Studie das grundlegende Verhält-
nis von Struktur und Semantik (vgl. dazu grundlegend Luhmann 1993; Stäheli 
1998; speziell in Bezug auf Bildkommunikation Jongmanns 2003). Hierfür wären 
gänzlich andere Fragen zu formulieren, beispielsweise: Auf welche strukturellen 
Wandlungsprozesse und Konstellationen reagieren Semantiken in Form von Bil-
dern des Globalen (zum Beispiel, indem die Bilder globale Ereignisse dokumen-
tieren)? Lassen sich bestimmte Veränderungen in den Darstellungsweisen und 
Gestaltungsprinzipien auf strukturelle Umbrüche zurückführen? Existieren um-
gekehrt bestimmte visuelle Semantiken des Globalen, die strukturellen Verände-
rungen vorauslaufen und/oder diese anstoßen? Eine Untersuchung dieser und 
ähnlicher Fragen setzt ein grundlegend anders konzipiertes Forschungsdesign vor-
aus, das – im Unterschied zum hier gewählten Vorgehen – gerade nicht die kultu-
relle Konstruktion von Globalität und deren Entwicklung als spezifisch bildlichen 
Sinn zentral setzt, sondern vielmehr die soziale Resonanz und strukturbildende 
Wirkung von Bildern untersucht oder – in klassisch systemtheoretischer Einstel-
lung – Strukturbildungsprozesse in ihrer Wirkung auf Bilder in den Blick nimmt.

Bevor vor dem Hintergrund der beiden formulierten Hauptthesen zur bild-
lichen Erzeugung globaler Beobachtungsordnungen und ihrer Entwicklung im 
Zeitverlauf zu den empirischen Fallanalysen übergegangen wird, gilt es zu klären, 
welche Bilder des Globalen jeweils fokussiert werden, was sie charakterisiert und 
weshalb gerade diese und keine anderen potenziell möglichen Bilder ausgewählt 
wurden.

1.3	 Empirisches Datenmaterial

Wurden zuvor insbesondere die beiden wesentlichen Forschungsinteressen in 
Form zweier unterschiedlicher Blicke dargelegt und daraus die beiden inhaltli-
chen Hauptthesen abgeleitet, widmet sich dieses Teilkapitel nun dem in dieser 
Studie analysierten empirischen Datenmaterial und somit den Objekten, auf die 
diese erkenntnisleitenden Blicke gerichtet werden. Ziel dabei ist zum einen, eine 
allgemeine Übersicht über das gesamte Datenkorpus und seine fallübergreifen-
den Merkmale sowie fallspezifischen Besonderheiten zu geben. Zum anderen 
wird beabsichtigt, die systematischen Überlegungen zur konkreten Fall- und Da-
tenauswahl zu explizieren und in ihrer schrittweisen, aufeinander aufbauenden 
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Weiterentwicklung, die sich im Laufe des Forschungsprozesses sukzessive vollzog, 
nachvollziehbar zu machen.

Grundsätzlich stehen in dieser Untersuchung exklusiv zweidimensionale, un-
bewegte Bilder im Fokus des Interesses. Während in der ersten Analyse die Auf-
merksamkeit auf die bereits thematisierte NASA-Weltraumfotografie Blue Marble 
gerichtet wird, stehen bei der zweiten Analyse mehrere Informationsgrafiken zur 
CO2-Emission aus dem deutschen Nachrichtenmagazin Der Spiegel im Mittel-
punkt, bevor in der dritten Analyse schließlich die Frontcover des World Develop-
ment Reports, der Flagschiff-Publikation der international agierenden World Bank, 
den Untersuchungsgegenstand bilden werden. Methodologisch betrachtet besteht 
das Datenkorpus demnach aus sogenannten natürlichen Daten (vgl. allgemein 
Salheiser 2019; speziell im Kontext einer hermeneutischen Wissenssoziologie Rei-
chertz/Schröer 1994), das heißt aus Daten, die nicht zu Forschungszwecken oder 
durch die Intervention und Beteiligung von Forschenden entstehen, sondern un-
abhängig vom Forschungsprozess existieren.10 Gemeinsam ist den Bildern der drei 
empirischen Fallanalysen zudem, dass sie Ausdrucksgestalten repräsentieren, die 
entsprechend dem grundlegenden inhaltlichen Erkenntnisinteresse an der visuel-
len Konstruktion von Globalität als Bilder des Globalen zu begreifen sind – so im-
plizit und unbestimmt die mit ihnen vermittelten globalen Beobachtungsordnun-
gen auch erst einmal zu sein scheinen. Und es zeigt sich noch eine weitere zentrale 
Gemeinsamkeit. Zwar stammen die Bilder der drei Fallanalysen aus ursprünglich 
unterschiedlichen sozialen Feldern: Die NASA-Weltraumfotografie entstand im 
Bereich der (Weltraum-)Wissenschaften, die zahlenbasierten Visualisierungen im 
Spiegel entstammen dem System der Massenmedien, und die Frontcover der Wor-
ld-Bank-Publikation sind im Bereich der Wirtschaft, insbesondere jedoch mit Blick 
auf ein politisches Publikum, geschaffen worden. Zugleich aber handelt es sich bei 
allen Bilddaten um Bilder aus dem Bereich des Alltags, genauer: um Bilder, die aus-
nahmslos in öffentlichen Kommunikationszusammenhängen zirkulieren und für 
ein unbestimmtes Publikum verfügbar sind – sei es, dass sie wie im Falle von Blue 
Marble durch mannigfache Verwendung in unterschiedlichen Vermittlungskontex-
ten zu einem festen Bestandteil des öffentlichen Bilderrepertoires geworden sind, 
sei es, dass sie wie im Falle der Informationsgrafiken im Spiegel und der Frontco-
ver des World Development Reports von vornherein in großer Zahl ein massenhaftes 
Publikum bzw. eine breite Öffentlichkeit adressieren, denen je spezifische Über-
zeugungen und typische Präferenzen unterstellt werden. Auf diese Weise zielt die 
Studie – ihrem wissenssoziologischen Bezugsrahmen entsprechend – auf die Analy-
se des »Alltags- und Jedermannswissen[s]« (Berger/Luckmann 1980 [1969]: 26 f.): 

	10	 Oevermann (2009: 136) spricht in seinem Ansatz der Objektiven Hermeneutik (vgl. grundle-
gend Oevermann u. a. 1979) von »recherchierbaren Daten« und meint damit »Daten, […] die 
schon vorliegen, die der Gegenstand schon auf welche Weise auch immer hinterlassen hat.«
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»Allerweltswissen, nicht ›Ideen‹ gebührt das Hauptinteresse der Wissenssoziologie, 
denn dieses ›Wissen‹ eben bildet die Bedeutungs- und Sinnstruktur, ohne die es 
keine menschliche Gesellschaft gäbe« (ebd.: 16; vgl. zum empirischen Forschungs-
programm einer neuen Wissenssoziologie grundlegend Tänzler u. a. 2006).

Die Vorgehensweise beim konkreten Auswahlprozess der zu untersuchenden 
Fall- und Datenbeispiele wiederum deckt sich im Kern mit der Grundidee des im 
Rahmen der Grounded Theory (vgl. programmatisch Glaser/Strauss 1998 [1967]; 
Strauss 1991; Strauss/Corbin 1996) vorgeschlagenen »theoretischen Samplings« 
(Strauss 1991: 70 ff.; Glaser/Strauss 1998 [1967]: 53 ff.): 

»Theoretisches Sampling meint den auf die Generierung von Theorie zielenden Prozess 
der Datenerhebung, währenddessen der Forscher seine Daten parallel erhebt, kodiert und 
analysiert sowie darüber entscheidet, welche Daten als nächstes erhoben werden sollen 
und wo sie zu finden sind. Dieser Prozess der Datenerhebung wird durch die im Entste-
hen begriffene – materiale oder formale – Theorie kontrolliert« (ebd.: 53).

Auch die unterschiedlichen Fälle und Bilder, die in der vorliegenden Untersu-
chung in den Blick genommen werden, wurden in diesem Sinne theoriegeleitet 
und damit systematisch und reflektiert im voranschreitenden Forschungsverlauf 
sukzessive ausgewählt. Insofern sind die Datenauswahl und die Datenanalyse – 
ähnlich der grundlegenden Zirkularität von Datenerhebung und Datenauswer-
tung in der Grounded Theory  – als miteinander verwobene, sich abwechseln-
de und aufeinander aufbauende Phasen zu begreifen. Die zentrale Rolle spielten 
hierbei, wie ich nachfolgend an der tatsächlich realisierten Auswahl der drei un-
terschiedlichen Fallbeispiele zeigen werde, die methodischen Prinzipien der »mi-
nimalen« bzw. »maximalen Kontrastierung« (vgl. ebd.: 55 ff.; speziell zu deren 
Adaption im Rahmen der visuellen Wissenssoziologie Raab 2008: 164).

Fallbeispiel 1: NASA-Weltraumfotografie Blue Marble

Das erste Fallbeispiel ist die NASA-Weltraumfotografie Blue Marble. Dieses kon-
krete Einzelbild ist für die gesamte Studie von wesentlicher Bedeutung, da es den 
Forschungsprozess immer wieder entscheidend prägte – und dies in mindestens 
vierfacher Hinsicht.

Erstens erfuhr die der Untersuchung zugrunde liegende Fragestellung bei der 
initialen Beschäftigung mit Blue Marble eine deutliche Präzisierung. Bestand zu 
Beginn der Interpretation ein noch loses Forschungsinteresse an dem Phänomen 
Welt als Bild, konkretisierte sich im Verlauf der Rekonstruktionsarbeit die Prob-
lemstellung zu der Frage nach der spezifisch bildlichen Erzeugung globaler Beob-
achtungsordnungen. Zweitens ermöglichte die mit Blue Marble respektive den 
Weltraumfotografien des blauen Planeten insgesamt markierte Zäsur der mensch-
lichen Wahrnehmung von Welt eine zugleich forschungspragmatische wie sinn-
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hafte Einschränkung des Untersuchungszeitraums: Die visuelle Konstruktion von 
Globalität wird in diesem Buch genau ab jenem Zeitpunkt untersucht, ab dem 
sich der Erdplanet aus extraterrestrischer Perspektive von menschlicher Hand fo-
tografisch ins Bild setzen ließ.11 Drittens bildeten die in der Auseinandersetzung 
mit Blue Marble gewonnenen Einsichten den Ausgangspunkt für die Selektion 
der beiden anderen Fallbeispiele; Blue Marble war somit wegweisend für die Zu-
sammenstellung des empirischen Datenkorpus in seiner Gesamtheit. Viertens 
wurden in der forschungspraktischen Beschäftigung mit der konkreten Fotogra-
fie und den dabei aufkommenden Fragen und Problemen die Hauptideen zu der 
in diesem Buch vorgeschlagenen methodischen Vorgehensweise der Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse entwickelt wie auch deren methodologische Konzepti-
on sodann im steten Wechsel zwischen grundlagentheoretischer Argumentation 
und empirischer Arbeit am Fall entfaltet wurde.

Die Entscheidung für die Fotografie Blue Marble fiel indessen in Anlehnung 
an das ebenfalls in der Grounded Theory eingeführte Konzept der »theoretischen 
Sensibilität« (vgl. etwa Glaser/Strauss 1998 [1967]: 46 f.; Glaser 1992: 27; Strauss/
Corbin 1996: 25 ff.), das »sich auf die Fähigkeit [bezieht], Einsichten zu haben, 
den Daten Bedeutung zu verleihen, die Fähigkeit zu verstehen und das Wichtige 
vom Unwichtigen zu trennen« (ebd.: 25). Neben dem anfänglich keineswegs aus-
formulierten Erkenntnisinteresse war dabei besonders entscheidend, dass Foto-
grafien, die die Erde aus einer extraterrestrischen Perspektive zeigen, den mensch-
lichen Heimatplaneten als bildlich vermitteltes Phänomen geradezu idealtypisch 
sichtbar machen: Weltraumfotografien zeigen die Erde von außen und lassen ihre 
planetare Dimension mit großer Suggestivkraft bildanschaulich erfahrbar werden. 
Dementsprechend erschien die Weltraumfotografie als solche besonders prädesti-
niert, den Forschungsprozess zu initiieren und explorativ einzuleiten.

Dass aus der Vielzahl der existierenden Weltraumfotografien der Erde, die 
für eine Analyse prinzipiell zur Verfügung gestanden hätten, gerade Blue Marble 
ausgewählt wurde, basiert im Speziellen auf einem methodisch-erkenntnistheo-
retisch gestützten Argument.12 Für die grundlegende methodische Ausarbeitung 

	11	 Damit klammert die Studie bewusst die Zeit vor dem Aufkommen der Weltraumfotografi-
en der Erde aus und konzentriert sich auf die Bilderwelt seit den 1970er-Jahren. Gleichwohl 
werden im Rahmen der Einzelfallanalysen an einigen Stellen interpretatorische Bezüge zum 
breiten Spektrum der historischen Weltbilder hergestellt (vgl. instruktiv Markschies u.  a. 
2011), sofern deren Berücksichtigung für die Entdeckung neuer oder weiterer Sinnpotenzia-
le hilfreich erscheint bzw. sie die Kontrolle und Korrektur, die Konkretisierung und Plausi-
bilisierung bereits rekonstruierter Sinnstrukturen erlauben.

	12	 Eine der ersten Farbfotografien des vollständig beleuchteten Erdplaneten zeigt das Titelblatt 
der ersten Ausgabe von The Whole Earth Catalog im Frühjahr 1968, der zentralen Publika-
tionsreihe der kalifornischen Gegenkultur. Das Bild wurde im November 1967 – also fünf 
Jahre vor Blue Marble – von dem unbemannten NASA-Satelliten ATS-3 aufgenommen (vgl. 
Isaacson 2014: 271 f.).
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und methodologische Begründung der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse 
wird mit Blue Marble ausdrücklich ein Bild in das Blickfeld der wissenschaftli-
chen Bildinterpretation gerückt, das aus fachverschiedenen Perspektiven bereits 
umfassend erforscht worden ist. Auf diese Weise soll erkennbar werden, worin das 
Potenzial der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse als Interpretationsverfahren 
im Allgemeinen liegt und was sie im Besonderen, das heißt vor der Kontrastfo-
lie bisheriger Forschungsarbeiten, an neuem und spezifischem Wissen über Blue 
Marble generieren kann.

Fallbeispiel 2: Zahlenbasierte Visualisierungen zu CO2-Emissionen aus dem 
Nachrichtenmagazin Der Spiegel

Empirischer Gegenstand des zweiten Analysekapitels sind verschiedene zahlen-
basierte Visualisierungen zum Thema CO2-Emission aus dem deutschen Nach-
richtenmagazin Der Spiegel. Diese wurden insbesondere nach dem methodischen 
Prinzip der maximalen Kontrastierung auf Grundlage der Einzelfallanalyse der 
Fotografie Blue Marble ausgesucht.

Für die Auswahl primär entscheidend war die maximale Differenz hinsicht-
lich der Bildform. Handelt es sich bei Blue Marble um ein fotografisches Ab-
bild des tatsächlichen Erdplaneten, sind die zahlenbasierten Visualisierungen mit 
bildnerischen Mitteln genuin erzeugte Ausdrucksgestalten, die ein ursprünglich 
quantifiziertes Wissen (über CO2-Emissionen) in eine visuelle Konfiguration 
übersetzen und somit den zugrunde liegenden numerischen Kommunikationszu-
sammenhängen eine visuelle Gestalt verleihen.13

Darüber hinaus wurde das zweite Fallbeispiel vor dem Hintergrund ausge-
wählt, dass zahlenbasierte Visualisierungen zwar eine massiv verbreitete Bild-
form sind und seit einigen Jahren speziell in Form von Heatmaps, Tagclouds, 
Sparklines oder Kartenanamorphoten augenfällig unsere alltägliche Kommuni-
kation prägen, als Untersuchungsgegenstand soziologischer Bildanalysen jedoch 
marginalisiert bleiben. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, etwa den Überle-
gungen von Reichertz (2007a), mit denen er im Anschluss an Flusser die Aneig-
nung des Visuellen am Beispiel von Infografiken thematisiert, oder Rauer (2009), 
der am Beispiel symbolischer Formen der öffentlichen Repräsentation der Infek-

	13	 Diese maximale Differenz ist dabei nicht so zu verstehen, dass einem (Miss-)Verständnis von 
Fotografie als Abbild gefolgt wird, wonach bei Fotos »einfach alles protokolliert [wird], die 
Maschine […] gewissermaßen dumm und nicht selektiv [ist]«, sodass »es sich bei der gerä-
tevermittelten Aufzeichnung um einen rein technischen Vorgang [handelt], der als solcher 
unintelligent und ohne Interpretation erfolgt« (Oevermann 2009: 137). Das Gegenteil ist 
der Fall: »Die Annahme, Fotografie sei Abbild, wurde durch ihre reiche Geschichte vielfach 
widerlegt. […] Bilder erschöpfen sich nicht darin, das Reale visuell zu substituieren, sie brin-
gen ein Zeigen eigenen Rechts zustande« (Boehm 2007c: 43).
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tionskrankheit AIDS die visuelle Eigenlogik von Isotypen untersucht, sind es vor 
allem Fotografien, die im Kontext der Visuellen Soziologie analysiert und zum 
Gegenstand methodologisch-methodischer Überlegungen gemacht werden (vgl. 
im deutschsprachigen Raum etwa Bohnsack 2007; Breckner 2010; Raab 2012; Pr-
zyborski/Haller 2014; Kanter 2016; Müller/Soeffner 2018; für Kunstgemälde am 
Beispiel von Gerhard Richters Lesende jedoch Müller 2011).

Eng damit verbunden ist eine weitere maximale Differenz, die ebenfalls ein 
wesentliches Selektionskriterium für das zweite Fallbeispiel bildet: Zahlenbasierte 
Visualisierungen gehören zu den visuellen Ausdrucksgestalten, die unterschied-
liche Kommunikationsmedien sinnhaft miteinander verklammern, indem sie in 
ihre bildorientierte Struktur explizit auch die Kommunikationsmedien Sprache 
und Zahl integrieren. Dieser Umstand ist kommunikationstheoretisch insofern 
interessant, als es dadurch möglich wird, die visuelle Konstruktion globaler Be-
obachtungsordnungen gerade in bildorientierten Verflechtungszusammenhängen 
unterschiedlicher Kommunikationsmedien herauszuarbeiten.

Nicht zuletzt galt es überdies, mit dem zweiten Fallbeispiel keine Bilder 
mehr auszuwählen, denen ein ikonischer Status zugesprochen wird. Im Kont-
rast zu Blue Marble, der Ikone des blauen Planeten, ist mit den zahlenbasierten 
Visualisierungen die Aufmerksamkeit auf Bilder gerichtet, die zwar Teil des öf-
fentlichen Bilderrepertoires sind, sich aber weder in das kollektive visuelle Ge-
dächtnis eingeprägt haben noch zum allgemeinen visuellen Wissenskanon ge-
hören. Vielmehr drohen sie als Teil der mit Blick auf moderne Gesellschaften 
oft beschriebenen Bilderflut in ebendieser unterzugehen. Dieserart lässt sich an 
ihnen untersuchen, inwiefern die visuelle Konstruktion globaler Beobachtungs-
ordnungen selbst in einer auf den ersten Blick so trivialen Darstellung der All-
tagskommunikation aufzuzeigen ist.

Bei der Suche nach zahlenbasierten Visualisierungen fiel die Wahl im Spe-
ziellen auf das Nachrichtenmagazin Der Spiegel, da dieser seit der ersten Aus-
gabe am 4.  Januar 1947 knapp 50 Jahre »ein Monopol als einziges deutsches 
Nachrichtenmagazin« (Kaltenhäuser 2005: 73) innehatte (vgl. allgemein zur 
Spiegel-Historie etwa Brawand 1987). Um den Untersuchungszeitraum von 
1972 – dem Aufnahmedatum von Blue Marble – bis heute abzudecken, war die-
se Kontinuität von wichtiger Bedeutung. Darüber hinaus war ausschlaggebend, 
dass visuelle Darstellungsformen generell und insbesondere die sogenannten 
»[e]rklärende[n] visuelle[n] Elemente« (vgl. die Spiegel-Pressemitteilung vom 
30. April 201414), zu denen zahlenbasierte Visualisierungen grundsätzlich gehö-
ren, ein wesentlicher Bestandteil der Spiegel-Berichterstattung sind und dessen 

	14	 Vgl. https://gruppe.spiegel.de/news/pressemitteilungen/detail/modern-klar-konsequent-der-
spiegel-erscheint-ab-dem-5-mai-mit-neuen-inhaltlichen-formaten-und-neuem-layout, letzter 
Zugriff am 05.01.2022.

https://gruppe.spiegel.de/news/pressemitteilungen/detail/modern-klar-konsequent-der-spiegel-erscheint-ab-dem-5-mai-mit-neuen-inhaltlichen-formaten-und-neuem-layout
https://gruppe.spiegel.de/news/pressemitteilungen/detail/modern-klar-konsequent-der-spiegel-erscheint-ab-dem-5-mai-mit-neuen-inhaltlichen-formaten-und-neuem-layout
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Erscheinungsbild charakterisieren (vgl. für einen Forschungsüberblick über die 
Zeitschriftenforschung und die visuellen Darstellungsformen Wolf 2006: 76 ff.). 
Ferner spielte die Auflagenstärke und der Ruf des Spiegels eine Rolle, »innerjour-
nalistischer Meinungsführer« (Meyn 2001: 114) zu sein und gemeinsam mit der 
Süddeutschen Zeitung zu den »mit Abstand wichtigsten Orientierungsmedien« 
(Weischenberg u. a. 2006: 359) zu gehören.

Das Thema CO2-Ausstoß wiederum wurde vorwiegend aus den folgenden 
Gründen ausgewählt: Erstens sind CO2-Emissionen ein genuin globales Phä-
nomen. Unabhängig von ihren Ursachen und Produzent*innen transzendieren 
CO2-Emissionen territoriale Grenzen und sind weltweit wirksam. Dementspre-
chend war zu vermuten, dass sich die Frage nach der visuellen Konstruktion von 
Globalität an diesem Beispiel Erfolg versprechend untersuchen lässt sowie weitere 
Fragen aus dem damit neu hinzukommenden visuellen Datenmaterial entwickelt 
werden können. Zweitens ist CO2 als farb- und geruchlose chemische Verbin-
dung aus Kohlenstoff und Sauerstoff nicht unmittelbar beobachtbar. Wesensbe-
dingt muss das Wissen über CO2 auf andere Art und Weise als über die direkte 
Wahrnehmung produziert und vermittelt werden. Eine mögliche und häufig re-
alisierte Variante sind visuelle Ausdrucksformen, Operationsweisen und Kom-
munikationsmittel, die das Thema CO2-Emission bildhaft bearbeiten und somit 
erst kommunikativ anschlussfähig machen (vgl. grundlegend zur ökologischen 
Kommunikation der modernen Gesellschaft Luhmann 1986; zur visuellen Kon-
struktion von Klima und Klimawandel in den Medien Grittmann 2012; speziell 
zur Darstellung des Klimawandels als Apokalypse in Kino- und Fernsehfilmen 
Bleicher 2012). Schließlich handelt es sich drittens um ein Thema, das bereits seit 
vielen Jahren und anhaltend von globaler gesellschaftlicher Relevanz ist und im 
untersuchungsrelevanten Zeitraum entsprechend auch eine massenmediale Reso-
nanz aufweist (vgl. speziell zur Kommunikation zum Klimawandel zwischen Wis-
senschaft, Politik und Medien Weingart u. a. 2008). Erste Gespräche zum Thema 
wurden in internationalen Kontexten ab den 1960er-Jahren geführt, und spätes-
tens seit den 1980er-Jahren existieren ein wissenschaftsbasierter Konsens und po-
litische Programme, in deren Folge sich der anthropogene Klimawandel und die 
Kohlendioxidemission zu zwei der zentralen internationalen Umweltthemen ent-
wickelten (vgl. Rittberger/Zangl 2003: 280 ff.).15

	15	 Auch in den Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften hat sich das Thema mittlerweile 
als eigenständiger Untersuchungsgegenstand etabliert, dessen Erforschung in den letzten 
Jahren enorm an Breite und Differenziertheit gewonnen hat. Der Fokus richtet sich dabei 
insbesondere auf die sozialen Folgen des Klimawandels, die Analyse der unterschiedlichen 
Kommunikationszusammenhänge sowie auf die Erforschung kultureller Deutungs- und 
Bewältigungsformen (vgl. etwa Mearns/Norton 2010; Greschke/Tischler 2015; Heinelt/
Lamping 2015; Besio/Romano 2016; Zhong u. a. 2022).
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Fallbeispiel 3: Frontcover des World Development Reports der World Bank

Im Fokus des dritten Analysekapitels stehen die Frontcover des World Develop-
ment Reports, der seit 1978 nahezu jedes Jahr von der World Bank veröffentlicht 
und mittlerweile von vielen »multilateral and bilateral international organizations, 
national governments, scholars, civil society networks and groups, and other glo-
bal thought leaders« (vgl. die offizielle Website16) genutzt wird. Der World De-
velopment Report ist »one of the key outputs of the World Bank’s Development 
Economics unit« (ebd.) und behandelt mit jeder neuen Ausgabe exklusiv einen 
thematischen Schwerpunkt im entwicklungspolitischen Kontext. Das Themen
spektrum reicht dabei von Themen wie Armut, Konflikten und Gerechtigkeit 
über Investitionen, Nachhaltigkeit und Klimawandel bis hin zu globalen Wert-
schöpfungsketten, Digitalisierung und der modernen Arbeitswelt.

Grundsätzlich stand bei der Fallauswahl für das dritte Analysekapitel die Idee 
im Mittelpunkt, ein empirisches Beispiel zu finden, mit dem sowohl die mit den 
beiden ersten Fallbeispielen vorangetriebenen bildtheoretisch-methodischen Über-
legungen als auch die bereits gewonnenen globalisierungs- und weltgesellschafts-
theoretischen Analyseergebnisse fortgeführt und kontrastiert werden können.

Dabei geht es aus der bildtheoretisch-methodischen Perspektive speziell dar-
um, mit dem dritten Fallbeispiel einen Fall zu bearbeiten, der ausdrücklich mehr 
Bilddaten als die beiden anderen Fallbeispiele umfasst. Die Idee und der Antrieb 
bestanden darin, das mit den beiden ersten Analysen entwickelte Vorgehen der 
Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse zur Einzelbildauslegung (Analyse I) bzw. 
zur Auslegung einiger weniger Bilder (Analyse II) kritisch zu hinterfragen und ge-
zielt auf Probleme und Schwierigkeiten hin zu erproben, die sich bei der Analyse-
arbeit mit einem umfangreicheren Datenkorpus ergeben können. 

Aus der globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Perspektive ist zu-
dem entscheidend, mit dem dritten Fallbeispiel sowohl die mittels Analyse I und 
Analyse II rekonstruierten visuellen globalen Beobachtungsordnungen als auch 
die speziell in Analyse II entwickelte Zeitverlaufsthese zu überprüfen und gege-
benenfalls zu verifizieren, zu falsifizieren bzw. zu ergänzen. Aus diesem Grund 
musste für die dritte Analyse eine Datenbasis gefunden werden, die nicht nur 
thematisch interpretative Anschlüsse hinsichtlich der visuellen Konstruktion von 
Globalität verspricht, sondern sich darüber hinaus auch auf eine vergleichbare 
Zeitspanne wie die der Spiegel-Visualisierungen erstreckt, idealerweise zurückrei-
chend bis in das Jahr 1972.

Für die Publikationsreihe World Development Report trifft beides zu: Neben 
der grundsätzlichen Übereinstimmung des Publikationszeitraums (der World 
Development Report startet immerhin bereits sechs Jahre nach Blue Marble) war 

	16	 Vgl. https://www.wdronline.worldbank.org/handle/10986/2124, letzter Zugriff am 19.07.2021.

https://www.wdronline.worldbank.org/handle/10986/2124
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schon zu Beginn des Rechercheprozesses deutlich erkennbar, dass die Frontco-
ver unterschiedlichste globale Motive und Zusammenhänge bildstark illustrieren. 
Auch verweist bereits der Titel der Publikationsreihe mit dem prominent gesetz-
ten »World« auf eine globale Ebene, die sich darüber hinaus in den jeweiligen 
Themenschwerpunkten des Reports wiederfindet.

Unabhängig von den bildtheoretisch-methodisch sowie globalisierungs- und 
weltgesellschaftstheoretisch gestützten Auswahlkriterien existiert zusätzlich ein 
weiterer, allgemeiner Aspekt, der eine Differenz zu den anderen beiden Fallbei-
spielen darstellt. Mit den Frontcovern des World Development Reports werden 
visuelle Ausdrucksgestalten untersucht, die als Aushängeschild (der Publikati-
onsreihe) und Aufmerksamkeitsgenerator (für potentielle Leser*innen) an expo-
nierter Stelle stehen. Darin unterscheiden sie sich nicht nur von der Fotografie 
Blue Marble, die grundsätzlich in unterschiedlichsten Kontexten kommuniziert 
wurde und nach wie vor wird. Auch unterscheiden sie sich dadurch von den zah-
lenbasierten Visualisierungen, die in den einzelnen Spiegel-Artikeln mit weite-
ren kommunikativen Elementen zu einem sinnhaften Arrangement unmittelbar 
verschränkt sind. Aus dieser Perspektive rücken mit dem dritten Fallbeispiel der 
Frontcover des World Development Reports schließlich Bilddaten in den Fokus, de-
nen im Hinblick auf den Inhalt der jeweiligen Publikation eine thematisch ver-
dichtende Rahmungsfunktion und somit ein grundsätzlich anderer kommunika-
tiver Anspruch zukommt als den beiden anderen Fallbeispielen.

1.4	 Weiterer Aufbau der Studie

Die weitere Argumentation dieser Studie wird in insgesamt vier Hauptkapiteln 
entwickelt: Im Kapitel Analyse I, in dem die Feinanalyse der Weltraumfotografie 
Blue Marble durchgeführt wird, richtet sich das Augenmerk im Besonderen auf 
die Einführung, die Explikation und Begründung der Methodeninnovation der 
Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse und somit vornehmlich auf das bildtheo-
retisch-methodische Erkenntnisinteresse meiner Überlegungen. 

Im Anschluss daran erfolgt mit dem zweiten Empiriekapitel, Analyse II, die 
Untersuchung der zahlenbasierten Visualisierungen im Spiegel, wobei die bis zu 
diesem Zeitpunkt primär methodisch-methodologische Argumentation in den 
Hintergrund gerückt und der Fokus vor allem auf das globalisierungs- und welt-
gesellschaftstheoretische Erkenntnisinteresse gerichtet wird.

Das dritte und letzte Empiriekapitel, Analyse III, thematisiert die Interpreta-
tion der Titelseiten des World Development Reports, in deren Rahmen die beiden 
grundsätzlichen Erkenntnisinteressen parallel geführt und gemeinsam bearbeitet 
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werden. In dieser Form gilt es, abschließend sowohl die inhaltlichen als auch die 
methodischen Überlegungen und Erkenntnisse zu problematisieren und sie be-
wusst hinsichtlich möglicher Grenzen zu untersuchen und zu befragen.

Nach den drei Analysekapiteln folgt ein Fazit mit dem Titel Globalität sehen: 
Rück- und Ausblick. In diesem abschließenden Kapitel wird zunächst eine poin-
tierte Zusammenfassung der wesentlichen Ergebnisse und zentralen Einsichten 
dieser Studie gegeben. Daran anschließend werden potenzielle Desiderate und 
Forschungsideen skizziert, die in Form eines Ausblicks über die in dieser Studie 
generierten Erkenntnisse hinausweisen, mit dem Ziel, konkrete Möglichkeiten 
aufzuzeigen, wie die in dieser Untersuchung neu entwickelten Perspektiven an 
anderer Stelle vertieft und weiterführend befragt werden können.



2.	 ANALYSE I 
oder: die Methodenentwicklung der 
Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse17

In diesem ersten Analysekapitel bildet die NASA-Weltraumfotografie Blue 
Marble den Gegenstand der feinanalytischen Interpretation. Ziel dieser initia-
len Einzelbildanalyse ist zum einen, einen Erkenntnisgewinn in Bezug auf das 
inhaltliche Forschungsinteresse zu generieren. Zum anderen – und hierauf liegt 
das Hauptaugenmerk der folgenden Seiten – wird beabsichtigt, die in diesem 
Buch für die interpretative Bildanalyse vorgeschlagene Methode der Ästheti-
schen Re|Konstruktionsanalyse forschungspraktisch einzuführen und methodo-
logisch-methodisch auszuarbeiten.

Die generelle Vorgehensweise der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse wird 
dabei erst im Anschluss an die konkrete Feinanalyse der Ikone des blauen Plane-
ten systematisch beschrieben, das heißt, sie findet zunächst ohne detaillierte Ex-
plikation Anwendung. Dergestalt orientiert sich die Kapitelstruktur am Verlauf 
des eigentlichen Forschungsprozesses, da die programmatischen Ideen und ein-
zelnen Arbeitsschritte des methodischen Zugangs der Ästhetischen Re|Konstruk
tionsanalyse insbesondere bei der extensiven Auseinandersetzung mit Blue Marble 
entwickelt wurden und erst im Forschungsprozess selbst zunehmend an Kontur 
und Differenziertheit gewonnen haben. Das Kapitel geht infolgedessen – ganz 
im Sinne von Geertz18 – in medias res, in diesem Fall: mitten in das Bild hinein.

Insgesamt ist das Kapitel in vier zentrale Teilkapitel gegliedert. Es beginnt 
mit dem einführenden Teilkapitel Erster Blick – betrachten, wiedererkennen, sehen 
(Teilkapitel 2.1), das meine unmittelbare, subjektive Bildwahrnehmung der Fo-
tografie Blue Marble schriftsprachlich wiederzugeben versucht. Mittels dieser Be-
schreibung soll das bildliche Sehen, das nur dem wahrnehmenden Ich selbst zu-
gänglich ist, als grundlegende Handlung jedweden Bildverstehens aufgezeigt und 
thematisiert werden. Der Fokus richtet sich hierbei im Besonderen auf das spezi-

	17	 Das vorliegende Kapitel steht in einem engen Zusammenhang mit zwei bereits veröffentlich-
ten Artikeln (vgl. Hoggenmüller 2016; 2017). Jene Textabschnitte, die den früheren Beiträ-
gen entstammen, wurden vollständig überarbeitet und erweitert.

	18	 »Eine gute Interpretation von was auch immer […] versetzt uns mitten hinein in das, was 
interpretiert wird« (Geertz 2009: 26).
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fische Verhältnis zwischen dem alltäglichen Bildverstehen und dem Bildverstehen 
in der Wissenschaft, mit der Intention, für die weitreichenden Konsequenzen ih-
rer Differenz zu sensibilisieren – und dies nicht allein aus erkenntnis- und sozial-
theoretischer Sicht, sondern gerade mit Blick auf eine in der Tradition von Weber, 
Schütz, Berger und Luckmann sowie Soeffner stehende wissenssoziologisch for-
schende, angewandte Verstehende Soziologie.

Darauf aufbauend folgt im zweiten Teilkapitel, Ästhetisch rekonstruierender 
Blick – anschauen, handeln, wissen (Teilkapitel 2.2), die systematische Bildinter-
pretation mit dem Verfahren der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse. Ent-
sprechend dem grundsätzlichen Vorhaben, im Kapitel Analyse I insbesondere die 
Methodenentwicklung der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse darzulegen, 
konzentriert sich die Darstellung des Interpretationsprozesses nur beispielhaft auf 
die inhaltlichen Hauptlinien der Auslegungsarbeit. Vielmehr gilt es, die einzelnen 
Analyseschritte zu exemplifizieren und den praktischen Aspekten ihrer Durchfüh-
rung und Anwendung ausreichend Raum zu geben.

Das dritte Teilkapitel, Außenblick – Analogien zwischen Weltraumfotografie und 
Weltgesellschaftstheorie (Teilkapitel 2.3), diskutiert weiterführende Zusammenhän-
ge des extraterrestrischen Distanzblicks auf den blauen Planeten. Konkret steht 
hier der Versuch an, verschiedene (formale) Entsprechungen aufzuzeigen, die 
sich zwischen dem mit der Weltraumfotografie realisierten epochalen Perspekti-
venwechsel der menschlichen Wahrnehmung einerseits und dem grundlegenden 
Ebenenwechsel der im gleichen Zeitraum erfolgenden Entwicklung der soziolo-
gischen Weltgesellschaftstheorien andererseits entfalten lassen.

Das Kapitel endet schließlich mit der Beschreibung des methodischen Ver-
fahrens und der methodologischen Konzeption auf einer generalisierenden, vom 
konkreten Einzelbild abstrahierenden Ebene. In diesem vierten und letzten Teil-
kapitel, Methodisch kontrolliertes Bildverstehen und künstlerisch-gestalterische Mittel 
(Teilkapitel 2.4), werden neben der Grundidee der Ästhetischen Re|Konstrukti
onsanalyse ihre Begründung in und Orientierung an bereits existierenden theo-
retischen Konzepten sowie methodologisch-methodischen Zugängen dargestellt. 
Außerdem werden die zentralen Analyseschritte der ästhetisch rekonstruierenden 
Vorgehensweise aus einer theoretisierenden Perspektive erläutert.

2.1	 Erster Blick – betrachten, wiedererkennen, sehen

Blicke ich auf das Bild Blue Marble (Abb. 1, S. 9), so blicke ich rundheraus auf 
unsere Erde, genauer, auf ein fotografisches Abbild unserer Erde. Vor dem tief-
schwarzen Hintergrund des Weltalls bietet sie sich auf der quadratischen Bild-
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fläche in aller Sichtbarkeit dar: das Bild bestimmend, den Raum füllend, mit 
leuchtenden Farben und einer vibrierenden Dynamik, kreisrund in angedeuteter 
Kugelgestalt. Besonders augenfällig strahlt ihre weiße Wolkendecke, die mit ihren 
verwirbelten Schlieren vornehmlich in den Westwindzonen sichtbar ist. Ebenfalls 
weiß scheint am unteren Rand der Erdkugel der antarktische Eisschild unter den 
Wolkenformationen hindurch, in der Mitte und oberen Hälfte wiederum sind 
erdig-warme, braun-rot changierende Landflächen zu sehen. Deutlich erkennbar 
sind Afrika mit dem Inselstaat Madagaskar sowie am oberen Rand die arabische 
Halbinsel. Vollkommen klar ist die Sicht dabei über Saudi-Arabien und über den 
Wüsten der Sahara und der Kalahari. Ferner zeichnet sich rechts oben das asia-
tische Festland ab, und ganz rechts erhebt sich bräunlich schimmernd eine für 
mich nicht eindeutig einzuordnende, unregelmäßige Struktur, möglicherweise 
Australien und/oder Indonesien. Umschlossen werden die Landflächen vom oze-
anischen Blau der insgesamt dominierenden Wassermassen, wobei auf der rech-
ten Erdseite weite Teile des Indischen Ozeans wahrnehmbar sind, auf der linken 
Erdhälfte der südliche Atlantik (vgl. ergänzend die ausführlichere Beschreibung 
der Seherfahrung in Grober 2002).

Insgesamt, so der unmittelbare Seheindruck, könnte der Kontrast zwischen 
der lichtvollen, farbigen und formenreichen Erde und dem homogenen Dunkel 
des Weltalls kaum größer sein: Prägnant hebt sich der leuchtende Erdplanet (in 
seiner appräsentierten Kugelform) vom tiefen, flächigen Schwarz des Weltraums 
ab. Ebenso direkt fällt die dominante Größe des Erdplaneten auf, das schwar-
ze All hingegen bildet auf der kleinen Restfläche der Fotografie lediglich den 
Hintergrund. Und weiter erfasst das Auge sogleich die offensichtliche Symme-
trie, die im Bild angelegt ist und durch die Gesamtkomposition vermittelt wird: 
Die kreisrunde Erde ist mittig, an zentraler Stelle der quadratischen Grundflä-
che positioniert; vollkommen harmonisch scheint sie in ihrer großen, leuchten-
den Gestalt gleichgewichtig zwischen den vier Bildrändern zu schweben. Folgt 
man diesem Ersteindruck, so bildet die Erde das ikonische Zentrum der foto-
grafischen Aufnahme und rückt aus deren Bildmitte augenblicklich – durch den 
vorherrschenden Hell-Dunkel-Kontrast, ihre Farbigkeit und Formenvielfalt, die 
bildbestimmende Größe sowie die Mittigkeit und Symmetrie – in das Zentrum 
der Aufmerksamkeit.

Prinzipiell ist denkbar, mit der Beschreibung der anfänglichen Bildwahr-
nehmung vertiefend fortzufahren oder neue und andere Seheindrücke zu erläu-
tern – sei es hinsichtlich der Gesamtgestalt des Bildes, sei es hinsichtlich (des Zu-
sammenspiels) spezifischer Details oder der dynamischen Wechselwirkung aus 
Detailbetrachtung und Gesamtschau usw. Allerdings sind weder die grundsätz-
liche Kontingenz einer solchen Beschreibung visueller Wahrnehmung noch die 
mit dieser Übersetzung einhergehenden Probleme und auch nicht die Subjek-
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tivität des Sehens an dieser Stelle primär bedeutsam (vgl. hierzu etwa Soeffner/
Raab 2004a: 254 ff.; Ayaß 2012b: 115; Breckner 2012: 147 ff.; Prinz 2014: 167 ff.; 
Müller 2016: 105, 120 ff.). Entscheidend ist vielmehr, dass die hier geschilderten 
inhaltlichen Beobachtungen und formalen Wahrnehmungseindrücke ihren Ur-
sprung in der menschlichen visuellen Sinneswahrnehmung haben und zugleich 
den Ausgangspunkt und Boden wissenschaftlicher Bildanalysen bilden. Denn 
auch die wissenschaftliche Praxis bedient sich im Rahmen visueller Analysen je-
ner typisierten und typisierenden Fähigkeiten und Fertigkeiten, über die jedes se-
hende Subjekt zum Deuten und Verstehen visueller Kommunikation verfügt.19 
Insofern fußt jede wissenschaftliche Bildanalyse – mit Simmel (1993 [1918]: 68) 
gesprochen – auf einem »Urphänomen des menschlichen Geistes«: dem Sehen.20 
Gleichzeitig kann und darf eine wissenschaftliche Bildanalyse nicht in den alltäg-
lichen Wahrnehmungsvorgängen verharren. Im Gegenteil: Im Rahmen wissen-
schaftlicher Bildinterpretationen – und in besonderem Maße gilt dies für quali-
tative Bildanalysen in den Sozialwissenschaften – sind alltägliche Kompetenzen 
und Methoden zu rekonstruieren, zu systematisieren und grundlegend zu reflek-
tieren (vgl. grundlegend Bohnsack 2003: 240, 243).

Die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse tut dies, indem sie erstens einge-
spielte Sehgewohnheiten und Deutungsroutinen methodisch kontrolliert frucht-
bar irritiert, zweitens unter Rückgriff auf künstlerisch-gestalterische Mittel im 
Allgemeinen und den Prozess des rekonstruierenden Zeichnens im Besonderen 
auch den Körper als Medium der Erkenntnis systematisch aktiviert, drittens in 
bewusster Reflexion auf die im alltäglichen Sehen gewonnenen Eindrücke erfolgt 
sowie viertens die Bildwahrnehmung selbst und den Prozess der Sinnkonstituti-
on differenziert mitbeobachtet. Auf diese Weise sollen andere Einsichten, unge-
wohnte Erfahrungen und alternative Interpretationen jenseits der im Alltagsse-
hen wahrgenommenen Deutungsangebote, Zusammenhänge oder Erklärungen 
erschlossen werden. Ziel ist es mithin, im Vertrauten und Selbstverständlichen 
auf Unbekanntes und Überraschendes, auf Fremdes und Neues zu stoßen, das 
heißt mit anderen Augen (Plessner 1982) zu sehen.

	19	 Analog hierzu schreiben Soeffner und Hitzler (1994: 29) generell über das Verstehen als wis-
senschaftliche Methode: »Verstehen ist mithin keineswegs eine Erfindung der Sozialwissen-
schaften. Es geschieht anscheinend zunächst auch nicht in einer besonderen theoretischen 
Einstellung, sondern es ist für Menschen einfach Alltags-Routine.«

	20	 In seinen Ausführungen über das Verstehen heißt es bei Simmel (ebd.; Hervorhebung im 
Original): »Das Du und das Verstehen ist eben dasselbe, gleichsam einmal als Substanz und 
einmal als Funktion ausgedrückt  – ein Urphänomen des menschlichen Geistes, wie das 
Sehen und das Hören, das Denken und das Fühlen, oder wie Objektivität überhaupt, wie 
Raum und Zeit, wie das Ich; es ist die transzendentale Grundlage dafür, daß der Mensch ein 
zoon politikon ist.«
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Folgt man diesem Vorhaben, so geht es bei dem Verfahren der Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse darum, ein spezifisches Sicheinlassen auf das Bild zu er-
wirken, das in gewisser Weise jenen Wahrnehmungsvorgängen und jener Haltung 
ähnelt, die bereits Fiedler (1970 [1876]) in seinen kunstphilosophischen Überle-
gungen programmatisch als »Anschauung« beschreibt, im Kern: eine anschauli-
che (Bild-)Erfahrung jenseits begrifflichen Denkens.21 Auf welche Weise die Äs-
thetische Re|Konstruktionsanalyse hilft, diese besondere Haltung zu erreichen, 
und in welcher Form ihr spezifisches methodisches Instrumentarium sie dabei in-
itiierend und idealerweise verstetigend unterstützt, wird im konkreten Prozess der 
extensiven Bildanalyse aufgezeigt.

2.2	 Ästhetisch rekonstruierender Blick – anschauen, handeln, wissen

Im Folgenden wird die Feinanalyse der Fotografie Blue Marble beschrieben. Der 
Text folgt hierbei explizit dem zeichnerischen Rekonstruktionsprozess, der das 
Kernstück der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse darstellt und im Wesentli-
chen darin besteht, das zu interpretierende Bild nachzuzeichnen und durch die-
ses zeichnerische Handeln Wahrnehmungen und Einsichten zu evozieren, die – 
gemäß den Ausführungen im Teilkapitel zuvor – beim alltäglichen Sehen nicht 
entstehen. Für den vorliegenden Fall der konkreten Weltraumfotografie wird die 
Bildauslegung entlang dreier zentraler Zeichenschritte gegliedert, die sich im Ver-
lauf des rekonstruierenden Zeichnens voneinander unterscheiden lassen: der Re-
konstruktion der Bildfläche (Abschnitt 2.2.1), der Rekonstruktion des Erdkreises 
(Abschnitt 2.2.2) und der Rekonstruktion des Erdinnenraums (Abschnitt 2.2.3). 
Auf diese Weise, so die Idee, lässt das Nacheinander des zeichnerischen Handelns 
die Analyse entsprechend dem Ablauf der konkreten Forschungspraxis schritt-
weise nachvollziehbar werden und wird das generelle Verfahren der Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse als solches in seinen Grundzügen deutlich.

Praktisch erfolgt die zeichnerische Rekonstruktion in diesem ersten Fallbei-
spiel mit dem Bildbearbeitungsprogramm Adobe Photoshop unter Verwendung 
eines Grafiktablets im DIN-A4-Format und eines Eingabestifts. Dies hat vor al-

	21	 Speziell mit Blick auf die methodologische Konzeption der Ästhetischen Re|Konstruktions
analyse (vgl. Abschnitt 2.4.1) lässt sich Fiedler zudem hinsichtlich des Kriteriums der Gegen-
standsangemessenheit im Sinne des von Garfinkel (2002: 175 f.) beschriebenen Ideals einer 
»unique adequacy requirement« lesen: »Die Kunst«, so schreibt Fiedler (1970 [1876]: 27), »ist 
auf keinem anderen Wege zu finden als auf ihrem eigenen. Nur indem man es versucht, sich 
der Welt mit dem Interesse des Künstlers gegenüberzustellen, kann man dahin gelangen, sei-
nem Verkehr mit den Kunstwerken denjenigen Inhalt zu geben, der sich einzig und allein 
auf die Erkenntnis des innersten Wesens künstlerischer Tätigkeit gründet.«
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lem forschungsökonomische Gründe: In der konkreten Deutungsarbeit hat sich 
gezeigt, dass die im Verlauf des Verstehensprozesses anzufertigenden unterschied-
lichen Bilder und Bildmodulationen – ich komme später darauf zurück – mit der 
digitalen Zeichentechnik effizienter zu realisieren sind, als dies beim Zeichnen 
auf Papier der Fall ist, da nicht für jede unter Umständen noch so kleinteilige Ver-
änderung ein neues Bild gezeichnet werden muss.

2.2.1		 Die Bildfläche

Abb. 2: Zeichnerische Rekonstruktion des quadratischen Bildformats

Die zeichnerische Rekonstruktion der Weltraumfotografie Blue Marble beginnt 
mit der Rekonstruktion der Bildfläche. Diese wird in einem ersten Schritt ausge-
messen und dem Seitenverhältnis entsprechend in gleicher Form nachgezeichnet 
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(Abb. 2). Das Messen und Zeichnen bestätigen den anfänglichen Seheindruck 
(vgl. Teilkapitel 2.1): Die Fläche ist vollkommen gleichseitig und rechtwinklig, 
ihre Form tatsächlich ein Quadrat.

Entsprechend dem allgemeinen methodischen Prinzip der Kontextfreiheit her-
meneutischer Analysen (vgl. speziell Wernet 2006: 21 ff.) stellt man sich zu die-
sem anfänglichen Zeitpunkt bewusst unwissend. Konkret verhält man sich so, als 
ob man vorerst nicht wüsste, dass es sich bei dem zu untersuchenden Bild um 
eine Weltraumfotografie der Erde handelt, ja man tut sogar so, als ob man nicht 
wüsste, dass es sich überhaupt um eine Fotografie handelt. Diese generelle Grund-
haltung »künstlicher Naivität« (ebd.: 23) bzw. »künstlicher Dummheit« (Hitzler 
2001: 167 ff.) wird dabei durch die wesensbedingte, in diesem Stadium jedoch be-
sonders ausgeprägte Reduktion der zeichnerischen Rekonstruktion gegenüber der 
Originaldarstellung aktiv unterstützt und zugleich wird durch die mit der zeichne-
rischen Rekonstruktion nicht allein gedankenexperimentell, sondern tatsächlich 
aus ihrem Kontext herausgelöste Form die grundsätzliche »Vervollständigungsnot« 
(Kurt 2004: 245) einer kontextfreien Vorgehensweise radikal herbeigeführt. Denn 
unabwendbar eröffnen sich mit Blick auf das zeichnerisch rekonstruierte Quadrat 
Fragen, die den Interpretationsprozess produktiv anstoßen: Was kann diese visuel-
le Form potenziell bedeuten? In welchem Zusammenhang könnte sie möglicher-
weise verwendet werden? Wer könnte sie wo, wann und für wen abbilden? Warum 
und weshalb gerade so, auf diese Art und Weise, und warum nicht anders?

Zu deren Beantwortung sind zunächst unterschiedlichste Deutungshorizonte 
und mögliche Kontexte zu suchen, in denen die Quadratform grundsätzlich sinn-
voll erscheint. Analog zur Lesartenbildung im Rahmen hermeneutischer Textin-
terpretationen »erfindet [man] also Geschichten, in denen die zur Frage stehende 
Äußerung Sinn macht« (Reichertz 1986: 250). So kann das Quadrat beispielsweise 
hinsichtlich seiner mannigfachen Bedeutungen in der Architektur, Kunst und Na-
tur (vgl. bildstark Munari 2005 [1960]) interpretativ befragt werden. Historisch 
betrachtet findet die Quadratform etwa bereits beim Bau der Stadt Babylon Ver-
wendung, deren vier Seiten nach der antiken Schrift Herodots 120 Stadien mes-
sen (vgl. Braun 1806: 85), und wird im zweiten Buch Mose, Exodus 27 auch im 
Zusammenhang der Errichtung von Brandopferaltären erwähnt: »Dann mach aus 
Akazienholz den Altar, fünf Ellen lang und fünf Ellen breit – der Altar soll also 
quadratisch sein« (Die Bibel [Einheitsübersetzung] 1990: 90). Darüber hinaus las-
sen sich Bezüge herstellen zu seinen attribuierten magischen Eigenschaften im 
Mittelalter (etwa die Pest zu vertreiben), zu den kubischen Statuen oder den Pro-
portionsstudien zu den Buchstaben des Alphabets von Leonardo, die allesamt auf 
einer quadratischen Form basieren, zur Verwendung der Quadratform als Symbol 
des Menschlichen im Allgemeinen (im Gegensatz zur göttlichen Kreisform) und 
der Viererstruktur im Speziellen (beispielsweise der Himmelsrichtungen, Jahres-
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zeiten, Elemente), zum Prozess der geometrischen Abstraktion generell sowie nicht 
zuletzt zur Pixelform im spezifischen Kontext der digitalen Signalverarbeitung.

Bezieht man im Anschluss an die Ausdeutung eines generell möglichen Sinn-
potenzials sogleich das konkrete Wissen mit ein, dass die zu interpretierende Aus-
drucksgestalt eine Fotografie (aus dem Jahr 1972) ist, lässt die quadratische Flä-
che insbesondere zwei Schlüsse zu. Entweder handelt es sich im Original um das 
Mittelformat 6 × 6, das in der Mittelformatfotografie üblich ist, jedoch weder den 
gängigen Vergrößerungsformaten (7 × 10 und 9 × 13) noch dem klassischen Auf-
nahmeformat (3:2) entspricht. Oder das Bildformat wurde editiert. Bildimma-
nent muss die Frage bis auf Weiteres ungeklärt bleiben, interessant und weiter-
führend ist gleichwohl eine Einsicht, die mittels einer eigenhändig angefertigten 
Bildmodulation gewonnen werden konnte:22 Realisiert man parallel zur zeich-
nerischen Rekonstruktion der quadratischen Bildfläche eine alternative visuelle 
Form, konkret und inhaltlich enggeführt, einen rechteckigen Rahmen im Seiten-
verhältnis des üblichen Kleinbild-Aufnahmeformats (2:3, Abb. 3, rechte Seite), 
fällt auf, dass das Quadrat und das Rechteck als formale, objektive Grenzen der 
technischen Fotografie zwei spezifische Sinngrenzen markieren.

Abb. 3: Bildvergleich zwischen der zeichnerischen Rekonstruktion des quadratischen Bildformats, Mittel-
format 6 × 6 (linke Seite), und der Modulation des Bildformats, Kleinbild 24 × 36, Seitenverhältnis 2:3 
(rechte Seite)

	22	 Grundsätzlich gilt, dass nebst den Geschichten, die man im Auslegungsprozess extensiv ent-
wickelt, im ästhetisch rekonstruierenden Verstehensprozess auch medial unterschiedliche 
Sinn- und Bedeutungszusammenhänge durch das eigenhändige Zeichnen alternativer visu-
eller Handlungen zu entwerfen sind, indem mit ganz verschiedenen visuellen Konfigurati-
onen – im Sinne eines medial respezifizierten Konzepts der prinzipiellen Lesartenbildung – 
auf unterschiedlichste Art und Weise experimentiert wird.
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Zunächst sind die beiden Formen – in Analogie zu Simmels Ausführungen über 
den Bilderrahmen als Grenze eines Kunstwerks – »jener unbedingte Abschluß, der 
die Gleichgültigkeit und Abwehr nach außen und den vereinheitlichenden Zu-
sammenschluß nach innen in einem Akte ausübt« (Simmel 1998 [1902]: 111; Her-
vorhebung im Original). Darüber hinaus bilden sie als Rahmen technischer Bilder, 
der »jeglicher alltäglichen Produktion, Rezeption und Interpretation […] a priori 
vorgelagert [ist]« (Raab 2014: 109), die Rahmenbedingungen aller potenziell mög-
lichen visuellen Ordnungen auf der quadratischen bzw. rechteckigen Bildfläche. 
So lassen sich etwa bei beiden Bildformaten, bedingt durch ihre geometrischen Ei-
genschaften, sinntragende und bedeutungsgenerierende Elemente punktgenau im 
Bildzentrum, dem Schnittpunkt der Diagonalen, darstellen. Doch nur beim Qua-
drat ist dieser Mittelpunkt so angelegt, dass sein Abstand zu allen vier Seiten gleich 
ist. Dementsprechend unterscheiden sich die beiden Formen hinsichtlich ihrer 
Zentrum-Peripherie-Rand-Konstellationen auf grundsätzliche Art und Weise.

Denkt man die beiden Formen aus Sicht des rekonstruierenden Zeichnens 
weiter, so verlaufen beim Quadrat wie auch beim Rechteck alle gegenüberliegen-
den Seiten parallel und sind alle Innenwinkel rechte Winkel. Gleichwohl unter-
scheiden sie sich, da das Quadrat vier gleich lange Seiten aufweist, beim Rechteck 
aber nur die gegenüberliegenden Seiten gleich lang sind. In diesem Sinne stellt 
das Quadrat ein besonderes Rechteck dar. Diese Eigenschaft wird auch durch die 
mathematisch-geometrische Betrachtung der Symmetrien der beiden Formen be-
stätigt: Während das Rechteck durch die Seitenmitten zwei Symmetrieachsen be-
sitzt, sind beim Quadrat zusätzlich die Diagonalen Symmetrieachsen. Das Quad-
rat ist demzufolge auch unter diesem Aspekt ein Spezialfall des Rechtecks.

Entsprechend erweist sich das fotografische Rahmenquadrat als eine vollkom-
mene, voraussetzungsvollere Form der überwiegenden Rechteckformate fotogra-
fischer Aufnahmen. Hypothetisch formuliert ist mit der quadratischen Form ein 
Strukturprinzip im Bild angelegt, das als kulturelle Überformung (der per se kultu-
rell überformten Fotografie) gedeutet werden kann (vgl. zum Konzept der Über-
formung Giesen u. a. 2016; zur subjektiven Überformung im fotografischen Han-
deln Baur/Budenz 2017). Inwiefern auch andere Bildelemente dieser spezifischen 
Darstellungsweise folgen, ist im weiteren Verlauf der Analyse zu klären.

In einem zweiten Schritt der Rekonstruktion der Bildfläche werden die Farb-
werte des Bildhintergrunds von Blue Marble softwarebasiert unter Benutzung des 
sogenannten Pipette-Werkzeugs ermittelt. Überraschenderweise stellt sich die ge-
samte Schwarzfläche einheitlich als homogenes Schwarz heraus: Die RGB-Werte 
für alle drei Farbkanäle entsprechen dem Wert »0«. Das Fehlen der Farbinforma-
tion (r = 0, g = 0, b = 0) entspricht dem tiefsten Schwarzton, den man im digitalen 
Farbraum abbilden kann. Im Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion ist die 
gesamte Bildfläche in gleicher Weise geschwärzt (Abb. 4).



40	 Globalität sehen

Abb. 4: Zeichnerische Rekonstruktion des schwarzen Bildhintergrunds

Eine solche Farbgebung scheint bei einer analogen Fotografie, die das dunkle, 
aber nicht von Licht bzw. Reflexion freie All abbildet, allerdings eher unwahr-
scheinlich. Vielmehr zeigt das Bild eine natürliche und prinzipiell uneinheitlich 
zu erwartende Umgebung in geradezu artifizieller Perfektion. Besonders deutlich 
wird diese Besonderheit mit Blick auf künstlerische Darstellungen der European 
Space Agency (ESA), die in jüngerer Zeit Weltraumschrott in der erdnahen Um-
laufbahn veranschaulichen, der durch übersteigerte Größenverhältnisse im Ver-
gleich zur Erde als zunehmendes, überirdisches Problem erscheint (Abb. 5, linkes 
Bild). Und ebenso fällt die artifizielle Perfektion des Schwarztons im Bildvergleich 
zwischen Blue Marble und anderen Weltraumfotografien der Apollo-17-Mission 
ins Auge, in denen das All deutlich ungleichmäßiger wirkt (Abb. 5, rechtes Bild):
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Abb. 5: Bildvergleich zwischen einer Weltraumschrott-Darstellung der ESA (linke Seite), der Fotografie 
Blue Marble (Mitte) und einer weiteren NASA-Weltraumfotografie der Apollo-17-Mission (rechte Seite)

Im spezifischen Schwarzton der Fotografie Blue Marble aktualisiert sich demnach 
die bisherige Strukturhypothese der kulturellen Überformung. Auch verdichtet 
sich mit der spezifischen Abbildungsweise der artifiziellen Perfektion der Ein-
druck einer möglichen Editierung. Dass es sich bei der Fotografie Blue Marble 
aus formaler Perspektive jedoch um keine vollständig schwarz ausgefüllte Quad-
ratfläche handelt, sondern um eine spezifische Kombination aus einem schwarzen 
Quadrat und einer nichtschwarzen, wie auch immer gestalteten Kreisform, wird 
im nächsten Zeichenschritt thematisiert.23

2.2.2	 Der Erdkreis

Beim rekonstruierenden Zeichnen des Erdkreises, mit dem die zeichnerische Re-
konstruktion fortgesetzt wird, spezifiziert sich der anfängliche Seheindruck der 
symmetrischen Bildkomposition: Die Kreisform ist streng genommen nicht 
punktgenau in der Mitte des Quadrats dargestellt, sondern so abgebildet, dass sie 
leicht von der geometrischen Mitte nach oben und links abweicht (Abb. 6). Wie 
aber lässt sich eine solche Abweichung erklären?

	23	 Gemäß dem weiter oben angedeuteten methodischen Prinzip der Kontextfreiheit respekti-
ve der Vorgehensweise der fortwährenden Ein- und Ausklammerung des Kontexts im deu-
tenden Verstehensprozess wurde auch das mittlerweile schwarze Quadrat, das sich bei der 
zeichnerischen Rekonstruktion ergeben hatte, im Forschungsprozess zunächst kontextun-
abhängig vom Medium der Fotografie interpretiert. Beispielsweise wurde das schwarze Qua-
drat auf seine Entsprechungen mit und Gegensätze zu dem gleichnamigen Ölgemälde von 
Kasimir Malewitsch oder dem Urbild der Hyle bei Robert Fludd hin interpretativ befragt 
(vgl. instruktiv Simmen 1998). Ferner richtete sich der Fokus der Auslegung zum einen auf 
die symbolische Bedeutung der Farbe Schwarz im Allgemeinen, zum anderen auf ihre spe-
zifischen Sinn- und Bedeutungspotenziale. Exemplarisch ist für Letztere etwa die konkrete 
Trennfunktion zu nennen, wie sie zum Beispiel in Form des filmischen Gestaltungsmittels 
der Schwarzblende existiert.
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Abb. 6: Zeichnerische Rekonstruktion des Erdkreises

Bei der Suche nach möglichen Erklärungen, in deren Zuge bereits existierende Wis-
sensbestände heranzuziehen sind (vgl. zur Aktivierung von Expert*innenwissen 
Kurt 2004: 249  ff.), lässt sich aus einer gestaltungstheoretischen Perspektive ar-
gumentieren, dass eine Positionierung leicht oberhalb der Bildmitte in der Gestal-
tungslehre bekannt ist, wo sie als optische Mitte bezeichnet wird. Erst in dieser An- 
bzw. Einordnung nimmt man typografische, bildliche oder numerische Elemente 
als vollkommen bildmittig wahr. Es bedarf mithin einer optischen Täuschung, um 
den (Erd-)Kreis im Rahmen des Quadrats mittig erscheinen zu lassen. Und auch 
die Position leicht links vom geometrischen Zentrum könnte dementsprechend ge-
deutet werden: Unter gestalterischen Gesichtspunkten führen optisch mittige Ge-
staltungen zu spannungsarmen und uninteressanten Kompositionen. Vielmehr sind 
visuelle Arrangements optisch auszubalancieren, das heißt auf der sogenannten Ba-
lancelinie seitlich zu verschieben (vgl. Schopp 2002; Klein 2008: 50).
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Mit Blick auf die Weltraumfotografie Blue Marble und ihren spezifischen Kon-
text ist jedoch das auf subjektiven Kriterien beruhende, eventuell realisierte, spezi-
fisch gestalterische Spiel von Ruhe und Dynamik bzw. Symmetrie und Asymme-
trie weniger wesentlich (zumal das Bild als solches hierüber nichts preisgibt) als 
die grundlegende, objektiv vorliegende Struktur der planimetrischen Kompositi-
on. In dieser bestärkt sich, so die nunmehr unter expliziter Berücksichtigung des 
konkreten Aufnahmekontextes getätigte Deutung, erneut der Eindruck der Bil-
deditierung. Und besonders bedeutsam ist, dass sich hier darüber hinaus einmal 
mehr das Moment der kulturellen Überformung zeigt – trotz (oder gerade wegen) 
der spezifischen Abweichung vom eigentlichen geometrischen Zentrum. Denn 
antizipiert man gedankenexperimentell die galaktische Entfernung zwischen Ka-
mera und Erdmotiv sowie die Eigentümlichkeiten eines Weltraumfluges, wirkt 
jedwede annähernd mittige Abbildung unglaubhaft. Behelfsweise erinnere man 
sich an den Versuch, erste Urlaubsfotos erwartungsvoll hoch oben in der Luft aus 
einem Flugzeugfenster aufzunehmen; möglicherweise, um sich selbst zu verge-
wissern, den Alltag bereits zu Beginn der Reise mit jenem außeralltäglichen Blick 
hinter sich zu lassen. Der anfängliche Ehrgeiz erlischt dabei schnell angesichts der 
müßigen Praxis des Fotografierens unter Turbulenzen und dem zitternden Grun-
drauschen einer Flugreise. Auch ziehen die hastig wiedererkannten Gebirgszü-
ge, Flussläufe oder Küstenstreifen, die als Motive infrage kommen, unaufhaltsam 
vorüber, und die faszinierenden Wolkenlandschaften sind nur zuweilen in das 
gleißende Licht der Sonne getaucht – ganz zu schweigen vom versehentlich mit-
fotografierten Fensterrahmen oder dem Hinterkopf der ebenso neugierigen Reise-
begleitung, mit der man, auf engem Raum sitzend, um den Blick aus dem Fenster 
konkurriert. Betrachtet man vor diesem Szenario die spezifische Symmetrie der 
Fotografie Blue Marble, so erfährt die bisher bei der zeichnerischen Rekonstrukti-
on der Form- und Farbgestaltung der zugrunde liegenden Bildfläche entwickelte 
Strukturhypothese der kulturellen Überformung eine deutliche Bestätigung und 
gewinnt nachdrücklich an Strukturgehalt.

Als weiterer Eindruck wird im Prozess des zeichnerischen Handelns außer-
dem deutlich, dass der Kreis – entsprechend seiner vollständigen Abbildung – als 
vollkommene Gesamtheit dargestellt ist. Formal betrachtet verkörpert dabei die 
geschlossene Rundheit der Kreisform ein Innen, umgrenzt und definiert es damit 
als zugehörig. Zugleich bestimmt sie ein Außen, grenzt somit ab und markiert 
das Exklusive.

Im bildanschaulichen Vergleich mit zwei Modulationssamples, die im späte-
ren Verlauf der Analyse auf Grundlage der finalen zeichnerischen Rekonstruktion 
entstanden sind, spezifiziert sich der an dieser Stelle zeichnerisch gewonnene Ein-
druck der Kreisgestalt. Für das Modulationssample I (Abb. 7) wird die Größe des 
Erdkreises zunehmend reduziert, seine zentrale Position aber konstant gehalten.
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Abb. 7: Modulationssample I, zunehmende Verkleinerung des Erdkreises

Dadurch wird hypothetisch erkennbar, dass die Bildränder die eigentliche Un-
endlichkeit des Alls limitieren. Während im Zeichnen die kreisförmige Gestalt 
eine Geschlossenheit nach innen und eine Begrenzung nach außen darstellt, be-
schränkt das Bildformat, so der Eindruck der Modulation, das schwarze Au-
ßen. In diesem Sinne kann das kosmische Schwarz über die Bildränder von Blue 
Marble hinaus imaginiert werden und transzendiert die Grenzen des Bildes, wäh-
rend die Begrenzung der Erdkugel durch diese selbst repräsentiert wird. Hier-
durch werden zugleich das All in seiner (Un-)Endlichkeit und der Erdplanet in 
seiner Begrenztheit wie in seiner Einheit und Singularität konstituiert.

Abb. 8: Modulationssample II, zunehmende Vergrößerung des Erdkreises

Das Modulationssample II (Abb. 8) macht darüber hinaus deutlich, dass Blue 
Marble den Erdplaneten in einer Art fokussierter Gesamtschau präsentiert: Die 
Erdgestalt ist in ihrer nahezu größtmöglichen Ganzheit, welche die quadratische 
Fläche zulässt, dargestellt und orientiert sich näherungsweise am Innenkreis des 
Quadrats (Modulation 1 in Abb. 8). Im Kontrast zur anschließenden Zoombewe-
gung (Modulation 2 und 3 in Abb. 8), die auf Einzelheiten fokussiert, setzt Blue 
Marble die Einheit des Erdplaneten ins Bild und keine Teil- bzw. Lokalansichten.

Dieses bedeutungsvolle Merkmal der Fotografie Blue Marble wird auch im 
Vergleich mit anderen Weltraumfotografien der Erde sichtbar. Nahezu alle Bil-
der der »earthrise era« (Lazier 2011: 605) zeigen nicht das planetarische Gan-
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ze (in seiner zweidimensionalen Kreisform), sondern offenbaren ausschließlich 
Teilansichten – der Erdplanet als schmale Sichel (Abb. 9), scheinbar vor einer 
steinernen Mondwüste aufgehend (Abb. 10) oder überstrahlt vom Funkeln ei-
nes Südlichts (Abb. 11).

Abb. 9 – 11: Erdsichel mit Norden unten, NASA, Apollo 11 (linke Seite); William Alison Anders, Ear-
thrise, 24. Dezember 1968, Apollo 8, NASA, (Mitte); Polarlicht aus dem All, 26. September 2011, 
NASA (rechte Seite)

Generell lässt sich die Bildstruktur der vollständigen Kreisform im (optischen) 
Mittelpunkt der quadratischen Fläche in einen Zusammenhang mit historisch 
weit zurückreichenden, tradierten Bildkonventionen und -ästhetiken bringen. 
Beispielsweise sind in der Tradition der europäischen Kartografie zahlreiche map-
pae mundi in Form mittelalterlicher Radkarten als Kombination von Kreis und 
Quadrat gestaltet (Abb. 12). Desgleichen weisen geozentrische Schemata wie 
zum Beispiel das klassische Zehn-Sphären-Weltbild nach Aristoteles eine analoge 
Struktur auf (Abb. 13); ferner die vitruvianische Figur, ebenfalls ein Schema, das 
indes die idealisierten Proportionen des menschlichen Körpers darstellt (Abb. 14).

 

Abb. 12 – 14: Ebstorfer Weltkarte, Faksimile des Projekts EbsKart, Universität Lüneburg, Pergament, um 
1300 (linke Seite); Hartmann Schedel, Der vierte Tag der Schöpfung, Holzschnitt, 1493 (Mitte); Fra 
Giovanni Giocondo, Vitruvianische Figur, Holzschnitt, 1511 (rechte Seite)

Aber auch darüber hinaus, etwa in Kupferstichen (Abb. 15), der Malerei des 19. 
Jahrhunderts (Abb. 16) sowie in der modernen Fotografie (Abb. 17), findet sich 
sujet- und stilübergreifend jene grundlegende Kompositionsordnung.
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Abb. 15 – 17: Matthäus Merian, Erscheinung des Lichts, Kupferstich, 1617 (linke Seite); Joseph Mallord 
William Turner, Light and Colour [Goethe’s Theory] – the Morning after the Deluge – Moses Writing 
the Book of Genesis, Öl auf Leinwand, 1843 (Mitte); Eugenio Recuenco, Lavadora, Fotografie, 2000 
(rechte Seite)

Entsprechende, zum Teil technisch bedingte Darstellungsformen gibt es außer-
dem bei Radarschirmen (Abb. 18), im Bereich der Medizin, etwa in der Endosko-
pie oder der fotografischen Aufnahme des Augenhintergrundes (Abb. 19), sowie 
bei mikroskopischen Abbildungen (Abb. 20).

Abb. 18 – 20: Exemplarischer Radarbildschirm (linke Seite); Darstellung des Augenhintergrundes, 
Chorioiditis disseminata (Mitte); Mikroskopie einer Zwiebel, Pflanzenzelle, 40-fache Vergrößerung 
(rechte Seite)

Und schließlich können die mannigfachen visuellen Ausdrucksgestalten der ge-
genwärtigen Alltagswelt, die auf der Verbindung dieser beiden geometrischen 
Grundformen basieren, als (unter Umständen modifizierte) Aktualisierungen in 
dieser Linie gesehen werden – besonders häufig in Form von Logos (Abb. 21), 
Plattencovern (Abb. 22) oder App-Icons (Abb. 23).
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Abb. 21 – 23: Firmenlogo Lidl (linke Seite); Plattencover Bon Jovi, The Circle, 2009 (Mitte); Mac App
store-Icon, iOS 9, 2015 (rechte Seite)

Exemplarisch sei im Folgenden die Fotografie Blue Marble aus einer bildverglei-
chenden Perspektive dem Kupferstich von Merian und dem Plattencover der 
Rockband Bon Jovi gegenübergestellt (Abb. 24). Beide hinzugezogenen Kontrast-
bilder verbindet hinsichtlich ihrer sich ähnelnden Kompositionsordnung eine in-
haltliche Analogie, die zu einer spezifischen Deutung von Blue Marble führt.

Abb. 24: Bildvergleich zwischen Merians Kupferstich (linke Seite), Blue Marble (Mitte) und dem 
Bon-Jovi-Plattencover (rechte Seite)

Merian imaginiert den Schöpfungsbeginn: Ein kreisförmiger Lichtblitz leuchtet 
in einem schwarzen Quadrat (vgl. Bredekamp 2011: 368) und wie aus einem zen-
tralen Dunkel kommend hell auf. Auf dem Plattencover stellen sich vier schwarz 
gekleidete Musiker in das zentral aufscheinende Licht, um aus dessen Mitte her-
aus den vermeintlichen Betrachter*innen im Dunkeln entgegenzugehen. Insofern 
sind beide Bilder – trotz aller Unterschiede – Allegorien des Lichts. Im unmit-
telbar bildanschaulichen Nebeneinander mit Blue Marble gewinnt hierdurch der 
Prägnanzeindruck des ersten Blicks (vgl. Teilkapitel 2.1) an Bedeutung: Alle drei 
Bilder unterstreichen wechselseitig die ihnen immanente Differenz zwischen ei-
ner hellen Mitte und einem umgebenden Dunkel und lassen diese dadurch umso 
deutlicher hervortreten. Aus dieser Perspektive kann auch Blue Marble als licht-
volles Bild besehen werden: Es zeigt den vom Sonnenlicht vollständig beleuchte-
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ten Erdplaneten. Ferner bietet sich durch die kreisförmige Ausleuchtung in der 
Mitte des schwarzen Rahmenquadrats dem Blick eine Orientierung im Bild. Das 
Auge wird vom Licht geleitet, ähnlich wie ein kreisrunder Lichtspot den Zu-
schauer*innenblick auf einer Bühne zum dramaturgisch relevanten Bereich lenkt.

Konträr zum lichtphysikalischen Zusammenhang zwischen ursächlicher 
Lichtquelle (Sonne) und lichtreflektierendem Objekt (Erde) folgt das Bild in 
diesem Bildvergleich darüber hinaus einer visuellen Logik. Denn in der verglei-
chenden Gesamtschau der drei Bilder zeigt sich Blue Marble nicht zwingend als 
ein in Licht getauchter Planet. Vielmehr lässt sich die Argumentationslogik um-
drehen, beflügelt durch die kreisrunde Form des ausstrahlenden Lichts der bei-
den Kontrastbilder, die kein Reflexionsphänomen, sondern jeweils eine genuine 
Lichtquelle darstellt. Folgt man dieser visuellen Logik, wird auch Blue Marble zur 
Erscheinung und der Erdplanet in der schwarzen Leere des Alls zu einem eigen-
ständig leuchtenden Fixpunkt. Als eigenlogisch bildhaftes Phänomen ist es jetzt 
die irdische Lichtquelle selbst, die dem Blick die Orientierung im Bild bietet und 
eine Handlung evoziert: das Streben zum Licht als Grundphänomen allen Le-
bens. Mörikes (2004: 323) Verse aus dem Gesang Weylas »Du bist Orplid, mein 
Land! / Das ferne leuchtet« lesen sich in diesem Sinne wie ein Lobgesang an die 
in weiter Ferne aufleuchtende Erde.24

Nebst diesen zwei kontrastiven Deutungen des Lichtphänomens seien exem-
plarisch zwei weitere bildvergleichende Eindrücke skizziert. Beide Eindrücke ent-
stehen im Bildvergleich zwischen Blue Marble und jeweils nur einem der beiden 
Kontrastbilder. Zunächst geht es um eine Deutung, die sich aus dem Vergleich 
zwischen Merians Kupferstich und Blue Marble ergibt.

In Merians Bild wird die Erscheinung des Lichts dargestellt als ein Bündel von 
Strahlen, die vom dunklen Mittelpunkt eines Kreises ausgehen und sich zu seinem 
hellen Äußeren ausdehnen. Dabei appräsentieren die Lichtstrahlen eine Vielzahl 
derselben, obwohl sie bildanschaulich nur als wenige imponieren. Diese Strahlen 
sind darüber hinaus im Bild derart positioniert, dass sie aus einer formalen Per-
spektive als einzelne, beispielhafte Symmetrieachsen des Kreises wahrgenommen 
werden können. Entsprechend appräsentieren sie – in Analogie zu ihrer Wahrneh-
mung als Lichtstrahlen – die Vielzahl respektive unendliche Anzahl von Symmet-

	24	 Dadurch, dass es in Blue Marble der Planet Erde ist, von dem das Licht ausstrahlt (bzw. in das 
er eingetaucht ist), wird jenes Moment geradezu mystisch überhöht: Der Blick wird mitten 
im leblosen All auf den Planeten des Lebens gerichtet. Darüber hinaus impliziert die Fotografie 
das Phänomen Leben vor einem weiteren Deutungshorizont. Analog zur Vier-Elemente-Leh-
re, die von Platon im Timaios (2020 [4. Jahrhundert v. Chr.]: 89) zudem als Kreislauf beschrie-
ben wurde, zeigt das Bild alle vier Grundelemente des Lebens: das Wasser in Form der blauen 
Ozeane; die Erde durch die Flächen der Landmassen; die Luft, indirekt durch Wolkenschleier 
ins Bild gesetzt; und das Feuer, das in Gestalt des hell leuchtenden Planeten wahrnehmbar ist 
(bzw. mittelbar als Sonnenlicht zu erkennen ist, das den Planeten erscheinen lässt).
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rieachsen, die der geometrischen Form des Kreises (und auch der Form der Kugel) 
aus mathematischer Perspektive per definitionem eigen sind. Betrachtet man un-
ter diesem Aspekt die beiden Bilder gemeinsam, so verstärkt das Bild von Merian 
jenen grundsätzlichen Eindruck der Symmetrie, wie er prinzipiell auch von der 
spezifischen Bildkomposition der Fotografie Blue Marble ausgeht: Konkret insi-
nuiert die Fotografie in diesem Bildvergleich ihre augenfällige Symmetrie nicht al-
lein durch die Grundfläche des Quadrats (mit ihren insgesamt vier Symmetrieach-
sen), sondern zeigt explizit eine unendlich symmetrische geometrische Form im 
(optischen) Bildzentrum. So offenbart sich im Bildvergleich der Erdkreis in Blue 
Marble als maximal mögliche Verdichtung der bereits mit Blick auf die quadrati-
sche Bildfläche und die optisch mittige Positionierung rekonstruierten Symmetrie.

In der zweiten Deutung – diesmal auf Grundlage des Bildvergleichs zwischen 
Blue Marble und dem Plattencover – fokussiere ich auf die Unterschiede und nicht 
auf die Gemeinsamkeiten. Einer der deutlichsten Kontraste (neben den Schrift-
zeichen und konzentrischen Kreisen) ist die Darstellung von Menschen auf dem 
Cover. Spätestens durch die Abbildung der vier Musiker drängt sich die Wahrneh-
mung auf, dass Blue Marble ausschließlich Natur(phänomene) zeigt, ohne Ein-
bindung des Menschen. Auf diese Weise nimmt das Bild Abstand von einer ge-
sellschaftlichen Welt bzw. dem Erdplaneten als bewohntem Lebensraum. Es zeigt 
den blauen Planeten als eine naturgegebene Ordnung der Dinge, menschenleer, 
geschichtslos, ohne zivilisatorischen Einfluss. In einem solchen Bild verschwin-
det der Mensch »wie am Meeresufer ein Gesicht im Sand« (Foucault 2008: 463).

Aus dieser Perspektive bricht die Fotografie Blue Marble an dieser Stelle radikal 
mit der bisherigen Ausdeutung der visuellen Struktur. Reproduzierte und aktuali-
sierte das Bild bislang geradezu offensichtlich das Strukturprinzip der kulturellen 
Überformung, so präsentiert es nun den menschlichen Heimatplaneten als dekul-
turalisiertes Bildmotiv. Die Abbildung des blauen Planeten lässt jedwede visuel-
le Evidenz menschlicher Existenz vermissen – paradoxerweise im geochronologi-
schen Zeitalter des Anthropozäns und erst möglich geworden durch die technische 
Apparatur der Fotokamera während einer Mondmission, eines der eindrücklichs-
ten Beispiele technischen und wissenschaftlichen Fortschritts. Diesem tiefgreifen-
den Bruch gilt es im Rahmen des letzten Zeichenschritts weiter nachzugehen.

2.2.3	 Der Erdinnenraum

Der dritte und abschließende Zeichenschritt umfasst die zeichnerische Rekons-
truktion aller visuellen Binnenereignisse, die der bildmittige Erdkreis beinhaltet. 
Der damit verbundene Interpretationsprozess ist im Folgenden in drei wesentli-
chen, aufeinanderfolgenden Phasen dargestellt. Anhand dieser drei Phasen gilt es, 
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sowohl das prinzipielle Vorgehen an dieser vorangeschrittenen Stelle der Analyse 
nochmals pointiert zu veranschaulichen als auch die dabei gewonnenen inhaltli-
chen Erkenntnisse darzulegen. Hierfür werden mit der ersten Phase ausdrücklich 
nur jene Beobachtungen und Wahrnehmungen thematisiert, die im Prozess des 
zeichnerischen Handelns entstanden sind. Folglich sind zu diesem Zeitpunkt des 
deutenden Verstehens der gesamte Kontext im Allgemeinen sowie alle bisherigen 
Analyseergebnisse im Besonderen nochmals bewusst auszublenden und die Auf-
merksamkeit ist allein auf die sinnlichen Eindrücke im zeichnerischen Rekonst-
ruktionsprozess zu richten. Darauf aufbauend wird in den beiden weiteren Pha-
sen der Erdinnenraum fortschreitend ausgedeutet, indem schrittweise mehr und 
mehr außerbildliches Kontextwissen zur Bedeutungsexplikation und Rekonst-
ruktion der fallspezifischen Besonderheit herangezogen wird. Die finale zeichne-
rische Rekonstruktion von Blue Marble wiederum ist in Abbildung 25 dargestellt.

Abb. 25: Finale zeichnerische Rekonstruktion
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Phase 1: Die erste Phase ist durch ein radikal kontextunabhängiges Nachzeich-
nen der visuellen Konfigurationen charakterisiert, mit dem verhindert werden soll, 
dass das Bild – in Anlehnung an Wernets (2006) Ausführungen zur objektiv-her-
meneutischen Textinterpretation  – als »eigenständiges Wirklichkeitsgebilde« 
(ebd.: 22) unterlaufen wird. Demgemäß ist in dieser Phase der Rekonstruktionsar-
beit sämtliches Wissen über die Gestalt und die Position des Erdplaneten explizit 
auszublenden (und auch in der hier nachfolgenden Beschreibung sind konsequen-
terweise entsprechende Begriffe zu vermeiden). So dürfen beispielsweise Kennt-
nisse über Gewässer und Küstenverläufe, über die Konturen und die Lage der 
Landflächen, über Meerengen, Binnengewässer, Flussverläufe und Gebirgszüge 
oder über die Vegetation nicht zur Unterstützung des zeichnerischen Handelns re-
spektive zur Orientierung der sich bewegenden Hand herangezogen werden. Und 
noch viel konsequenter: Auch das Wissen um die grundlegenden Unterscheidun-
gen zwischen Weltraum und Weltkugel, zwischen Erdatmosphäre (in der Fotogra-
fie über die Wolkenabbildung indiziert) und Erdoberfläche, zwischen Wolkenfor-
mationen, Wassermassen und Landflächen ist temporär auszublenden. Pointiert 
formuliert, ist es beim kontextfreien Nachzeichnen erforderlich, die gegenständli-
che Fotografie als ein nichtgegenständliches Bild in den Blick zu nehmen.

Insofern steht die erste Phase der Rekonstruktion des Erdinnenraums diame-
tral zu den alltagsweltlichen visuellen Deutungsroutinen und Sehpraktiken. Zur 
Verdeutlichung: Wurde beim vormals ersten Blick auf die Fotografie Blue Marble 
(vgl. Teilkapitel 2.1) versucht, einzelne Elemente des anschaulichen Bildganzen 
unmittelbar als bereits Bekanntes zu identifizieren, zum Beispiel als Weltall und 
Erdplanet, als konkrete Kontinente und einzelne Länder, als Polarzonen, Gewäs-
ser und Wetterphänomene, so ist die Intention und das Ziel dieser ersten Phase, 
das Wiedererkennen bewusst zu verzögern (wie dies auch im Rahmen der beiden 
ersten Zeichenschritte immer wieder aufs Neue praktiziert wurde). Genau ge-
nommen geht es darum, sich auch jetzt noch völlig auf das Bild einzulassen und 
seine Gestalt weiterhin in letzter Konsequenz ernst zu nehmen. Exemplarisch sei 
dieses Vorgehen für zwei im Verlauf des rekonstruierenden Zeichnens gewonnene 
Eindrücke beschrieben – auch wenn die folgende Beschreibung der so generierten 
Einsichten zunächst vielleicht befremdlich und kontraintuitiv erscheinen mag.

Gleich zu Beginn der zeichnerischen Rekonstruktion der visuellen Konfigu-
rationen innerhalb der Kreisform entsteht in meinem zeichnerischen Handeln 
der Eindruck eines akribischen Ausmalens vorgegebener Formen. Konzentriert 
achte ich darauf, den Rand der Kreisform nicht zu überschreiten. Im Unter-
schied zu den meist gegenständlichen Vorlagen, wie ich sie etwa aus Malbüchern 
für Kinder erinnere oder wie sie von Ausmalvorlagen in stilistischer Anlehnung 
an die Zen-Art geläufig sind, handelt es sich bei der hier fokussierten Bildge-
stalt jedoch um zwei spezifisch miteinander verbundene geometrisch-abstrak-
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te Grundformen, konkret: ein Quadrat und ein in dessen optischer Mitte po-
sitionierter Kreis. Das zeichnerische Ausfüllen des Kreises in dieser spezifischen 
Formkombination aktualisiert und verstärkt zugleich einen bereits bei der Be-
deutungsexplikation der isoliert betrachteten Kreisform gewonnenen Eindruck: 
den der Simultaneität aus Geschlossenheit (nach innen) und Begrenzung (nach 
außen). Diese Gleichzeitigkeit ist besonders deutlich an der äußeren Begren-
zung der Kreisform erfahrbar, und zwar gerade im Verhältnis zur bereits schwarz 
eingefärbten Fläche des Quadrats: Ausnahmslos alle an dieser Stelle zu rekons-
truierenden visuellen Konfigurationen enden radikal an der kreisrunden schar-
fen Grenze – was alle in diesem Zeichenschritt zu rekonstruierenden visuellen 
Einzelheiten, ganz gleich, welche Gestalt sie auch haben mögen, für mich in vol-
ler Prägnanz zu einer visuellen, vom tiefschwarzen Außen abgegrenzten Einheit 
werden lässt.

Der zweite Eindruck wiederum kann am ehesten als Wahrnehmung einer 
Ebenendifferenzierung umschrieben werden: Im Inneren der Kreisform lassen 
sich im Verlauf des Zeichenprozesses zwei grundsätzliche Ebenen voneinander 
unterscheiden, die sich für mich aus insgesamt drei verschiedenen Elementkate-
gorien formieren. Die erste Ebene setzt sich dabei sowohl aus bräunlich-roten als 
auch aus blauen Formen zusammen und ist im Wesentlichen durch zwei Mo-
mente gekennzeichnet. Zum einen markiert sie mit ihrer grundsätzlich binären 
Farbgestaltung (blaue vs. bräunlich-rote Formen) eine offensichtliche Zweitei-
lung der Kreisform: Alles, was innerhalb der Kreisform nicht blau eingefärbt ist, 
ist – ungeachtet der jeweiligen Komplexität der Form – in einem braun-roten 
Farbton dargestellt, und umgekehrt.25 Zum anderen ließ sich speziell im Prozess 
des zeichnerischen Handelns das Phänomen beobachten, dass sich die Umrisse 
der unterschiedlichen Formen gegenseitig konturieren. Diese gegenseitige Form-
konturierung führt dazu, dass ich nicht für jede Form eigenständige Außenlinien 
zeichnen muss. Im Gegenteil: Während ich die Umrisse der blauen (respektive 
dunkelgrauen) Formen rekonstruiere, entstehen dabei unmittelbar die Umrisse 
der bräunlich-roten (respektive hellgrauen) Formen; dasselbe gilt in umgekehrter 
Weise. Dergestalt fügen sich die einzelnen Formen dieser Ebene nicht nur unmit-
telbar und passgenau an- bzw. ineinander (einzelne kleine Formen sind zum Bei-
spiel gänzlich umschlossen von anderen, größeren), sondern weisen durch ihre 
sich gegenseitig bedingende Genese eine Art organischer Verbundenheit auf  – 
trotz ihrer binären Farbstruktur, die prinzipiell nahelegt, dass es sich um eigen-
ständige, voneinander unabhängige Elemente handelt. Auf diese Weise entsteht 
bei meiner händischen Auf- und Unterteilung der Kreisform auf dieser ersten 

	25	 Um diese Zweiteilung zu betonen, wurde in der zeichnerischen Rekonstruktion bewusst 
auf das Nachzeichnen der exakten Farbtöne verzichtet und stattdessen zwischen zwei unter-
schiedlichen Grautönen differenziert.
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Ebene die hypothetische Sinnstruktur von Interdependenz und Zusammengehö-
rigkeit, genauer: In der Teilung entsteht der Eindruck von Einheit.26

Die zweite Ebene hingegen bildet sich beim Nachzeichnen aller weißen For-
men heraus, wobei nicht die helle Farbgebung als solche das primär kennzeichnen-
de Moment dieser Ebene ist. Konstitutiv ist vielmehr meine Wahrnehmung, dass 
die weißen Formen, die in ihrer konkreten Ausgestaltung die Formen der ersten 
Ebene an Komplexität deutlich überbieten, die Kreisform in sämtliche Richtun-
gen durchstreifen und dabei die Umrisslinien der blauen (respektive dunkelgrauen) 
und bräunlich-roten (respektive hellgrauen) Formen der ersten Ebene überlagern, 
ja sich geradezu über diese hinwegsetzen – im Unterschied zur Grenze der Kreis-
form, die sie klar ersichtlich nicht transzendieren: Wie alle anderen dem Kreis im-
manenten Formen werden auch die weißen durch den tiefschwarzen Bildhinter-
grund begrenzt. Insofern entsteht im Wechselspiel der beiden Ebenen – und dies ist 
in Bezug auf die hier beschriebene visuelle Ebenendifferenzierung entscheidend – 
ein Tiefeneindruck: Die weißen Formen liegen über den blauen und bräunlich-ro-
ten, das dynamische Chaos (der zweiten Ebene)27 befindet sich mithin über der or-
ganischen Einheit (der ersten Ebene).28 Durch diesen spezifischen Tiefeneindruck 
sind die beiden Ebenen nicht zuletzt auch perspektivisch für mich trennscharf von-
einander zu unterscheiden. Dies hat zur Folge, dass die organische Einheit der blau-
en und bräunlich-roten Flächen durch die weißen Formen nicht infrage gestellt, 
sondern bekräftigt wird: Die organische Einheit (Ebene 1) und das dynamische 
Chaos (Ebene 2) verstärken sich wechselseitig in ihrer visuellen Simultaneität.

Zusammenfassend lassen sich auf Grundlage der beiden im Prozess des zeich-
nerischen Handelns gewonnenen Eindrücke hypothetisch zwei erste Deutungen 
für die der Kreisform immanenten Formen formulieren, die im weiteren Verlauf 
der Rekonstruktion der fallspezifischen Besonderheit der visuellen Ausdrucksge-
stalt mittels des schrittweisen Hinzuziehens von Kontextwissen zu analysieren sind:

	26	 Dieser Eindruck ließ mich überdies daran denken, dass die Harmonisierung des Gegen-
sätzlichen als grundlegendes Kennzeichen symbolischer Formung gilt (vgl. Soeffner 2010a), 
ohne dieser Assoziation entsprechend der kontextunabhängigen Einstellung in dieser Phase 
weiterführend nachzugehen.

	27	 Der Eindruck der Ebenendifferenzierung wird überdies speziell durch die wirbelähnlichen 
Formen der weißen Elemente hervorgerufen, insofern sie den Anschein von Bewegung in-
nerhalb der Kreisform erwecken und im Kontrast zur symmetrischen Ausgeglichenheit der 
Gesamtkomposition und organischen Geschlossenheit auf der ersten Ebene prinzipiell einen 
zeitlichen Verlauf nahelegen, wobei entsprechend dem Wesen der Fotografie als unbewegte 
Ausdrucksgestalt offenbleiben muss, in welcher Weise sich die weißen (Wirbel-)Formen po-
tenziell verändern könnten oder ob sie dies überhaupt tun.

	28	 Der hierdurch entstehende Tiefeneindruck wird auf dieser zweiten Ebene ein weiteres Mal 
evoziert: Die weißen Konfigurationen zeigen speziell an den Kreisrändern auf Höhe der 
horizontalen Kreismittellinie perspektivische Krümmungen. Hierdurch verweist die zweite 
Ebene auf eine mögliche Kugelform der bildanschaulich zweidimensionalen Kreisform.
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1. 	 Alle visuellen Konfigurationen im Innenraum des Kreises sind nicht allein als 
eine nach innen geschlossene und nach außen begrenzte Einheit zu begreifen, 
sondern sind Elemente eines größeren Zusammenhangs, der mehr bzw. etwas 
anderes zu zeigen scheint als die Summe jener visuellen Konfigurationen res-
pektive der ihn konstituierenden Einzelelemente.

2.	 Neben dem generellen Moment der Einheit, das insbesondere auf der ge-
schlossenen Form des Kreises beruht, vermittelt das Bild darüber hinaus den 
spezifischen Sinngehalt einer organischen Einheit. Diese wird allen voran 
durch die Verbindung der sich gegenseitig konturierenden Umrisslinien auf 
der ersten Ebene erzeugt und intensiviert sich gerade im anschaulichen Tie-
fenkontrast zur Unordnung und Dynamik auf der zweiten Ebene.

Phase 2: In einem ersten Schritt der zweiten Phase werden die im zeichnerischen 
Handeln der ersten Phase gewonnenen Eindrücke und Deutungen unter Hinzu-
nahme des Wissens reflektiert, dass es sich bei dem zu interpretierenden Bild um 
eine Weltraumfotografie der Erde handelt – um welche konkret, soll jedoch noch 
immer keine Rolle spielen und weiterhin bewusst unbestimmt bleiben. Aus die-
ser neu eingenommenen Perspektive zeigt sich mir zuallererst eine Inkonsistenz 
zwischen dem nun anvisierten Bildverstehen der visuellen Ausdrucksgestalt als 
tatsächliche Weltraumfotografie und jenem in der ersten Phase auf Basis der kon-
textfreien zeichnerischen Rekonstruktion erarbeiteten Bildverstehen: Normaler-
weise lässt sich die weiße Fläche am unteren Rand der Kreisform ohne Weiteres 
als antarktischer Eisschild respektive Landfläche erkennen und mühelos von der 
darüber liegenden Wolkendecke unterscheiden, die ihrerseits als Wetterphäno-
men respektive Aerosol-Ansammlung in der Atmosphäre bestimmt werden kann. 
Im zeichnerischen Prozess der ersten Phase konnten diese beiden Bildelemente 
jedoch nicht eindeutig auseinandergehalten werden; vielmehr gingen sie restlos 
ineinander auf und wurden dementsprechend unterschiedslos der zweiten Ebe-
ne zugerechnet, auf der die Antarktika mit den über ihr abgebildeten Wolken 
eine Einheit bildet. Für die beiden bisherigen Deutungsansätze hat diese Inkon-
sistenz jedoch keine entscheidenden Konsequenzen: Zwar zeigen sich aufgrund 
des Korrektivs des geografischen Wissens nunmehr auf der ersten Ebene grund-
sätzlich drei unterschiedliche Farbflächen (neben den blauen und bräunlich-ro-
ten Formen existiert mit dem Kontinent Antarktika nun auch eine weiße Form). 
Die organische Einheit als Folge der gegenseitigen Genese ihrer Umrisse wird da-
durch aber nicht falsifiziert. Denn auch die Umrisse der um den Südpol gelege-
nen Landgebiete würden im Rahmen eines begrifflich vorgeprägten Zeichnens 
in Bezug auf die sie umgebenden blauen Formen der dortigen Meeresgebiete ge-
zeichnet werden, et vice versa.
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Im nächsten Schritt der zweiten Phase wird über den bislang hinzugezogenen 
Kontext hinaus zusätzliches Wissen vergleichend miteinbezogen. Konkret han-
delt es sich dabei um Wissensbestände über alternativ mögliche Darstellungen der 
ganzen Erde jenseits fotografischer Abbilder aus extraterrestrischer Perspektive. 
Berücksichtigt man in diesem Sinne explizit Kenntnisse über zum Beispiel kar-
tografische Medien, verdichtet und spezifiziert sich das ursprünglich anhand des 
Bildvergleichs zwischen Blue Marble und dem Bon-Jovi-Plattencover beschriebe-
ne Moment der Dekulturalisierung: Blue Marble zeigt keine Ländergrenzen, die 
einzelnen Staaten gehen in natürlichen Landmassen auf. Im Gegensatz zu poli-
tischen Karten oder Globen (Abb. 26) veranschaulicht Blue Marble somit keine 
geopolitischen Verhältnisse oder nationalstaatlichen Territorien, sondern offen-
bart den menschlichen Heimatplaneten als grenzenlos vereint. Besonders deutlich 
erkennbar ist dies im Deutungszusammenhang der ersten Ebene des Erdinnen-
raums (Abb. 27), das heißt mit Blick auf die zeichnerische Rekonstruktion aller 
Wasser- und Landflächen  – unter Absehung von den weißen Wolkenschleiern 
und dem arktischen Eisschild, die der zweiten Ebene zugehörig sind. Auch sind 
auf der Fotografie Blue Marble weitere kulturelle Konventionen bzw. kodifizierte 
Darstellungsweisen wie Gitterlinien, Längen- und Breitengrade etc. absent. Um-
gekehrt fehlen speziell bei Globen neben der Abbildung der Wolken auch die 
Darstellung des Weltraums und somit das Außen der Erde: Zeigt Blue Marble die 
Erde umgeben vom tiefschwarzen All, ist die Umwelt des Globus hingegen un-
beständig respektive abhängig von dessen Standort: von der eigenen Wohnung 
über Museumssäle, Trödelläden und Kartenräumen in Schulen oder Universi-
täten bis hin zu Kneipen und Baumkronen auf Festivalgeländen (vgl. ausführli-
cher zu dieser spezifischen Innen-/Außen-Unterscheidung Hilgert/Hoggenmül-
ler 2017). Auf diese Weise macht das Bild – bemerkenswerterweise mittels einer 
Abbildung der Welt als Ganze, auf der der Mensch und seine Spuren nicht vor-
kommen – anschaulich, was Robertson (1992: 8) in seiner viel zitierten Globali-
sierungsdefinition schriftsprachlich fasst: »the compression of the world and the 
intensification of consciousness of the world as a whole.«
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Abb. 26 und 27: Exemplarischer Globus (linke Seite); zeichnerische Rekonstruktion der Ebene 1 (rechte 
Seite)

Im weiteren Verlauf der Rekonstruktion des Erdinnenraums stellt sich die Fra-
ge, ob sich eine fallspezifische Besonderheit genau dieser konkreten Weltraumfo-
tografie finden lässt; eine visuelle Besonderheit, die Blue Marble möglicherweise 
von anderen Weltraumfotografien unterscheidbar macht. Eine Antwort darauf 
soll durch die nochmalige Erweiterung von Kontextwissen in der dritten und ab-
schließenden Phase der Rekonstruktion des Erdinnenraums gesucht werden.

Phase 3: In der dritten Phase werden die auf der Fotografie Blue Marble konkret ab-
gebildeten Wasser- und Landmassen durch eine nochmalige Erweiterung des Kon-
textwissens bestimmt, indem die visuellen Formen und Kontraste des Erdinnen-
raums unter Hinzuziehung von explizit geografischen Wissensbeständen betrachtet 
werden. Dadurch, so soll mit dieser dritten Phase nachfolgend gezeigt werden, er-
öffnen sich für den Verstehensprozess im Allgemeinen und die Rekonstruktion 
des Erdinnenraums im Besonderen neue Sinn- und Bedeutungszusammenhänge.

Paradigmatisch soll der Fokus auf die bildbestimmende, da aus planimetri-
scher Perspektive größte zusammenhängende Landmasse gerichtet werden. Hier-
bei fällt auf, dass im Erdinnenraum Afrika als fast einzige Landfläche überhaupt 
und überdies an prominenter Stelle sichtbar ist. Die spezifische Bedeutung die-
ser bildanschaulichen Besonderheit sei insbesondere auf Grundlage eines spezifi-
schen Modulationssamples (Abb. 28) ausgearbeitet, das für die Argumentation 
in diesem Kapitel allein mit den geografischen Großformen des Erdinnenraums 
experimentiert.
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Abb. 28: Modulationssample III, fotoähnliche NASA-Abbildung (linke Seite); unmittelbares Kontrast-
bild mit Nordamerika-Abbildung (Mitte); unmittelbares Kontrastbild mit der ehemaligen Sowjetunion 
im Zentrum (rechte Seite)

Bei der Modulation 1 in der Abbildung 28 handelt es sich um eine offizielle, fo-
toähnliche Abbildung der NASA, die auf Basis von Beobachtungen des Modera-
te Resolution Imaging Spectroradiometers (MODIS) die Erde als einen Wasser-
planeten darstellt.29 Bildanschaulich sind fast ausschließlich blaue Wasserflächen 
und weiße Wolkenformationen zu sehen, Festland und Inseln als bewohnbare 
Landflächen hingegen sind auf der nichtsichtbaren Erdrückseite verborgen. Un-
ter einer solchen Perspektive konterkariert das Kontrastbild auf der linken Seite 
des Modulationssamples die Vorstellung von der Erde als Heimatplaneten des 
Menschen geradezu: Statt Landmassen ist großflächig der Pazifische Ozean zu 
sehen, statt menschlichem Lebensraum finden sich ausgedehnte Wassermassen.

Im Unterschied hierzu sind im Erdinnenraum der beiden anderen Kontrast-
bilder in Abbildung 28 Weltregionen eingezeichnet, die als sinnhaft vermutete 
Alternativen zur tatsächlichen Darstellung des afrikanischen Kontinents auf Blue 
Marble denkbar wären. Das eigenhändig gestaltete Kontrastbild in der Mitte des 
Samples präsentiert insbesondere den nordamerikanischen Kontinent, das Kont-
rastbild auf der rechten Seite zeigt große Teile Asiens, genauer, die ehemalige So-
wjetunion im nordöstlichen Eurasien. Entsprechend erscheinen im mittleren Bild 
die Vereinigten Staaten von Amerika prominent auf der Bildfläche und verweisen 
somit – nunmehr unter Berücksichtigung des spezifischen Kontextes der konkreten 
Fotografie – auf die Heimat der drei Astronauten der Apollo-17-Mission, die sich 
während ihres Fluges zum Mond mit diesem Anblick gleichsam selbst als Bewoh-
ner des blauen Planeten verorten und sich der Erde zugehörig fühlen können.

Das Bild auf der rechten Seite hingegen rückt vornehmlich das Gebiet der da-
maligen Sowjetunion in den Fokus, um hierdurch – unter zusätzlicher Bezugnah-

	29	 Auf der NASA-Homepage Earth Observatory wird die Abbildung als The Water Planet beti-
telt. Im Begleittext ist zu lesen: »Viewed from space, the most striking feature of our planet is 
the water. In both liquid and frozen form, it covers 75% of the Earth’s surface« (vgl. https://
visibleearth.nasa.gov/images/46209/the-water-planet, letzter Zugriff am 14.10.2021).

https://visibleearth.nasa.gov/images/46209/the-water-planet
https://visibleearth.nasa.gov/images/46209/the-water-planet


58	 Globalität sehen

me auf den allgemeinen historischen Kontext der 1970er-Jahre – auf einer symboli-
schen Ebene das zu Zeiten des Kalten Krieges politisch-ideologisch konkurrierende 
System, den Kommunismus, und nicht zuletzt die Heimat des größten Rivalen 
der US-Bundesbehörde NASA, der sowjetischen Raumfahrt, aus der Distanz des 
Weltraums global sichtbar werden zu lassen. Allerdings ist nur schwer vorstellbar, 
dass ein solches Bild der Erde im damals noch nachhallenden Wettstreit um die 
Vormachtstellung raumfahrender Staaten seitens der USA kommuniziert worden 
wäre – es sei denn aus der Vorstellung heraus: Den Feind haben wir im Blick.

Tatsächlich aber ist auf der Fotografie Blue Marble weder Nordamerika noch 
die ehemalige Sowjetunion, sondern der afrikanische Kontinent zu sehen und so-
mit eine Weltregion ins Bild gesetzt, die in besonderer Weise mit der Herkunfts-
geschichte der Menschheit verbunden ist: Afrika wird als die Wiege der Menschheit 
verstanden, denn von diesem Kontinent aus vollzog sich nach paläoanthropolo-
gischen Erkenntnissen die Ausbreitung des Menschen über den gesamten Erdpla-
neten (vgl. etwa Wilson/Cann 1992). Vor dem Hintergrund dieser nunmehr ur- 
und allgemeingeschichtlichen Kontexterweiterung, die nochmals über das bislang in 
dieser dritten Phase der Bedeutungsexplikation herangezogene Kontextwissen hi-
nausgeht, verweist Blue Marble auf einen allen Menschen und ihren unmittelba-
ren Vorfahren gemeinsamen Ursprung – und eben nicht auf eine spezifisch lokale, 
eigene Heimat (USA) oder ein konkret lokalisierbares, fremdes Feindesland (So-
wjetunion). So besehen aktualisiert die Fotografie mit der Abbildung Afrikas die 
bereits mit Blick auf die geometrische Form des Kreises und die organische Ein-
heit der Land- und Wassermassen gedeutete Semantik der Einheit. Zum jetzigen 
Zeitpunkt des deutenden Verstehens lässt sich diese als Einheit der Menschheit 
qua ihres gemeinsamen Ursprungs auf dem afrikanischen Kontinent präzisieren.

Gerade aber vor einem derart ausgeweiteten Deutungshorizont, der neben 
den Momenten der Selbstverortung (Heimat) und Abgrenzung (Feindschaft) ins-
besondere den Ursprung des Menschen im »Kollektivsingular« (Koselleck 2010: 
66 f.) und seine globale Ausbreitung impliziert, das heißt auf die Einheit der 
Menschheit rekurriert, ist die bereits thematisierte Abwesenheit des Menschen 
und die Unsichtbarkeit seiner Spuren auf der Erde im Rahmen der Fotografie 
Blue Marble umso bemerkenswerter. Denn in genau dieser Diskrepanz zwischen 
Ursprung und Ausbreitung respektive Einheit der Menschheit einerseits und ih-
rer bildanschaulichen Abwesenheit respektive der Unsichtbarkeit des Kulturellen 
andererseits scheint die fotografische Aufnahme des afrikanischen Kontinents als 
menschenleerer Erdteil das bislang herausgestellte Moment der Dekulturalisie-
rung geradezu in letzter Konsequenz zu verstärken und zu bestätigen.

Begreift man aus einer wissenssoziologisch-hermeneutischen Perspektive 
jene Unsichtbarkeit bzw. Invisibilisierung des Kulturellen als »konkret-histori-
sche (Problem-)Situation« (Soeffner 2010b: 173), kann eine weitere Fotografie 
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der NASA im Sinne einer historisch konkreten Antwort oder Lösung verstan-
den werden: Knapp 40 Jahre nach Blue Marble zirkuliert eine Visualisierung, die 
unter dem Titel Black Marble die lichtintensiven Aktivitäten des Menschen auf 
der nächtlichen Erde darstellt und somit die obige Deutung der Erde als genui-
ne Lichtquelle mit einer offensichtlichen Kulturalisierung des Erdmotivs zusam-
menbringt. Durch eine spezifische Montagetechnik erscheint die Erde vollständig 
wolkenfrei und abgeschattet in einer konstruierten Nachtzone, in der Flussverläu-
fe und Autobahnen entlang künstlicher Lichtquellen an Ufern und Straßenrän-
dern sowie die eindrückliche Helle der städtischen Ballungsräume und Industrie-
zentren sichtbar werden (Abb. 29). Der ursprünglich blaue Planet wird dieserart 
zum Lichtspielhaus Erde, das zentrale Motiv somit auch auf inhaltlicher Ebene 
kulturell überformt und durch das Bild als von allen Menschen gemeinsam ge-
teilte Heimat augenscheinlich.

Abb. 29: Black Marble, NASA, 2012
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Kontrastiert man diese Perspektive mit dem Blick auf die Fotografie Blue Marble, 
in der sich die Momente der kulturellen Überformung und der Dekulturalisie-
rung noch widersprüchlich gegenüberstehen, erscheint das an verschiedenen Stel-
len und auf unterschiedlichen Ebenen rekonstruierte Strukturprinzip der kul-
turellen Überformung schließlich als eine Sinnfigur, in die sich alle Deutungen 
sinnvoll zu einer bestimmten Fallstruktur integrieren lassen. Diese beschreibt, wie 
dem bildhaften Phänomen der Unsichtbarkeit bzw. Invisibilisierung des Kultu-
rellen in Blue Marble  – ebenfalls verstanden als eine historisch konkrete Ant-
wort – begegnet werden kann (und worden ist), und zwar, dies sei an dieser Stelle 
ausdrücklich betont, nicht in Abhängigkeit von den »›gewussten Bewusstseinsin-
halte[n]‹ von Subjekten« (Reichertz 2007b: 177), hier: der ursprünglich Bildhan-
delnden, sondern als rationale Konstruktion des sich im Bild dokumentierenden 
sozialen Sinns, das heißt mit Blick auf die gesellschaftliche Bedeutung. Letzte-
re liegt darin, so die verdichtete Rekonstruktion eines objektivierten Typus, der 
Dekulturalisierung (des Bildmotivs) eine Kulturalisierung (der Bildkomposition) 
entgegenzusetzen, um über das eigentliche Abbild einer globalen, jedoch men-
schenleeren Natur auch eine kulturelle Ordnung ins Bild zu setzen respektive ein 
sozial Imaginäres als prinzipiell offene Figur auf visueller Ebene symbolisch zu re-
präsentieren. Konsequenterweise muss dies im Fall von Blue Marble auf formaler 
Ebene passieren – wie auch sonst? Denn neben der dekulturalisierten Erde zeigt 
die Fotografie ausschließlich das schwarze Nichts des Alls. Die bis hierhin erar-
beitete Strukturhypothese wird somit durch die dekulturalisierte, entmenschlich-
te Erde nicht widerlegt, sondern gewinnt an Potenzial: Sie ermöglicht – im Sinne 
Max Webers (vgl. 1985 [1922]: 1) – ein ursächliches Erklären des visuellen Han-
delns im konkreten Einzelfall Blue Marble. Für dessen Kulturbedeutung ist es so-
dann nicht nur essenziell, dass die Fotografie die Erde als Ganze zeigt, einschließ-
lich des damit einhergehenden gesellschaftlichen Irritationspotenzials zu Beginn 
der 1970er-Jahre und der ambivalenten Deutung der Fragilität und der Gestalt-
barkeit des blauen Planeten, die von den bisher existierenden Interpretationen als 
wesentliche Momente herausgestellt wurden (vgl. Kapitel 1: 11 f.). Bedeutsam ist 
vielmehr auch – und hier möchte ich die bisherige Forschung zu den Weltraum-
fotografien der Erde ergänzen –, wie sie als Ganze vor Augen geführt wird.

Genau hier hinein fügt sich auch eine anfängliche Vermutung, die im Ver-
lauf der Analyse bekräftigt werden konnte: Das auf der NASA-Website offiziell 
kommunizierte Bild Blue Marble ist selbst eine Modulation der ursprünglich von 
den drei Astronauten gemachten Aufnahme. Das Lunar and Planetary Institute 
archiviert in einem digitalen Apollo Images Atlas alle reichlich 25.000 Fotografi-
en des Apollo-Programms. Darunter findet sich ein Bild mit der offiziellen Blue-
Marble-Kennung AS17-148-22727 (Abb. 30), auf dem die Ikone des blauen Pla-
neten letztlich basiert.
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Abb. 30: AS17-148-22727, Cernan/Evans/Schmitt (Apollo 17, NASA), 07.12.1972

Als weiteres Kontrastbild hinzugezogen, bestätigt es die bereits zu Beginn der In-
terpretation formulierte Hypothese einer Editierung und zeugt von einem visu-
ellen Handeln im Sinne der kulturellen Überformung. Augenscheinlich bearbei-
tete die NASA das Originalbild AS17-148-22727 für die spezifischen Ansprüche 
ihrer Kommunikation. Insbesondere vier Eingriffe haben den Bildeindruck deut-
lich verändert:

1.	 Modifikation des Bildausschnitts: Der Bildausschnitt wurde so verändert, dass 
die Erde stark vergrößert im Bild erscheint und auf diese Weise bildbestim-
mend wird; an der quadratischen Grundform der Originalaufnahme30 wurde 

30	 Im Fall der Apollo-17-Mission ist die fototechnische Ausstattung der Einzelbilder tabella-
risch dokumentiert (vgl. Wells 2000). Für Blue Marble umfassen die Angaben unter ande-
rem Hasselblad 70 mm (Film Width), Filmtyp: So-368, Linse: 80 (vgl. ebd.: 88).
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hingegen festgehalten, wobei die Intention offenbleiben muss (Authentizitäts-
gründe, Fragen der Ästhetik, eine Orientierung an der Darstellungsweise his-
torischer Weltbilder oder das Spiel mit der symbolischen Wirkkraft geometri-
scher Urformen).

2.	 Umkehrung des Erdplaneten: Zeigt das ursprüngliche Bild den antarktischen 
Eisschild oben und große Teile Afrikas in der vermeintlich südlichen Hemi-
sphäre, bildet Blue Marble den Erdplaneten um 180 Grad gedreht ab. Inso-
fern entspricht das Bild den tradierten Sehgewohnheiten auf Weltkarten und 
Globen: Die Welt steht nicht mehr Kopf, die Aufnahme ist zum »Augenfreund« 
(Bredekamp 2011: 367) geworden.

3.	 Bearbeitung der Hintergrundfarbe: Die gräulich rauschende Grobkörnigkeit 
der analogen Originalfotografie ist bei Blue Marble durch das tiefe Schwarz 
ersetzt worden, mit all den in der Analyse aufgezeigten Konsequenzen. Und 
auch die anderen Farben – das Blau der Wassermassen, das Weiß der Wolken-
formationen sowie die changierenden Farbtöne der Landmassen – sind deut-
lich intensiver dargestellt und leuchten in der ikonischen Fotografie geradezu.

4.	 Retuschieren eines satellitenähnlichen Flugobjekts: Ungefähr über Westafrika 
zeigt die Fotografie AS17-148-22727 die schwarze Silhouette eines für das blo-
ße Auge verschwindend kleinen (Flug-)Objekts, das zum Zeitpunkt der Auf-
nahme offensichtlich zwischen dem Erdplaneten und dem Apollo-17-Raum-
schiff in einer Erdumlaufbahn flog (Abb. 31, linke Seite). Entsprechend ist es 
nicht allein die welträumliche Distanz, die die kulturellen Spuren auf der Fo-
tografie für das menschliche Auge invisibilisiert. Vielmehr ist es gerade diese 
Retusche, die das Bild sogar von jenem nur wenige Bildpunkte großen Zeug-
nis menschlicher Existenz entledigt und die Erde als dekulturalisiertes Motiv 
stilisiert. Auch dass bildimmanent nicht abschließend zu bestimmen ist, ob es 
sich bei dem retuschierten Objekt tatsächlich um ein Flugobjekt, Weltraum-
schrott oder möglicherweise um eine Verunreinigung der Linse der fototech-
nischen Apparatur handelt, ändert daran nichts. Selbst im Fall einer Verun-
reinigung der Linse könnte die Retusche als Invisibilisierung gedeutet werden, 
konkret: als Invisibilisierung der medialen Machart des Bildes, die letztend-
lich auch mit einer Invisibilisierung des Kulturellen in Einklang zu bringen ist.
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Abb. 31: Bildvergleich zwischen der Vergrößerung eines Bildausschnitts der Fotoaufnahme AS17-148-
22727 [Bild um 180 Grad gedreht, besagtes Objekt weiß umrahmt] (linke Seite) und der Vergrößerung 
des entsprechenden Bildausschnitts der Fotografie Blue Marble (rechte Seite)

Mit diesen vier Eingriffen wird der Erdplanet aus der Peripherie buchstäblich in 
den Mittelpunkt gerückt und dadurch in einer sekundären symbolischen Ver-
dichtung als wesentliches und zugleich singuläres Bildelement der Fotografie Blue 
Marble konstituiert: Die ganze Erde, ins optische Zentrum gerückt, in fokussier-
ter Gesamtschau, sämtlicher anthropogener Spuren entledigt und leuchtend hell 
von einem kleinen Ausschnitt des in artifizieller Perfektion dargestellten schwar-
zen Alls umgeben – dies ist der eigentliche Wahrnehmungsinhalt der Ikone des 
blauen Planeten. Deutlich steht Blue Marble damit im Kontrast zur ursprüngli-
chen Originalfotografie AS17-148-22727, die Erde und All präsentiert: In einem 
bildbestimmenden Verhältnis zeigt sie die Erde in den Weiten des kosmischen 
Außen. Blue Marble hingegen bildet das All nur noch randständig ab, gleich-
sam nebensächlich auf der ihm zugedachten kleinen Restfläche. Im Fokus steht 
mithin die Erde als globale Natur, ohne den Menschen und seine Spuren auf ihr, 
verändert in Form der angeführten Bildbearbeitungen, durch die der Weltraum 
nicht zuletzt symmetrisiert und begrenzt wird.

Auch an dieser Stelle weicht meine Analyse von den bisherigen Forschungsar-
beiten und den etablierten Deutungen der Fotografie Blue Marble ab. Denn Blue 
Marble zeigt nicht allein – wie im Rahmen der bisherigen Analysen immer wie-
der konstatiert wurde – das Verschwinden des Außen im Innen der Erde im Sin-
ne einer neuen holistischen Perspektive auf die Welt und eines aufkommenden 
planetarischen Bewusstseins, sondern die Fotografie reduziert darüber hinaus das 
Außen außerhalb der Erde respektive das beängstigende schwarze »Hintergrund-
rauschen der Gefahr« (Bredekamp 2011: 370) und damit auch den sorgenvollen 
Blick auf die Bedrohung des Erdplaneten. Die bisherigen Interpretationen möch-
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te ich somit durch die vorliegende Analyse ergänzen: Der blaue Planet kann in der 
spezifischen Darstellung der Ikone Blue Marble zwar als schützenswert und zer-
brechlich gesehen werden, aber auch das Gegenteil lässt sich erkennen: Er wirkt 
geradezu stark und autark.

Diese bildanalytisch rekonstruierte, ergänzende Sichtweise auf die Fotografie 
Blue Marble lässt sich wiederum passend auf die Überlegungen des Philosophen 
Blumenberg (1997) über die Weltraumfotografien der Erde im Allgemeinen be-
ziehen, die in seinen postum erschienenen astronoetischen Glossen veröffentlicht 
wurden. Den Erkenntnissen meiner Analyse im Verhältnis zum Kanon der bis-
herigen Interpretationen hinsichtlich des (Seh-)Eindrucks der Fragilität und zer-
brechlichen Schönheit der irdischen Lebenswelt geben sie eine schriftsprachliche 
und prägnant formulierte alternative Form: 

»Nur ist eines unzutreffend […]: Der neue Blick auf die Erde habe sie als endliche Welthei-
mat des Menschen sehen lassen. Das ist einfach eine rückprojizierende Überdeutung. Im 
Gegenteil: Die Erde sah aus, als gäbe es den Menschen, seine Werke und seinen Unrat, 
seine Desertifikationen nicht! […] Eine Reinheit des Kostbaren, als sei es lupenrein. […] 
Es war eine Versicherung, was man sah, keine Warnung« (ebd.: 440; Hervorhebung SWH).

2.3	 Außenblick – Analogien zwischen Weltraumfotografie und 
Weltgesellschaftstheorie

Die im Abschnitt zuvor dargestellte Bildanalyse möchte ich mit einer weiterfüh-
renden Deutung fortsetzen, die zum bisher Dargelegten komplementär zu verste-
hen ist. Ungefähr im Entstehungs- und anfänglichen Verbreitungszeitraum der 
ersten Weltraumfotografien der Erde und somit auch der Fotografie Blue Marble 
kommt es in der soziologischen Theorieentwicklung zur (gleich mehrfachen) »Ent-
deckung der Weltgesellschaft« (vgl. Greve/Heintz 2005) durch die systemtheore-
tische Weltgesellschaftstheorie von Niklas Luhmann, die Weltgesellschaftstheorie 
von Peter Heintz und die World-polity-Theorie von John W. Meyer, alle unabhän-
gig voneinander und an verschiedenen Orten, in Bielefeld, Zürich und Stanford. 
Ob es sich um eine bloße Koinzidenz handelt oder ob die Weltraumfotografien 
der Erde neben ihrer allgemeinen kommunikativen Relevanz auch diese spezi-
fischen Denkideen mitbeeinflusst haben, eventuell sogar anfänglich inspirierten, 
sei dahingestellt (vgl. etwa Wagner 1996; Spreen 2014), der Punkt ist ein anderer.

In Analogie zum durch die Weltraumfotografie erstmals in der Menschheitsge-
schichte möglich gewordenen extraterrestrischen Distanzblick auf den menschli-
chen Heimatplaneten nehmen die damals neu entstehenden Weltgesellschaftsthe-
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orien eine distanzierte, übergeordnete theoretische Perspektive auf die Sozialwelt 
ein.31 In diesem Sinne vollzieht sich neben dem Perspektivenwechsel im Sehen 
ein Ebenenwechsel in der Theorie: Ähnlich wie die Bilder aus dem All die Welt 
als planetarische Einheit bildanschaulich erfahrbar machen, machen die Welt-
gesellschaftstheorien die globalen Sozialzusammenhänge in ihrer Gesamtheit als 
Einheit begreiflich, indem sie sich das menschliche Zusammenleben über spezi-
fische Theorieentscheidungen als umfassenden globalen Zusammenhang und so-
mit als eigenständige Form der Sozialorganisation und grundlegend neuen Unter-
suchungsgegenstand erschließen – und zwar auf eine Weise, die sich von anderen 
Ansätzen maßgeblich unterscheidet. Konkret grenzen sich die drei Theorien nicht 
nur vom traditionellen Verständnis ab, Gesellschaft als Vielheit koexistierender 
menschlicher Gesellschaften zu denken (definiert über zum Beispiel Staatlichkeit, 
territoriale Grenzen oder gemeinsame Werte und Normen). Sie wenden sich auch 
gegen eine Verkürzung auf ein gesellschaftliches Teilsystem, etwa auf die Wirt-
schaft im Falle der Weltsystemtheorie von Immanuel Wallerstein oder die Politik 
in der Theorie des internationalen Systems. Ferner unterscheiden sie sich von ak-
tuellen Ansätzen der Globalisierungsforschung, die den globalen Zusammenhang 
»nicht als eine (gesellschaftliche) Einheit [verstehen] oder höchstens im kulturel-
len Sinne eines zunehmenden Bewusstseins einer gemeinsamen ›Welt‹« (Greve/
Heintz 2005: 110; Hervorhebung im Original). Pointiert und hypothetisch for-
muliert: So, wie das Bild Blue Marble die Welt aus extraterrestrischer Perspektive 
als Ganze sichtbar macht, so beobachten die Weltgesellschaftstheorien ihren Ge-
genstand gleichsam von außen als globales Soziales. Und weiter, so, wie das Bild 
die Welt als Ganze in seinen kulturellen Überformungen rahmt, so fassen die 
Weltgesellschaftstheorien die Welt als Einheit in ihren soziologischen Überformun-
gen. Es ist mithin jener spezifische, überformte (Außen-)Blick, der allen drei The-
orien und der Weltraumfotografie Blue Marble gemein ist.

Trefflich ließe sich zwischen Weltraumfotografie und Weltgesellschaftstheorie 
dialogisch weiterassoziieren, um die These vom gemeinsamen Außenblick und 
den spezifischen Überformungen zu konkretisieren. Beispielhaft seien zum Ab-
schluss dieses Teilkapitels vier Analogien stichpunktartig benannt:

1.	 So, wie die drei Theorien das Globale nicht mehr als interdependenten Zu-
sammenhang von Nationalstaaten begreifen, sondern als eine dem Nationalen 
und Lokalen übergeordnete emergente Einheit, so zeigt Blue Marble die Welt 
grenzenlos vereint, das heißt als globale Wirklichkeit, die allen gemeinsam ist.

	31	 In seinem materialreichen systemtheoretischen Promotionsprojekt an der Universität Kons-
tanz betont auch Hilgert in seinem Argumentationszusammenhang zur Reflexion der Welt-
gesellschaft im Spiegel der Umwelt die formale Analogie zwischen der holistischen Perspektive 
der Weltraumfotografien der Erde und den Theorien der Weltgesellschaft der 1970er-Jahre.
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2.	 Die auf visueller Ebene unbestimmt bleibende (Un-)Ordnung auf der Ober-
fläche des Planeten, die mehr und etwas anderes zu zeigen scheint als die Sum-
me der sie konstituierenden Elemente – Wasser- und Landmassen, Luft und 
Licht – und ihre Beziehungen untereinander, findet ihr theoretisches Analo-
gon in der weltgesellschaftlichen These der Irreduzibilität globaler Ordnungs-
strukturen.

3.	 Speziell aus der Perspektive der systemtheoretischen Weltgesellschaftstheorie – 
und grundsätzlich auch im Heintz’schen Verständnis von Weltgesellschaft als 
»weltweite[m] Interaktionsfeld« (Heintz 1982: 12) – gibt es in der weltgesell-
schaftlichen Umwelt keine Sozialsysteme mehr, also keine Kommunikation, 
sondern nur Systembildungen anderen Typs (Stichweh 2009: 11 f.). Vergleich-
bar zeigt die Fotografie Blue Marble auf visueller Ebene im nahezu verdrängten 
Außen des leuchtenden, farbigen menschlichen Heimatplaneten nur das lee-
re Schwarz, das Nichts und die leblose Stille des kosmischen Alls. Vor diesem 
Hintergrund trennt Blue Marble letztendlich »die Sphäre des Lebens von der 
Sphäre des tödlichen Schweigens» (Sachs 1994b: 198), so, wie die Weltgesell-
schaft »die übrige Welt zur Sprachlosigkeit verurteilt« (Luhmann 1997b: 158).

Diese drei Analogien bereiten die Basis für eine abschließend zu formulierende 
vierte vor, die in Form einer Paradoxie auftritt.

4.	 Im fotografisch vermittelten Außenblick erscheint die Welt »zugleich als das, 
was wir betrachten und als der Ort, von dem aus wir betrachten« (Diederich-
sen/Franke 2014: 36). Jene Paradoxie besteht ebenfalls in der systemtheoreti-
schen Weltgesellschaftstheorie: Da in der Weltgesellschaft kein soziales Außen 
existiert, ist es unmöglich, das soziale Ganze zu beobachten; jede Beobach-
tungskommunikation ist immer auch Teil der zu beobachtenden Einheit aller 
Kommunikationen in der Welt und bleibt somit für sich selbst unbeobacht-
bar: »Die Einheit der Welt ist […] das Paradox des Weltbeobachters, der sich 
in der Welt aufhält, aber sich selbst im Beobachten nicht beobachten kann« 
(Luhmann 1997b: 154). Dieser Umstand scheint nicht auflösbar zu sein – we-
der vom Standpunkt der Theorie32 noch im fotografisch verweilenden und so 
schönen Augenblick des Außenblicks.

	32	 Die Theorie begegnet dem Paradox der Weltbeobachtung indirekt mit dem Konzept der Be-
obachtung zweiter Ordnung: »Alles kommt darauf an, welche Beobachter man beobachtet, 
und in der rekursiven Wiederverwendung von Beobachtungen im Beobachten ergibt sich 
nur noch eine unbeobachtbare Einheit – die Gesamtwelt als Einheitsformel aller Unterschei-
dungen« (ebd.: 152).
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2.4	 Methodisch kontrolliertes Bildverstehen und künstlerisch-
gestalterische Mittel

In diesem das Kapitel Analyse I abschließenden Teilkapitel werden die Prämis-
sen und Grundprinzipien des Ansatzes der Ästhetischen Re|Konstruktionsana
lyse vorgestellt und begründet. Im Unterschied zum bisherigen Vorgehen, das 
dadurch gekennzeichnet war, alle methodischen Überlegungen forschungsprak-
tisch einzuführen und unmittelbar am Einzelbild der Weltraumfotografie Blue 
Marble zu exemplifizieren, gilt es im Folgenden, die Argumentation von der kon-
kreten Einzelbildauslegung zu lösen. Ziel dabei ist es, eine Bewegung weg vom 
Detail und Einzelnen hin zum Allgemeinen und Allgemeingültigen zu vollziehen 
und von diesem veränderten Standpunkt aus sowohl die methodologische Konzep-
tion der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse darzustellen (Abschnitt 2.4.1) als 
auch ihre methodische Vorgehensweise aus einer generalisierenden Perspektive zu 
beschreiben (Abschnitt 2.4.2).

Wohlwissend, dass Methodologie und Methode unabdingbar miteinander 
verschränkt sind und dass ihre hier vorgenommene analytische Trennung und 
textliche Aufeinanderfolge daher zwingenderweise Unschärfen aufweist, hat die 
gewählte Argumentationsstruktur folgenden Hintergrund: Bei der Darstellung 
der methodologischen Konzeption geht es insbesondere darum, die spezifische 
Kernidee der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse zu konturieren sowie die we-
sentlichen Bezugs- und Referenzpunkte hinsichtlich bereits existierender Diskur-
se und Forschungsansätze aufzuzeigen. Mit der darauffolgenden Beschreibung 
der methodischen Vorgehensweise theoretisiere ich indes speziell die einzelnen 
Analyseschritte des als Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse konzipierten Zu-
gangs zur interpretativen Bildanalyse.

2.4.1		 Methodologische Konzeption

Den Ausgangspunkt für die in diesem Buch angestellten Überlegungen hinsicht-
lich der Entwicklung eines methodischen Verfahrens zur Analyse unbewegter Bil-
der bildete die Fragestellung, ob künstlerisch-gestalterische Mittel für sozialwis-
senschaftliche Bildanalysen systematisch nutzbar sind, und falls ja, inwiefern sie 
für die Sinnrekonstruktion visueller Daten methodisch kontrolliert fruchtbar ge-
macht werden können. Die hierzu konzipierte Vorgehensweise der Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse ist im Wesentlichen inspiriert von kunstphilosophischen 
Arbeiten (besonders Šklovskijs 1966 [1925]; Fiedler 1970 [1876]; Boehm 2007b), 
den kunsthistorischen Montageexperimenten Imdahls (2006) respektive seinem 
in kritischer Weiterentwicklung der ikonologisch-ikonografischen Bildinterpreta-
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tionsmethode von Panofsky (1975 [1955]) ausgearbeiteten hermeneutischen An-
satz der Ikonik (u. a. Imdahl 1985), von Überlegungen zur Ästhetik (besonders 
Baumgarten 1983 [1750]; Böhme 2001; Iser 2003; und speziell aus sozialwissen-
schaftlicher Perspektive Oevermann 1996; Keller 2005a; Soeffner 2010c) sowie 
von Konzeptionen einer künstlerischen Forschung und ästhetischen Wissenschaft 
(etwa Bippus 2009; Tröndle/Warmers 2012; Henke u. a. 2020). Und nicht zuletzt 
schließt sie im Speziellen an methodologische Prinzipien der interpretativen So-
ziologie an und rekurriert auf klassische theoretische Überlegungen zur Visuellen 
Soziologie sowie auf etablierte Ansätze der Bildinterpretation.33 Mit Blick auf die 
Visuelle Soziologie sind dies neben den beiden Klassikern Georg Simmel – mit 
seinen Aufsätzen über das Gesicht (1901), das Porträt (1918), die Karikatur (1917) 
oder den Bilderrahmen (1998 [1902]), mit seinen kunstsoziologischen Abhand-
lungen zu Michelangelo (1889), da Vinci (1905), Rembrandt (1914) und Rodin 
(1909) oder mit seinem vornehmlich auf das Auge und das Sehen fokussierenden 
Exkurs über die Soziologie der Sinne (1907) – und Erving Goffman – der sich in 
seiner erstmals 1976 bei der Society for the Anthropology of Visual Communica-
tion erschienenen Studie zu Gender Advertisement mit der alltäglichen Reproduk-
tion von Stereotypen in der medialen Inszenierung von Geschlechterunterschie-
den beschäftigt und sich dabei auf die seit den 1960er-Jahren massiv zunehmende 
Konsumwerbung stützt – insbesondere die folgenden, bereits erfolgreich erprob-
ten theoretischen und methodologisch-methodischen Zugänge: die Segmentana-
lyse (vgl. Breckner 2003; 2010; 2012), die dokumentarische Methode der Bild- und 
Fotointerpretation (vgl. Bohnsack 2007; 2011; zu ihrer aktuellen Konzeption und 
forschungspraktischen Anwendung Bohnsack u. a. 2015; Przyborski 2018), die 
wissenssoziologische Konstellationsanalyse (vgl. Raab 2014; 2017; zur grundlegenden 
Konzeption einer Visuellen Wissenssoziologie für die Fotografie Raab 2012) und 
die figurative Hermeneutik (vgl. Müller 2011; zu ihrer methodologischen Konzep-
tion 2012; speziell zur Bildclusteranalyse 2016).34

	33	 Im weiteren Sinne waren auch wissenschaftshistorische Arbeiten für die Methodenentwick-
lung der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse instruktiv. Zu nennen sind Publikationen 
speziell zur verkörperungstheoretischen Transformation der Philosophie, zum Zusammen-
hang von Sehen, Denken und Zeichnen respektive Handeln, zum Verhältnis von Bewusst-
sein und Körper sowie zur Durchdringung von Kunst und Wissenschaft bzw. zur wechsel-
seitigen Beeinflussung von Körper und Bewusstsein (insbesondere Bredekamp/Krois 2011; 
Bredekamp/Lauschke 2011; Dupré u. a. 2014; Böhme 2016).

	34	 Darüber hinaus existieren weitere Zugänge in der Tradition einer speziell hermeneutischen 
Bildinterpretation, die für meinen Argumentationszusammenhang aber eher eine sekundä-
re Rolle spielen: Allen voran sind dies die Bildinterpretation als struktural-hermeneutische 
Symbolanalyse (vgl. Müller-Doohm 1997) sowie in strukturhermeneutischer Absicht (vgl. 
Englisch 1991), die Bildauslegung nach den Regeln und Verfahrensprinzipien der Objek-
tiven Hermeneutik (besonders Ackermann 1994; Loer 1994; Peez 2006; Oevermann 2009; 
2014) sowie die speziell ästhesiologische Bildhermeneutik (vgl. Bosch/Mautz 2012).
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Obschon die vier genannten methodischen Ansätze der Visuellen Soziologie 
grundlegende wie auch jeweils spezifische Gemeinsamkeiten und Differenzen 
aufweisen, richte ich den Fokus meiner Argumentation auf eine in der Literatur 
bislang unbeachtete Konvergenz: In allen Ansätzen finden sich konkrete empi-
risch-methodische Hilfsmittel, die ich subsumierend als gestalterische Operationen 
begreife. Diese sind im Rahmen der materialen Analysen von unterschiedlicher, 
aber stets zentraler Bedeutung und sind ebenso in den jeweiligen theoretisch-me-
thodologischen Konzeptionen reflektiert und begründet.

So beginnt beispielsweise die Segmentanalyse mit der zeichnerischen Dar-
stellung des subjektiven Wahrnehmungsprozesses, indem die unmittelbare Bild
wahrnehmung »schnell und unvollkommen hingeworfen« (Breckner 2012: 152) 
in einer Reproduktion des zu analysierenden Einzelbildes dokumentiert wird 
(Abb. 33). Basierend auf diesen anfänglichen Wahrnehmungseindrücken und ei-
ner ersten formalen Bildbeschreibung erfolgt im weiteren Verlauf der Bildaus-
legung die eigentliche Segmentbildung, die durch die Isolierung der einzelnen 
Bedeutungseinheiten, der sogenannten »Segmente«, aus der Gesamtgestalt wahl-
weise analog (mit einer Schere) oder digital (mit einer Bildbearbeitungssoftware) 
realisiert wird (Abb. 34). In dieser Form sind die Segmente für die Interpretati-
on zunächst getrennt voneinander und somit kontextfrei zugänglich. Des Wei-
teren nutzt die Segmentanalyse in ihrem Analyseschritt der »kompositorischen 
Strukturierung des Bildfeldes« das Einzeichnen von Feldlinien – im Anschluss an 
Imdahl (1996: 447 ff.; 1988: 43 ff.) – sowie die geometrisch begründete Rekonst-
ruktion der Fluchtpunkte, um implizite kompositorische Bezüge im Hinblick auf 
die Strukturierung des Bildganzen sichtbar zu machen (Abb. 36 und 37).

Abb. 32 – 34: Segmentanalyse, Originaldatum, Breckner 2012: 152 (linke Seite); Segmentanalyse, Do-
kumentation des Wahrnehmungsprozesses, Breckner 2012: 152 (Mitte); Segmentanalyse, Segmentbil-
dung, Breckner 2012: 155 (rechte Seite)
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Abb. 35 – 37: Segmentanalyse, Originaldatum, Breckner 2012: 152 (linke Seite); Segmentanalyse, 
Rekonstruktion der planimetrischen Komposition anhand von Feldlinien, in Anlehnung an Breckner 
2012: 159 (Mitte); Segmentanalyse, Rekonstruktion der Perspektivität, in Anlehnung an Breckner 
2012: 159 (rechte Seite)

Die dokumentarische Methode der Bild- und Fotointerpretation fokussiert in ih-
rem Arbeitsschritt der »reflektierenden Interpretation« – ebenfalls im Anschluss 
an die Imdahl’sche Ikonik – neben der Rekonstruktion der Perspektivität und 
szenischen Choreografie insbesondere die planimetrische Komposition und da-
rüber hinaus, in ihrer Erweiterung durch Przyborski und Slunecko (2012), die 
Schärfe-Unschärfe-Relation. Konkret geht es zu diesem Zeitpunkt der Interpre-
tation darum, »mit möglichst wenigen Linien die Gesamtkomposition des Bildes 
in der Fläche zu markieren« (Bohnsack 2007: 966). Abhängig von der formalen 
Komposition der zu untersuchenden Einzelbilder werden dabei die unterschied-
lichsten Linien bzw. Formen eingezeichnet. So finden sich in den Analysen etwa 
Kreise, Ellipsen, Rauten, Horizontlinien, Markierungen des goldenen Schnitts, 
Körpermittelachsen und vieles mehr (Abb. 39 und 40).

Abb. 38 – 40: Dokumentarische Methode, Originaldatum, Bohnsack 2011: 59 (linke Seite); Dokumen-
tarische Methode, Rekonstruktion der planimetrischen Komposition (mit Goldenem Schnitt), Bohnsack 
2007: 62 (Mitte); Dokumentarische Methode, Rekonstruktion der Perspektivität, Bohnsack 2007: 63 
(rechte Seite)
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Auch die wissenssoziologische Konstellationsanalyse kennzeichnet in ihrem Analy-
seschritt der »Rekonstruktion der Sichtbarkeitsordnung des Einzelbildes« die kom-
positorischen Hauptlinien des Bildaufbaus, um diese wiederum unmittelbar auf 
die Bildinhalte zu beziehen. Begonnen wird dabei in der Regel mit dem »zunächst 
vielleicht simpel, krude und mechanisch anmutende[n] Einzug der Mittelachsen« 
(Raab 2014: 114). Neben dieser Rekonstruktion des geometrischen Bildmittel-
punkts (Abb. 42) werden – auch hier mit Bezug auf Imdahl – die Perspektive und 
die Planimetrie sowie die Schnittpunkte der im Verlauf der Rekonstruktionsarbeit 
entstandenen Hilfslinien im Bild grafisch markiert (Abb. 43), mit dem Ziel, in der 
inneren Organisationsstruktur von Einzelbildern dynamische Wechselbeziehun-
gen zu erschließen, welche die Blickführung bei der Bildanschauung lenken und 
mögliche Sinn- und Bedeutungszuschreibungen erzeugen können. 

Abb. 41 – 43: Wissenssoziologische Konstellationsanalyse, Originaldatum, Raab 2014: 106 (linke Seite); 
Wissenssoziologische Konstellationsanalyse, Einzug der Mittelachsen, Raab 2014: 114 (Mitte); Wissens-
soziologische Konstellationsanalyse, schrittweise Rekonstruktion des Feldliniensystems, Raab 2014: 114 
(rechte Seite)

Die figurative Hermeneutik weist bezüglich der hier angeregten Beobachtungs-
kategorie der gestalterischen Operationen im Kontext der Visuellen Soziologie 
eine Besonderheit auf. Sie unterscheidet sich von den anderen drei Ansätzen ins-
besondere dadurch, dass sie gerade nicht innerhalb der Grenzen des Einzelbildes 
einzeichnend bzw. isolierend verfährt, sondern verschiedene Einzelbilder neben-
einanderstellt, mit dem Ziel, den Bildsinn unmittelbar im Verhältnis zu anderen 
Bildern zu suchen. Speziell mit ihrem Verfahrensprinzip der »Parallelprojektion« 
erfolgt die Rekonstruktionsarbeit durch die konkrete Gestaltung »gezielt arran-
gierte[r] Bildsamples, Bildfolgen und Bildkontraste« (Müller 2012: 130). Diese 
bilden den materialen Ausgangs- und fortwährenden Bezugspunkt des Verfahrens 
und ermöglichen durch die mediale Zusammenstellung mindestens zweier Bilder 
ein systematisches Vergleichen hinsichtlich unterschiedlicher Bildeigenschaften, 
das auf interpretativ aufschlussreiche Kontrasterfahrungen zielt (Abb. 45).
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Abb. 44 und 45: Figurative Hermeneutik, Originaldatum, Müller 2012: 153 (linke Seite); Figurative 
Hermeneutik, Kontrastierung/Parallelprojektion, Müller 2012: 153 (rechte Seite)

Die hier dargelegte, in ihrer Gesamtheit bis dato ungesehene bzw. unbesehen 
mitgeführte – wie ich sie bezeichne – gestalterische Dimension der Visuellen Sozio-
logie nimmt die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse nicht als Nebeneffekt (sozi-
al)wissenschaftlicher Bildanalysen hin, sondern erhebt sie zu ihrem eigentlichen 
methodologisch-methodischen Programm respektive rückt sie aus der Periphe-
rie wissenschaftlicher Bildanalyse in deren Zentrum. Damit verbunden ist die 
Notwendigkeit und der Anspruch, mit der Ästhetischen Re|Konstruktionsana
lyse das Erkenntnispotenzial künstlerisch-gestalterischer Mittel für die soziolo-
gische Methodendiskussion grundlegend fruchtbar und systematisch nutzbar zu 
machen – zumindest aber, es als Desiderat der sozialwissenschaftlichen Forschung 
zu diskutieren und methodologisch zu reflektieren. Die konzeptionellen Überle-
gungen dieses explorativen Vorhabens stellen sich daher ausdrücklich gegen die 
Unterscheidung von aísthesis und nóesis im Sinne einer Differenz von sinnlicher 
Erfahrung und kognitiver Reflexion. Stattdessen werden die Bedingungen einer 
produktiven Verbindung von sozialwissenschaftlicher Bildauslegung und künstle-
risch-gestalterischen Mitteln ins Zentrum gerückt; nicht zuletzt, um problemori-
entiert mit Kompetenzen und Arbeitsweisen der Kunst und des Designs auch ein 
»gefühltes Wissen« (Klein 2010: 27; vgl. zum Gefühlswissen aus emotionssoziolo-
gischer Perspektive besonders Knoblauch/Herbrik 2014) zu aktivieren und infol-
gedessen den Körper als Medium der Erkenntnis und Grundlage der Genese von 
Wissen (vgl. aus sozialwissenschaftlicher Perspektive Keller/Meuser 2011; und im 
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Besonderen Böhle/Porschen 2011)35 für die methodisch kontrollierte Interpreta-
tion von Bildern zu erschließen. 

In genau diesem Sinne ist die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse als eine 
ästhetische Vorgehensweise zu verstehen, und zwar in der ursprünglichen Be-
deutung des Begriffs: Ästhetik meint in diesem Kontext nicht einen unmittelbar 
künstlerischen Ausdruck, eine normative Unterscheidung (schön/hässlich) oder 
die Lehre von den schönen Dingen (vgl. hierzu auch Martin 2011).36 Vielmehr 
wird sie in Anlehnung an Überlegungen Alexander Gottlieb Baumgartens (1983 
[1750]) verstanden, der in der Mitte des 18. Jahrhunderts die Aktivität der Sin-
ne zur eigenständigen Form der Erkenntnis erhoben und die Ästhetik als »Wis-
senschaft der sinnlichen Erkenntnis« (ebd.: 79) definiert hat. Und nicht nur das: 
Gleichberechtigt stellt er die Ästhetik der Logik an die Seite, »weil wir […] weit 
mehrere Vermögen der Seelen besitzen, die zur Erkenntnis dienen, als die man 
bloß zum Verstande oder der Vernunft rechnen könne« (ebd.: 69). Für Baum-
garten ermöglicht erst die Ästhetik (in Verbindung mit der Logik) in der wissen-
schaftlichen Welterfahrung den »Sinn zur Klarheit« (ebd.: 23), da Wissen, so re-
formuliert es Keller (2005a: 2; Hervorhebung im Original), »über Erfahrung und 
Logik [entsteht]. Wissen kann sich also nicht in der Logik erschöpfen«, wie auch, 
so Iser (2003: 178), »das Ästhetische […] sich nicht in begrifflicher Bestimmung 
erschöpfen [kann]«.

Über dieses spezifische, begriffsgeschichtlich ursprüngliche Verständnis des 
Ästhetischen schreibt Iser einerseits in direktem Bezug auf Baumgarten, anderer-
seits auf die Kant’sche Kritik der Urteilskraft weiter, dass es »auf der Verquickung 
des Subjekts mit den von ihm wahrgenommenen Objekten [beruht]. […] Keine 
dieser Komponenten ist in sich ästhetisch, vielmehr ergibt sich die Quelle des Äs-

	35	 Der Ansatz von Böhle und Porschen zielt im Kern darauf, das durch den Körper generierte 
Wissen mithilfe von Konzepten der leiblichen Erkenntnis und des subjektivierenden Han-
delns zu erfassen und speziell mit Blick auf empirische Fragestellungen als »Körperwissen« 
analytisch zugänglich zu machen. Anders etwa als im Zusammenhang des »tacit knowled-
ge« (programmatisch Polanyi 1985; aus ritualsoziologischer Perspektive Soeffner 1992) ste-
hen bei Böhle und Porschen nicht Handlungen im Vordergrund, die durch ständige Wie-
derholung zu einer selbstverständlichen Routine geworden sind, die tendenziell unabhängig 
vom reflektierenden Bewusstsein abläuft. Statt der alltäglichen ist es hier vielmehr die körper-
liche Praxis (vgl. weiterführend Böhle 2017), die auch im Kontext der Ästhetischen Re|Kon
struktionsanalyse das entscheidende Merkmal darstellt. Weitere Ansätze und Konzepte 
eines körperlich erfahrbaren Wissens werden speziell im Rahmen der artistic und design rese-
arch unter Begriffen wie »embodied experience« oder »embodied knowledge« verhandelt (vgl. 
exemplarisch Jones 2006; Hohl 2011; Duby/Barker 2017).

	36	 Martin entwickelt sein Konzept der »aesthetics of action« oder »social aesthetics« in The 
Explanation of Social Action vor allem unter Rückgriff auf Dewey und verbindet soziales 
Handeln (und dessen Verstehen) mit (sinnlichem) Wahrnehmen. Er grenzt sich in seiner 
Argumentation somit ebenfalls von einem auf das Schöne und Erhabene reduzierten Ästhe-
tikbegriff ab (vgl. im Kontrast hierzu Schulze 1992).
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thetischen aus der subjektiven Objektwahrnehmung und der dadurch angestoße-
nen Aktivität der Einbildungskraft« (ebd.: 180).

Entsprechend der meinen Überlegungen zugrunde liegenden soziologischen 
respektive kommunikationstheoretischen Perspektive ist für die hier entwickelte 
Argumentation entscheidend, dass die »sinnliche Erfahrung« bzw. »sinnliche Er-
kenntnis«, das »gefühlte Wissen« und auch die »subjektive Objektwahrnehmung« 
mitgeteilt werden müssen – und der Adressat dies zudem als Mitteilung einer 
Information versteht und streng genommen mit einer Anschlusskommunikati-
on reagiert (vgl. zu diesem systemtheoretischen Kommunikationsbegriff grundle-
gend Luhmann 2008: 191 ff.; sowie im Speziellen Heintz 2010: 164). Denn »man 
kann das, was ein anderer wahrgenommen hat, nicht bestätigen und nicht wider-
legen, nicht befragen und nicht beantworten. Es bleibt im Bewusstsein verschlos-
sen und für das Kommunikationssystem ebenso wie für jedes andere Bewusstsein 
intransparent« (Luhmann 1995: 115 f.). Phänomenologisch gewendet: Andere 
können das, was ich erlebe bzw. – mit Blick auf das gefühlte Wissen als leibliche 
Erfahrung – erfahre, nur über (An-)Zeichen erschließen, die sie im Sinne jeder 
phänomenologisch orientierten Sozialtheorie als Ausdruck meiner inneren Vor-
gänge deuten. Vor diesem Hintergrund muss auch im Rahmen der Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse jegliche Form der aísthesis expliziert werden, obgleich 
dies – entsprechend der Auffassung vom singulären Charakter künstlerischer Er-
fahrungen und künstlerischen Wissens (vgl. etwa Mersch/Ott 2007; Busch 2009; 
Klein 2010) – erst nachgeordnet und nicht unterschiedslos möglich ist.

Grundlegend beschäftigte sich in der Soziologie bereits Simmel mit dem 
Gedanken einer künstlerischen Methode (vgl. hierzu ausführlich Aulinger 2017: 
103 ff.). So schreibt er 1904 in einem Brief an Heinrich Rickert, er habe »seinen 
Psychologismus überwunden« und diesen »in eine höhere Methodik aufgenom-
men«. Zu dieser Methodik sei er »auf dem Umweg über das Wesen der Kunst« 
gelangt (GSG 9: 425 f., zitiert nach Aulinger 2017: 103). Simmels neue, ästheti-
sche Perspektive auf die Gesellschaft ist, so rekonstruiert Aulinger weiterführend, 
in seiner Studie Die Probleme der Geschichtsphilosophie aus dem Jahr 1892 »erst-
mals explizit als quasi künstlerische Leistung ausgesprochen« (ebd.) worden, wo-
bei bei Simmel offenbleibt, wie eine solche Methodik konkret gestaltet und kon-
zipiert sein müsste. 

Unter dieser Perspektive können auch Soeffner (2010c) und Oevermann 
(2016) gelesen werden, die in der ästhetischen Erfahrung einen spezifischen, sich 
über individuelle Wahrnehmungsprozesse und gesellschaftliche Deutungskon-
texte vollziehenden menschlichen Weltzugang sehen, mit dem die »Wahrschein-
lichkeit [wächst], daß wir an einem sonst bekannten Gegenstand etwas Neues, 
Überraschendes entdecken« (ebd.: 64), und der »das gleichzeitige Erleben von 
Divergenz einerseits und die Verschmelzung der Sinneswahrnehmungen anderer-
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seits zum Ziel hat« (Soeffner 2010c: 66). Sowohl Soeffner als auch Oevermann 
betonen dabei die hohe Relevanz der ästhetischen Erfahrung respektive die mit 
diesem Weltzugang einhergehenden Konsequenzen für die empirisch arbeiten-
den Sozialwissenschaften – wie sich anschaulich in der erfolgreichen Entwicklung 
des Verfahrens der Sequenzanalyse zur methodisch kontrollierten Interpretation 
von sozialem Handeln zeigt (vgl. dazu auch Stanisavljevic 2017: 14 ff.). Ebenfalls 
mit Bezug auf Soeffners Überlegungen zur funktionalen Zweckfreiheit fordert 
schließlich Stanisavljevic (ebd.: 16, Fußnote 15) im Kontext ihrer Überlegungen 
zur sozialen Logik ästhetischer Formung in einem ganz grundlegenden Sinne:

»Um den ›konjuktivistischen Charakter‹ […] des menschlichen Selbst- und Weltzugangs 
jedoch wissenschaftsfähig zu machen, d. h. die anthropologisch angelegten Dispositionen 
und die sozial eingeschulten Potentiale ästhetischer Erfahrung für das deutende Verstehen 
sozialen Handelns wissenschaftlich einzusetzen, müssen die Interpretinnen und Interpre-
ten entsprechende Situationen des […] Nicht-Verstehens methodisch kontrolliert, durch 
spezifische Interpretationstechniken einleiten.« 

Mit der Entwicklung der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse, so ließe sich hier 
auf Stanisavljevic antworten, schlage ich eine solch spezifische Interpretations-
technik für die Analyse unbewegter Bilder vor. Welches methodische Instrumen-
tarium und welche Analyseschritte den Ansatz der Ästhetischen Re|Konstrukti
onsanalyse konkret ausmachen, sei im Folgenden erörtert.

2.4.2		 Methodische Vorgehensweise

Die folgenden Seiten skizzieren das konkrete methodische Vorgehen bei der Äs-
thetischen Re|Konstruktionsanalyse, das sich im Wesentlichen in drei zentrale 
Analyseschritte differenzieren lässt: Nebst dem Analyseschritt der zeichnerischen 
Rekonstruktion umfasst die Rekonstruktionsarbeit die Gestaltung von unmittelba-
ren und die Suche nach mittelbaren Kontrastbildern sowie den systematischen Bild-
vergleich. Von entscheidender Bedeutung ist dabei, dass diese drei Schritte im 
konkreten Interpretationsprozess nicht linear und nacheinander durchzuführen 
sind. Vielmehr sind sie in der Forschungspraxis ausdrücklich aufeinander zu be-
ziehen, da sie sich wechselseitig produktiv stimulieren und immer wieder neu an-
treiben (können). So ist es gerade das Zusammenspiel der drei Analyseschritte, 
das es der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse einerseits ermöglicht, ein aus-
drücklich breites Sinnpotenzial der Bildkommunikation methodisch kontrolliert 
zu öffnen und den spezifisch bildlichen Sinn zu explizieren. Andererseits erlaubt 
es die fortwährende Kontrolle und Korrektur wie auch die ständige Konkretisie-
rung und Plausibilisierung der in der materialen Analyse schrittweise zu entwi-
ckelnden Strukturhypothese über den jeweiligen (Einzel-)Fall.
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Zeichnerische Rekonstruktion

Das Kernstück der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse bildet die zeichnerische 
Rekonstruktion – stark verkürzt, das gestalthafte Nachzeichnen – des zu interpre-
tierenden Einzelbildes. Ob mit digitalen Medien, am Zeichenbrett mit Hilfsmit-
teln oder freihändig auf einem Blatt Papier gearbeitet wird, ist den Interpretieren-
den entsprechend ihren Vorlieben und ihrer individuellen Sicherheit im Umgang 
mit verschiedenen Zeichentechniken überlassen.

Aus einer analytischen Betrachtungsweise lassen sich im Prozess der zeichneri-
schen Rekonstruktion grundsätzlich zwei bestimmende Momente unterscheiden, 
obgleich diese empirisch nicht voneinander zu trennen sind: die Rekonstruktion 
des als Analysegegenstand ausgewählten Bildes und die Konstruktion eines neu-
en Bildes in materialer Form. Beide Momente, die das prinzipielle Wesen der Äs-
thetischen Re|Konstruktionsanalyse charakterisieren, ereignen sich im konkreten 
Setzen von Punkten und Ziehen von Linien strukturell gleichzeitig. Insofern ist 
das rekonstruierende Zeichnen ein Handeln im Dazwischen von Rekonstruktion 
und Konstruktion.

Methodologisch entscheidend und forschungsökonomisch relevant ist dabei, 
dass in diesem Analyseschritt Form und Inhalt des zu analysierenden Bildes mit 
unterschiedlicher Aufmerksamkeit und variierender Präzision zu besehen und 
wiederzugeben sind. Dies gilt weniger im Sinne einer quasinatürlichen Differen-
zierung als vielmehr im Sinne einer ersten Interpretationsleistung, die auf einem 
Typisierungs- und Deutungsprozess beruht.37 Forschungspraktisch konzentrie-
ren sich Sehen (Auge) und Handeln (Hand) in einem gezielten Wechselspiel (zu-
nächst) speziell auf die Form  – das Auge insbesondere auf »eine spezifisch iko-
nische Anschauungsweise« (Imdahl 2006: 300) und die »denkende Hand« (vgl. 
Bredekamp 2007) auf ein entsprechendes zeichnerisches Handeln.

Prinzipiell dient der Analyseschritt der zeichnerischen Rekonstruktion der größt-
möglichen Annäherung an das Datum. Indem sie sich beim händischen Zeichnen 
prozesshaft auf das visuelle Datenmaterial einlassen, erschließen sich die Interpre-

	37	 Allgemein beginnt im Rahmen sozialwissenschaftlicher Forschung »die Auswertung der Da-
ten genau genommen bereits mit der Herstellung künstlicher ›Dokumentationen‹ […], insbe-
sondere also mit dem Verschriften, mit der Transkription von Interviews und von Aufzeich-
nungen natürlicher Kommunikationsvorgänge. Denn schon bei diesem Herstellungsprozeß 
tritt zwischen […] die Deutungen der wie auch immer untersuchten Subjekte hie und die 
Deutungen dieser Deutungen durch den Forscher da, eine dritte, oft unbemerkte oder je-
denfalls unbeachtete Interpretationsebene: eben jene, welche ebenso zwangs- wie beiläufig 
bei der Transformation von Gesehenem und Gehörtem (ganz selten von Geschmecktem, 
Gerochenem, Ertastetem) in einen ›Text‹ (im weitesten Sinne) entsteht. Selbst die elaborier-
testen und komplexesten, mithin die abbildgetreuesten Transkripte sind somit unweigerlich 
Interpretationen der im nachmaligen Text im doppelten Wortsinn ›aufgehobenen‹ Sprech-
handlungen« (Hitzler/Honer 1997: 11 f.; Hervorhebung im Original).
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tierenden das Bild geradezu zwingend Schritt für Schritt, genauer, Punkt für Strich. 
Auf diese Weise wird die objektive Ausdrucksgestalt, so die methodische These, zur 
subjektiven Erfahrung und das Bild (auch analytisch) vollkommen durchdrungen. 

Gleichzeitig erzeugt der Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion in dieser 
größtmöglichen Nähe eine maximale Distanz, und dies in gleich zweierlei Hin-
sicht: zum einen im Sinne einer augenscheinlichen Differenz, die sich zwischen 
der eigenhändigen Zeichnung und dem zu analysierenden Bild in seiner konkre-
ten Erscheinung ergibt, zum anderen als Differenz zwischen der spezifischen Bil-
derfahrung im Rahmen des rekonstruierenden Zeichnens und dem alltagsweltli-
chen Sehen und Bildverstehen.

Die erste Differenz entsteht in den meisten Fällen bereits dadurch, dass aus-
nahmslos jedes Bild, das im Rahmen einer Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse 
als Interpretationsgegenstand in den Fokus rückt, unabhängig von seiner medi-
alen Gestalt – aber nicht unreflektiert – in Form einer Zeichnung rekonstruiert 
wird. Vom Kunstgemälde der Renaissance bis zur digitalen Alltagsfotografie, von 
Informationsgrafiken bis zu Graffiti auf Zugwaggons, vom politischen Wahlpla-
kat bis zum medizinischen Röntgenbild – welchem Bildtypus auch immer das 
zu analysierende Bild zugeordnet werden kann (vom Motiv- und Darstellungsty-
pus ganz zu schweigen), immer besteht die wesentliche Rekonstruktionsarbeit im 
Analyseschritt der zeichnerischen Rekonstruktion im gestalthaften Nachzeichnen 
der zu interpretierenden visuellen Ausdrucksgestalt, immer liegt an ihrem Ende 
eine eigenhändig gezeichnete bildliche Darstellung vor.

Wegweisend ist hierbei die Prämisse, dass beim rekonstruierenden Zeichnen 
kein perfekt ausgearbeitetes, einer mechanischen Kopie oder technischen Repro-
duktion ähnliches Abbild des zu analysierenden Bildes erzeugt werden muss – und 
streng genommen auch gar nicht werden soll. Denn aus methodologisch-metho-
discher Perspektive liegt eine zentrale Besonderheit des Analyseschritts der zeich-
nerischen Rekonstruktion gerade darin, dass im zeichnerischen Handeln unter-
schiedliche Eigenschaften und Merkmale des zu interpretierenden Bildes betont 
und hervorgehoben bzw. abgeschwächt und zurückgenommen werden können. 
Dies gilt weniger in Abhängigkeit von der individuellen Gestaltungskraft als viel-
mehr im Hinblick auf die je spezifische Forschungsfrage und das besondere Er-
kenntnisinteresse sowie in Bezug auf die subjektive Wahrnehmung des konkreten 
Analysegegenstands. Dementsprechend ergibt sich im zeichnerischen Rekonstruk-
tionsprozess eine zunehmende Akzentuierung des für die jeweilige Analyse poten-
ziell Wesentlichen, wie sich zugleich ein bewusstes Übersehen und Auslassen des 
Unwesentlichen vollzieht. Als Folge dieses oszillierenden Verhältnisses von Ein- 
und Ausklammern, von Beleuchten und Abschatten der empirischen Wirklichkeit 
entstehen im Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion materiale Bilder, die sich 
vom originalen Bilddatum absichtsvoll und in grundlegender Weise unterscheiden. 
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In diesem Sinne können auch die Ausführungen von Plessner (1982: 170) 
zur »Kunst des entfremdenden Blicks« verstanden werden: »Zeichnen ist Weglas-
sen. Deshalb muss in jeder künstlichen Wiedergabe, die zum Bereich des Geistes 
in der Erscheinung vordringt, eine Entstellung am Werke sein, Vereinseitigung, 
Auslese, Betonung, mit einem Wort: distanzierende Entfremdung, um das Ob-
jekt in den Blick zu bekommen« (ebd.: 171; Hervorhebung im Original). Entspre-
chend ist es nicht die zeichnerische Qualität der im Interpretationsprozess entste-
henden Bilder, die für die Qualität der Analyse ausschlaggebend ist, weshalb die 
zeichnerischen Fertigkeiten und Fähigkeiten der Interpretierenden grundsätzlich 
keine große Rolle spielen und schon gar nicht eine notwendige Voraussetzung 
oder Vorbedingung für die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse darstellen. Ent-
scheidend sind vielmehr die mit dem Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion 
untrennbar verbundene Intensität und der hohe Grad an Aufmerksamkeit, die 
der zu interpretierenden Ausdrucksgestalt im zeichnerischen Handeln zuteilwird, 
und gleichermaßen bedeutsam ist die grundlegende Vermittlung einer aktiven 
Bilderfahrung, die mit dem Prozess des eigenhändigen Zeichnens eingelöst wird 
und zwangsläufig über die rein sehende Wahrnehmung hinausgeht.

Hieran schließt unmittelbar die mit der zeichnerischen Rekonstruktion ein-
hergehende zweite Differenz an: die Differenz zwischen der Bilderfahrung im 
Rahmen des rekonstruierenden Zeichnens und dem alltagsweltlichen Sehen und 
Bildverstehen. Anstatt Bilder unter dem Handlungsdruck des Alltags in pragma-
tischer Absicht und Einstellung zu besehen, um sie idealerweise augenblicklich 
und zeitökonomisch effizient unter Berücksichtigung der praktischen Zwecke 
und des daraus erwachsenden Relevanzsystems zu verstehen, wird im Analyse-
schritt der zeichnerischen Rekonstruktion der Wahrnehmungs- und Deutungs-
prozess durch das zeichnerische Handeln entscheidend verlängert und radikal 
entschleunigt. Nicht mehr der über das Bild wandernde Blick (vgl. zum »mar-
odierenden Blick« Reichertz 2007a) ist es, der die Geschwindigkeit und Dauer 
der Bilderfahrung vorgibt und die Aneignung des Visuellen strukturiert, sondern 
es ist vor allem der Stift in der Hand, mit dessen Hilfe die zeichnerische Re-
konstruktion prozesshaft entsteht. Damit fördert der Prozess des Zeichnens und 
erfordert zugleich die extensive Fokussierung einzelner Bildelemente und noch 
so kleiner Details, die Beobachtung ihres Zusammenspiels (auch im Verhältnis 
zum Ganzen) sowie die besonders ausgeprägte Sorgfalt und Sensibilität, mit der 
man sich dem zu interpretierenden Bild im Rahmen der (sozial)wissenschaftli-
chen Auslegung grundsätzlich zuzuwenden hat. Ferner schafft das rekonstruieren-
de Zeichnen durch die Verlangsamung des Bildverstehens Reflexionsmöglichkei-
ten und bietet Raum und Zeit, um das im Alltag vermeintlich unproblematische 
Bild zu problematisieren. Derart werden mithin keine »abkürzende[n] Verfah-
ren der Bedeutungsentschlüsselung und des Motivverstehens [genutzt], Verfah-
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ren, die als Strategie der Entschlüsselung der wahrscheinlichsten Lesart fungieren« 
(Oevermann u. a. 1979: 386), sondern es wird ausdrücklich das Ziel anvisiert, ein 
möglichst breites Sinnpotenzial zu öffnen, um »den objektiven als den möglichen 
Bedeutungshorizont eines Deutungsgegenstandes herauszuarbeiten und Deu-
tungsmöglichkeiten zu verifizieren, das heißt das Deutungspotential so umfas-
send und die unterschiedlichen Deutungsalternativen so begründet wie möglich 
darzustellen« (Soeffner 2004 [1989]: 130; Hervorhebung im Original). Erst da-
durch ist es möglich, Fragen zu stellen, besser noch, alles infrage zu stellen und so-
mit – ganz im Sinne einer wissenschaftlichen Hermeneutik im Allgemeinen und 
einer hermeneutischen Sozialforschung im Besonderen – systematisch zu zwei-
feln: an den im Alltag meist fraglos hingenommenen Bildern genauso wie an den 
eigenen Lesarten und Sehweisen und nicht minder an der ihnen zugrunde lie-
genden methodischen Vorgehensweise der Erkenntnisgenerierung (vgl. allgemein 
zum »methodischen Skeptizismus« Soeffner/Hitzler 1994: 52). Mit anderen Wor-
ten ergibt sich bei der zeichnerischen Rekonstruktion, mit Schleiermacher (1995 
[1838]: 92; Hervorhebung SWH) formuliert, »das Missverstehen von selbst […] 
und das Verstehen [wird] auf jedem Punkt […] gewollt und gesucht«. 

Ein weiterer Unterschied zwischen der ästhetisch rekonstruierenden Bilder-
fahrung und dem routinisierten Alltagsblick zeigt sich darin, dass sich das All-
tagsbildverstehen in besonderer Weise auf die Bildinhalte und somit auf den 
inhaltlichen Bildsinn bezieht, wohingegen das Bildverstehen im Rahmen der 
zeichnerischen Rekonstruktionsarbeit sich speziell auf die Form der Darstellung 
und somit primär auf den formalen Bildsinn konzentriert, um diesen dann – in 
Übereinstimmung mit dem Verfahren der wissenssoziologischen Konstellations-
analyse (vgl. dazu Raab 2014: 110 f.) und dem Ansatz der Ikonik (vgl. besonders 
Imdahl 2006: 300) – unmittelbar in Bezug auf den Bildinhalt zu reflektieren und 
interpretativ zu befragen. Kurz: Im Alltag gilt es zu verstehen, was Bilder zeigen. 
Kontrastiv hierzu fokussiert das rekonstruierende Zeichnen in seiner wissensso-
ziologischen Fundierung vor allem die Art und Weise, wie in der konkreten Bild-
gestalt etwas zur Darstellung gebracht wird.

Gerade in der Differenz bzw. Distanz zum alltagsweltlichen Sehen und Bild-
verstehen stellt sich im zeichnerischen Rekonstruktionsprozess in seiner Spezifi-
zität der – in Anlehnung an die kunstphilosophischen Gedanken von Paul Klee 
(1976 [1923]: 125) – »verinnerlichenden Anschauung des Gegenstandes« jene ko-
gnitive Dissonanz ein, die – wie es sich mit einem längeren Plessner-Zitat (1982: 
168 ff.) veranschaulichen lässt – für jedes Verstehen und demgemäß für jede in-
terpretative Bildanalyse notwendig ist. 

»Im vertrauten Milieu der Heimat werden wir alles mehr oder weniger selbstverständlich 
finden. […] Alles geht wie von selbst, natürlich, als ob es so sein müßte, und auch wir 
gehen wie von selbst auf den vertrauten Wegen, ohne viel zu sehen. Die Wahrnehmungs-
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tätigkeit ist stark herabgesetzt, wir verlieren langsam den Blick für die Merkwürdigkeiten 
und Schönheiten […]. Die Macht der Gewohnheit läßt die sinnliche Anschauung ver-
kümmern. […] Wir laufen u. U. an der Brandruine eines Hauses vorbei, das wir dreißig 
Jahre lang auf seinem Platz gesehen haben, wir müssen mit der Nase draufgestoßen wer-
den, um das vertraute Bild der neuen Wirklichkeit zu opfern. Man muß der Zone der 
Vertrautheit fremd geworden sein, um sie wieder sehen zu können. […] Um anschauen 
zu können, ist Distanz nötig. […] So wie die Verständlichkeit des Vertrauten erst mit der 
Bereitschaft zum verstehenden Begreifen ausdrücklich wird, so auch die Auffälligkeit und 
Übersichtlichkeit des Fremden erst mit der Bereitschaft zum distanzierenden Blick. Des-
halb gelingt auch dem Dichter, dem Maler, dem Gelehrten die Überkreuzung der Funkti-
onen, wenn er das lang Vertraute und Selbstverständliche in den entfremdeten Blick faßt 
und das Fremdeste, Entlegenste noch an sein Herz hebt. […] Die Kunst des entfremden-
den Blicks erfüllt darum eine unerläßliche Voraussetzung allen echten Verstehens. […] 
Ohne Befremdung kein Verständnis.«

Ähnlich den bislang formulierten Grundzügen und Ideen einer Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse im Allgemeinen und der zeichnerischen Rekonstrukti-
on im Besonderen betont der Literatur- und Kunsttheoretiker Šklovskij bereits 
1916 in seinem Aufsatz Kunst als Verfahren das erkenntnisgenerierende Vermögen 
einer »Verfremdung« durch die Kunst.38 Für Šklovskij ist es möglich, durch be-
wusste »Kunstgriffe« – in der dichterischen Sprache etwa hinsichtlich der Klang-
gestalt, des Wortbestands, der Wortstellung oder der semantischen Konstruktio-
nen – »eine besondere Wahrnehmung des Gegenstandes zu bewirken, ein Sehen, 
nicht aber ein bloßes Wiedererkennen« (Šklovskijs 1966 [1925]: 21; Hervorhebung 
im Original). Denn, so formuliert er an anderer Stelle, »[m]ehrere Male wahrge-
nommene Dinge beginnen wir sehr bald nur noch wiedererkennend wahrzuneh-
men: wir haben das Ding vor uns, wir wissen, daß es da ist, aber wir sehen nicht 
mehr. Darum können wir nichts darüber sagen. In der Kunst wird die Befreiung 
der Dinge vom Automatismus mit verschiedenen Mitteln erreicht« (ebd.: 15). 

Über den Kunstgriff der Verfremdung schreibt Šklovskij speziell in Bezug auf 
Tolstoj, auf dessen Werke er sich in seinen Ausführungen »aus rein praktischen 
Gründen« (ebd.: 20) hauptsächlich stützt, dass dieser »die Dinge nicht beim Na-
men nennt, sondern sie so beschreibt, als sähe er sie zum erstenmal; […] außer-
dem gebraucht er bei der Beschreibung eines Gegenstandes nicht die üblichen 
Bezeichnungen seiner Teile, sondern benennt sie mit Worten, welche die entspre-
chenden Teile eines anderen Gegenstands bezeichnen« (ebd.: 15). 

Auf diese Weise wird die »gewohnheitsmäßige« und daher »automatische« 
Wahrnehmung bewusst irritiert und infolgedessen ein »Gegenstand aus seiner ge-
wöhnlichen Wahrnehmung in die Sphäre einer neuen Wahrnehmung« (ebd.: 24) 

	38	 Der erstmalig 1916 erschienene Aufsatz ist Šklovskijs späterer Monografie Theorie der Prosa 
(1966 [1925]) einleitend vorangestellt. Meine Ausführungen beziehen sich auf diese spätere 
Publikation; der Aufsatztitel ist dort mit Kunst als Kunstgriff übersetzt.
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versetzt. Genau darin erkennt Šklovskij den allgemeinen wie wesentlichen Cha-
rakter der Kunstgriffe, ja überhaupt der Kunst, ungeachtet ihrer jeweiligen Kon-
kretion und Form:

»Um für uns die Wahrnehmung des Lebens wiederherzustellen, die Dinge fühlbar, den 
Stein steinig zu machen, gibt es das, was wir Kunst nennen. Das Ziel der Kunst ist, uns 
ein Empfinden für das Ding zu geben, ein Empfinden, das Sehen und nicht nur Wiederer-
kennen ist. Dabei benutzt die Kunst zwei Kunstgriffe: die Verfremdung der Dinge und die 
Komplizierung der Form, um die Wahrnehmung zu erschweren und ihre Dauer zu verlängern. 
Denn in der Kunst ist der Wahrnehmungsprozeß ein Ziel in sich und muß verlängert wer-
den. Die Kunst ist ein Mittel, das Werden eines Dings zu erleben, das schon Gewordene ist 
für die Kunst unwichtig« (ebd.: 14, Hervorhebungen SWH).

Gerade durch die Betonung des »Werden[s] eines Dings« und somit seiner pro-
zesshaften Entwicklung rückt ein weiteres Merkmal der Ästhetischen Re|Kon
struktionsanalyse in den Fokus meines Argumentationszusammenhangs. Neben 
der sich im Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion vollziehenden »distanzie-
renden Entfremdung« (Plessner) bzw. »Verfremdung« (Šklovskij) wird im zeich-
nerischen Handeln der Startpunkt des Verstehensprozesses objektiv festgelegt: 
Bereits mit dem ersten Strich (‚|‘) gestaltet sich sichtbar und somit wie von selbst 
der grundsätzlich so problematische Einstieg in den hermeneutischen Zirkel. So 
leistet die zeichnerische Rekonstruktion wesensbedingt, was Heidegger (1967 
[1927]: 153) hinsichtlich des Zirkels nachdrücklich anmerkt: »Das Entschei-
dende ist nicht, aus dem Zirkel heraus-, sondern in ihn nach der rechten Weise 
hineinzukommen.«

Die zeichnerische Rekonstruktion gibt der zeichnenden Person mithin einen 
Lösungsvorschlag buchstäblich in die Hand, um mit jenem in der bildanalyti-
schen Forschungspraxis allgemeinen Problem umgehen zu können, an welcher 
Stelle in der »materiellen Totalpräsenz« (Imdahl 2006: 308) des Bildganzen die 
Interpretation an- und einsetzt, das heißt, wo die Analyse des zu interpretieren-
den Bildes beginnen kann. Dieses Problem stellt sich insbesondere vor dem Hin-
tergrund einer elementaren Verschiedenheit von Bild und Sprache respektive der 
diversen, dieser Verschiedenheit Rechnung tragenden methodischen Ansätze der 
Bild- bzw. Textanalyse. Denn während sich der soziale Sinn von sprachbasierten 
Konstruktionen sozialer Wirklichkeit im zeitlichen Verlauf von Handlungs- und 
Wahrnehmungsprozessen sukzessive konstituiert und dementsprechend »in der 
Linie des Geschehens« (Dilthey 1979 [1958]: 214) rekonstruiert werden muss, ba-
sieren die sozialen Sinn- und Bedeutungsgehalte von bildlich vermittelten sozia-
len Wirklichkeiten auf einer in der sinnlichen Wahrnehmung von Einzelbildern 
prinzipiell angelegten Doppelaspektivität von zeitlicher Simultaneität und zeit-
licher Sukzession (vgl. Imdahl 1996: 447 ff.), weshalb rein sequenzielle oder se-
quenzanalytische (Text-)Interpretationsverfahren es nicht vermögen, dem bild-
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lichen Eigensinn und der Eigensinnigkeit der Bildhaftigkeit gerecht zu werden 
(vgl. etwa Loer 1994; auch Englisch 1991; systematisierend hierzu Bohnsack 2003: 
151 ff.). Die zeitliche Simultaneität ist für Bilder konstitutiv, weil die spezifische 
Bedeutung aller auf einer gerahmten und damit räumlich begrenzten Fläche prä-
senten Einzelelemente nur durch die Bedeutung des Ganzen, durch ihre dyna-
mischen Wechselbeziehungen innerhalb dieses geschlossenen Ganzen verstanden 
werden kann. Zugleich aber ist die zeitliche Sukzession für Bilder konstitutiv, weil 
der visuelle Wahrnehmungsprozess auch sequenziell organisiert ist, indem der 
Blick im Verlauf der Zeit über das Bild gleitet und sich dessen Sinn und Bedeu-
tung somit auch sequenziell erschließt (vgl. dazu auch Hoggenmüller/Raab 2022).

Die methodische Herausforderung, mit der in der Wahrnehmung und Deu-
tung von Einzelbildern prinzipiell angelegten Doppelaspektivität von zeitlicher 
Simultaneität und zeitlicher Sukzession umgehen zu müssen, löst die Ästheti-
sche Re|Konstruktionsanalyse, indem der Interpretationsprozess in seinem Ablauf 
nicht primär im Prozess der Wahrnehmung, die nur der wahrnehmenden Person 
selbst unmittelbar zugänglich ist, systematisch organisiert wird – wie dies etwa 
der Ansatz der Segmentanalyse vorschlägt (vgl. Breckner 2010: 286). Vielmehr 
findet die Identifikation einzelner Sinneinheiten wie auch die Strukturierung ih-
rer prozesshaften Auslegung im Verlauf der zeichnerischen Rekonstruktion statt 
und somit im Prozess des zeichnerischen Handelns, das heißt: per se kommunika-
tiv zugänglich und intersubjektiv nachvollziehbar. 

Damit löst die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse fernerhin ein, was 
Bohnsack (2003: 253; Hervorhebung im Original) bei seinen Überlegungen zur 
Entwicklung bildanalytischer Methoden mit Nachdruck einfordert: 

»Wenn wir [der] Eigensinnigkeit des Bildes bzw. der Ikonizität gerecht werden wollen, so 
erscheint es zunächst einmal notwendig, eine Verständigung über das Bild (welche sich 
immer noch im Medium der Sprache und des Textes vollzieht) von einer Verständigung 
durch das Bild, d. h. im Medium des Bildes selbst, zu unterscheiden. Dies ist nicht nur Vo-
raussetzung dafür, Methoden der Bildinterpretation entwickeln zu können, sondern auch 
für die Weiterentwicklung von Handlungs- und Kommunikationstheorien.«

Während Bohnsack mit seinem Verweis auf die zentrale Bedeutung einer Ver-
ständigung durch das Bild meint, dass die Entschlüsselung jener Botschaft, die 
nur durch das Bild zu vermitteln ist, vor allem auf der denotativen bzw. der vo-
rikonografischen Ebene zu suchen ist, verstehe ich mit dem Analyseschritt der 
zeichnerischen Rekonstruktion die Verständigung im Medium des Bildes noch-
mals in einem strengeren Sinne und erweitere damit Bohnsacks Überlegungen in 
entscheidender Weise: Um den spezifisch bildlichen Sinn theoriebildend zu ex-
plizieren, nutzen die Interpretierenden beim Verfahren der Ästhetischen Re|Kon
struktionsanalyse dauerhaft selbst visuelle Mittel respektive operieren durch das 
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fortdauernde eigenhändige Nachzeichnen im Analyseschritt der zeichnerischen 
Rekonstruktion beständig im Medium des Visuellen.

Zusammenfassend, so möchte ich die Ausführungen zum Analyseschritt der 
zeichnerischen Rekonstruktion beschließen und zur Beschreibung der beiden 
weiteren Analyseschritte überleiten, findet die Begründung der zeichnerischen 
Rekonstruktion in der hier aufgezeigten Weise ihre Entsprechung abermals in 
den kunsttheoretischen Gedanken des Malers Paul Klee: »Wir forschen«, so 
schreibt Klee (1988: 440) in seinen Tagebüchern von 1898 – 1918, »im Formalen 
um des Ausdrucks willen, und der Aufschlüsse die sich über unsere Seele dadurch 
ergeben.« Desgleichen lässt sich auch der Titel seines Gemäldes Ein Auge welches 
sieht, das andre welches fühlt (Abb. 46) als programmatischer Leitsatz und verdich-
tetes Grundprinzip der zeichnerischen Rekonstruktion im Besonderen und der 
Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse im Allgemeinen lesen.

Abb. 46: Paul Klee, Ein Auge welches sieht, das andre welches fühlt, Federzeichnung, 1914
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Die Gestaltung von und die Suche nach Vergleichsbildern: Mittelbare und 
unmittelbare Kontrastbilder

Zusätzlich zur zeichnerischen Rekonstruktion sind für den ästhetisch rekonstru-
ierenden Interpretationsprozess weitere Bilder systematisch zu erschließen. Hier-
für knüpft die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse insbesondere an die Monta-
geexperimente von Imdahl an. In seinem Aufsatz zur Ikonik zeigt Imdahl (2006: 
305) eindrücklich, dass »Veränderungen der Komposition […] den Sinn der ver-
bildlichten Szene« umbilden und im unmittelbaren Vergleich mit dem Bild selbst 
den Eigensinn der Originaldarstellung konkretisieren.39 Für seine Interpretati-
on des Hauptmanns von Kapernaum, einer Miniatur aus dem Evangelienbuch 
Codex Egberti (um 980; Abb. 47), fertigt Imdahl zwei  – in seiner Terminolo-
gie – Montagen an (Abb. 48 und 49), »welche die Miniatur in ihrem Aufbau 
verändern« (ebd.: 303). Durch den »Vergleich dieser Änderungen mit der Mini-
atur selbst« (ebd.) wird offensichtlich, wie die Verschiebung der Jesusfigur eine 
Verschiebung des Bildsinns der Gesamtgestalt evoziert (vgl. dazu auch Bohnsack 
2001: 77 f.; 2003: 251; Müller 2012: 139 ff.; Przyborski 2018: 19 ff.).

Abb. 47 – 49: Der Hauptmann von Kapernaum, Originaldatum, Imdahl 2006: 304 (linke Seite); Mon-
tage 1, Verschiebung der Figur Christi nach links, Imdahl 2006: 303 (Mitte); Montage 2, Verschiebung 
der Figur Christi in die Mitte, Imdahl 2006: 304 (rechte Seite)

Konkret, so seien Imdahls Beschreibungen der drei Bilder und seine bildverglei-
chend gewonnenen Erkenntnisse zitiert, besteht in Abbildung 48, der ersten 
Montage, 

»eine Zweierstruktur. Die Figur Jesu ist nach links gerückt und vor allem der Gruppe der 
Apostel zugeordnet. Strukturell geurteilt verhält sie sich ähnlich zu den Aposteln, wie sich 
der Hauptmann zu seinem Gefolge verhält. Die Sonderstellung der Jesusfigur ist gemin-
dert. Dadurch zerfällt die innere Spannung der Komposition wie auch der verbildlichten 
Szene.« (Imdahl 2006: 303)

	39	 Analog heißt es bei Goffman (1981 [1979]), der in seiner bildvergleichenden Studie Geschlecht 
und Werbung die von ihm analysierten Fotografien zwar nicht eigenhändig verändert, son-
dern bereits existierende Bilder zu Bildserien zusammenfügt, um auf Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zu stoßen: »Auch können wir nun bei jedem einzelnen Foto, indem wir in 
Gedanken die Geschlechter vertauschen und uns das Resultat bildlich vorstellen, unser Be-
wußtsein für die hier waltenden Stereotypen schärfen« (ebd.: 111; Hervorhebung SWH).
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In Abbildung 49 hingegen 

»besteht eine Dreierstruktur. Die Figur Jesu ist in die Mitte gerückt, sie ist deutlich als Ein-
zelfigur ausgesondert und den Figurengruppen beiderseits übergeordnet. Die seitlichen 
Gruppen kommen nunmehr als flankierendes Begleitpersonal der Jesusfigur zur Geltung. 
Auch dadurch zerfällt die innere Spannung der Komposition wie ebenso der verbildlich-
ten Szene.« (ebd.: 305)

In Abbildung 47 aber, welche die unveränderte Miniatur zeigt,

»besteht eine Durchdringung von Zweier- und Dreierstruktur. Wohl ist die Figur Jesu als 
Einzelfigur ausgesondert, aber als Einzelfigur ist sie dennoch – in unterschiedlichen Ab-
ständen und jeweils besonderer Weise – auf die Apostel und auf den Hauptmann mit sei-
nem Gefolge bezogen. Die Durchdringung von Zweier- und Dreierstruktur ist eine solche, 
in der Jesus als Einzelfigur den seitlichen Gruppen sowohl zugeordnet als auch übergeord-
net ist. Gerade diese Durchdringung von Zweier- und Dreierstruktur macht die innere 
Spannung der Komposition und der verbildlichten Szene aus, und zwar erscheint Jesus in 
die Szene einbezogen wie eben so über sie erhoben, er erscheint zugleich in der Geschich-
te und über der Geschichte.« (ebd.)

Die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse nutzt diese Form der unmittelbar bil-
danschaulichen Erkenntnis, erweitert den Imdahl’schen Ansatz jedoch in zweifa-
cher Hinsicht. Der erste Unterschied besteht darin, dass nicht nur vorhandene 
oder schematisierte Bildelemente bewegt werden (vgl. speziell zur Schematisie-
rung Imdahl 1988, besonders die Abb. 2, 3 und 5 im dortigen Anhang). Vielmehr 
ist die grundlegende Idee, das zu analysierende Bild mit vielgestaltigen Modulati-
onen zu kontrastieren. So können prinzipiell alle sinntragenden und bedeutungs-
generierenden Elemente unmittelbar im Prozess des zeichnerischen Handelns ver- 
und abgeändert, ersetzt oder ersatzlos entfernt werden. Außerdem sind nicht nur 
Modulationen in Bezug auf das ursprüngliche Bild zu gestalten, sondern auch 
Modulationen der einzelnen rekonstruierenden Zeichenschritte. Auf diese Weise 
entstehen mit Blick auf den jeweiligen Einzelfall und seine zeichnerische Rekon-
struktion, wie ich sie nennen möchte, unmittelbare Kontrastbilder. Forschungs-
praktisch sind dabei nur diejenigen unmittelbaren Kontrastbilder zu realisieren, 
die hinsichtlich des spezifischen Forschungsinteresses und der leitenden Fragestel-
lung sinnhaft erscheinen und auf interpretativ aufschlussreiche Anschlüsse zielen.

Der zweite wesentliche Unterschied zu Imdahls Ansatz liegt darin, dass nicht 
nur Vergleiche angestellt werden, die auf den eigenhändig gestalteten unmittel-
baren Kontrastbildern beruhen. Ebenso ist es elementar, systematisch Bildverglei-
che auszuarbeiten, die das zu interpretierende Bild mit anderen, (in der Regel) 
ursprünglich disparaten Bildern in einen Vergleichszusammenhang bringen  – 
ähnlich dem von Goffman (1981 [1979]) für die materiale Analyse eingesetzten 
Verfahren des kontrastiven Bildvergleichs, dem Ansatz der Bild-durch-Bild-In-
terpretation (vgl. Soeffner 2012), dem komparativen Vorgehen im Zusammen-



86	 Globalität sehen

hang der dokumentarischen (Bild- und Foto-)Interpretation (Bohnsack 2001; 
Bohnsack/Nohl 2001) oder der Parallelprojektion im Rahmen der figurativen 
Hermeneutik (Müller 2012). Dementsprechend sind ergänzend zu den unmit-
telbaren Kontrastbildern auch Bilder interpretativ zu kontrastieren, die aufgrund 
formaler, inhaltlicher oder medialer Ähnlichkeit und Differenz weitere Sinnpo-
tenziale eröffnen oder ausschließen. Die Auswahl dieser, wie ich sie in Abgren-
zung von den unmittelbaren Kontrastbildern bezeichne, mittelbaren Kontrastbil-
der wird ebenfalls durch die Fragestellung bzw. das Forschungsinteresse bestimmt 
und ist geleitet vom Wissen um Bildtraditionen, das auf dem kollektiven visuel-
len Gedächtnis sowie auf subjektiven Bilderfahrungen und Sehgewohnheiten be-
ruht (vgl. hierzu auch ebd.: 151; Raab 2014: 112; Müller/Raab 2014: 208).

Systematischer Bildvergleich: Assemblage und fluider Blick

Der Analyseschritt des systematischen Bildvergleichs meint das stetige, extensi-
ve Vergleichen aller im Auslegungsprozess schrittweise gezielt ausgewählten und 
eigenhändig ausgestalteten, das deutende Verstehen fortlaufend eröffnenden 
und strukturell offenhaltenden Einzelbilder und Bildfolgen. Konkret zielt dieser 
Schritt auf das bildanschauliche Vergleichen des zu analysierenden Originalbil-
des mit der zeichnerischen Rekonstruktion (in ihren einzelnen Zeichenschritten) 
und mit den selbst gestalteten unmittelbaren wie den gesuchten mittelbaren Kon-
trastbildern. Hierfür sind alle Bilddaten in einer materialen Übersicht, die ich als 
Assemblage bezeichne, zu vereinen. Die konkrete Anordnung der Einzelbilder in 
der Assemblage folgt dabei keinen allgemeingültigen Regeln oder festen Mustern, 
sondern ist grundsätzlich offen und flexibel zu denken und kann gleicherweise 
assoziativ und systematisch geleitet sein. Lediglich die Größe des Bildschirms bzw. 
die zugrunde liegende Fläche – sei dies ein Blatt Papier, ein Tisch oder eine kom-
plette Zimmerwand – bedingen das Arrangement. Vollkommen frei kann zu je-
dem Zeitpunkt des Forschungsprozesses neu kuratiert werden.

Dementsprechend sind Bilddaten, die im Analyseprozess zu einem späteren 
Zeitpunkt neu hinzukommen, problemlos integrierbar; und interpretativ bedeu-
tungslos gewordene Bilder lassen sich ebenso unkompliziert entfernen. Außer-
dem können variierende Arrangements desselben Materials – gerade zu Beginn 
des Analyseprozesses – neue Perspektiven eröffnen und alternative interpretative 
Anschlüsse ermöglichen. Es gilt daher, die einzelnen Bilder in ihren konkreten 
Positionen immer wieder zu verändern und spielerisch ihre wechselseitige räum-
liche Nähe und Distanz im Rahmen der Assemblage zu variieren. Ziel dabei ist 
es, bildanschauliche Gemeinsamkeiten und Unterschiede aufzuspüren und/oder 
weiterführend zu konkretisieren sowie explorativ Bilder zu Bildgruppen und Bild-
kontrasten theoriebildend zu formieren.
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Grundsätzlich ist es den Interpretierenden mittels der vergleichenden Bildan-
ordnung der Assemblage möglich, ihren Blick frei über das gesamte Datenkorpus 
gleiten zu lassen und je nach Interesse und Belang den Scharfblick zu variieren – 
ähnlich dem Zusammenspiel von Brennweite und Zoomfaktor eines Fotoobjek-
tivs –, um die Bilddaten einzeln und vergleichend, sukzessive und simultan zu 
besehen. Dieser fluide Blick, wie ich diese spezifische Sehoperation ergänzend be-
nenne, ermöglicht ein dynamisches, stufenlos fließendes Sehen zwischen der ent-
grenzten, aber systematischen Gesamtschau aller Datenstücke und der punktför-
migen Fokussierung in der Detailfülle des visuellen Materials.

Des Weiteren ist die spezifische Darstellungsform der Assemblage projektiv 
zur Generierung von Vergleichsanschauungen nutzbar. So können sämtliche Ele-
mente und Segmente der Assemblage blickweise miteinander in Beziehung ge-
setzt und durch die Beobachtung entlang forschungsrelevanter, theoriegeleiteter 
sowie assoziativer Kriterien in eine potenzielle Vergleichsanschauung integriert 
werden. Ebenso lassen sich dieserart Ideen für neu zu integrierende Bilddaten, 
das heißt unmittelbare und mittelbare Kontrastbilder, generieren. Die Assembla-
ge als Darstellungsform ist somit keine bloße Addition einzelner Bilder, sondern 
ein Bedeutungsträger eigener Geltung, der für den methodischen Umgang mit 
visuellen Daten als flexibles Ordnungsprinzip ein konstruktives, erkenntnisgene-
rierendes Werkzeug darstellt. Sie ermöglicht mit anderen Worten die systemati-
sche Rekonstruktionsarbeit mit Vergleichshorizonten, indem sie es vermag, durch 
ein bildvergleichendes Sehen in Form des fluiden Blicks bildanschauliche Ähn-
lichkeitsbeziehungen sichtbar zu machen und Kontrasterfahrungen zu evozieren, 
um neue interpretative Anschlüsse für die Explikation der Bildbedeutung zu ge-
nerieren und vorläufige Interpretationen zu bestätigen oder zu falsifizieren. Kurz-
um: Sie sorgt dafür, den Denk- und Interpretationsraum zu erweitern und/oder 
fruchtbar zu fokussieren. 

Im Allgemeinen steht die Assemblage dabei zum einen in der Tradition der 
Theorie von Deleuze und Guattari (1987) sowie deren Weiterentwicklung zur 
»Assemblage Theory« durch DeLanda (2013). Zum anderen schließt sie an die 
Tradition des vergleichenden Sehens (Bader u. a. 2010) an. Neben der Kunstge-
schichte, in der der Bildvergleich bereits seit dem 15. Jahrhundert als methodi-
sches Instrument etabliert ist (vgl. Bredekamp 2006: 15), sei im vorliegenden Zu-
sammenhang ebenso auf die museale Praxis des visuellen Vergleichens verwiesen, 
wie sie beispielsweise in der Jubiläumsausstellung Dialog der Meisterwerke vom 7. 
Oktober 2015 bis 24. Januar 2016 im Städel Museum in Frankfurt am Main ex-
plizit zum Thema gemacht wurde. Die Intention dieser Ausstellung war es, »span-
nende, teils überraschende kunstgeschichtliche Bezüge […] [herzustellen] und 
die Bestände der Sammlung neu [zu] befrag[en]« (vgl. die offizielle Website40). 

	40	 Vgl. https://meisterwerke.staedelmuseum.de, letzter Zugriff am 30.10.2021.

https://meisterwerke.staedelmuseum.de
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Und nicht zuletzt weist die Assemblage im Rahmen der Ästhetischen Re|Kon
struktionsanalyse eine Ähnlichkeit auf zu Goffmans bildvergleichender Arbeit 
mit Diapositiven. Richtungsweisend schreibt er: »Eine […] Diasammlung er-
laubt ein rasches Arrangieren und Umarrangieren, ein Erproben und Modellieren 
und Jonglieren mit trial and error – ein Verfahren zwischen Kryptographie und 
Puzzlespiel – und eine beachtliche Hilfe beim Entdecken von Mustern und Bei-
spielen, seien es bloße Illustrationen oder tatsächliche Fallbelege.« (Goffman 1981 
[1979]: 108; Hervorhebung im Original)



3.	 ANALYSE II 
oder: der Entwurf des Theoriekonzepts 
visual worlding41

Im vorliegenden zweiten Analysekapitel wird die visuelle Konstruktion von Glo-
balität am Beispiel dreier zahlenbasierter Visualisierungen zum Thema Schadstoff
emission untersucht, die in einem Zeitraum von knapp 25 Jahren im Nachrich-
tenmagazin Der Spiegel veröffentlicht wurden. Die erste Visualisierung erschien 
im Jahr 1992, die zweite im Jahr 2006, die dritte wiederum wurde 2015 publiziert. 
Im Mittelpunkt der materialen Analyse steht die grundlegende Frage, wie sich die 
Emissionsvisualisierung im Laufe der Zeit verändert hat und welche Entwicklung 
sich dadurch für die visuelle Konstruktion von Globalität beobachten lässt. Das 
Kapitel konzentriert sich folglich nicht mehr auf die Rekonstruktion historisch 
situativer visueller globaler Beobachtungsordnungen in einem konkreten Einzel-
bild – wie dies im Kapitel zuvor mit dem Fallbeispiel Blue Marble getan wurde. 
Vielmehr erweitert es die Untersuchung der visuellen Konstruktion von Globali-
tät um eine diachrone Perspektive und zielt somit ausdrücklich auf ihre Genese, 
ihren Wandel und ihre Kontinuität.

Hierzu wird in einem ersten Teilkapitel, Einzelfall und unmittelbarer Publika-
tionskontext (Teilkapitel 3.1), zunächst die erste der drei zu analysierenden Visua-
lisierungen in Bezug auf ihre unmittelbare Einbettung in einen konkreten jour-
nalistischen Artikel und eine einzelne Heftausgabe des Spiegels einführend in den 
Blick genommen. Dahinter steht die Intention, das Augenmerk zuallererst auf 
den Beginn des in Analyse II zu untersuchenden Entwicklungsprozesses zu rich-
ten, und spezifischer die Annahme, dass die für meine Forschungsarbeit künstlich 
aus den journalistischen Artikeln isolierten Visualisierungen ursprünglich mit an-
deren kommunikativen Elementen, zum Beispiel dem sie umgebenden Fließtext, 
Bildunterschriften, weiteren visuellen Darstellungen, Werbeannoncen oder gra
fischen Elementen des Spiegel-typischen Layouts, verklammert sind und mit die-
sen Elementen wiederum ein sinnhaft geordnetes Ganzes bilden, das bei der Ex-
plikation der Bildbedeutung immer wieder Berücksichtigung finden muss.

	41	 Dieses Kapitel basiert im Kern auf einer früheren Bildinterpretation (vgl. Hoggenmüller 
2020), die für die vorliegende Studie vollständig überarbeitet und erweitert wurde.
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Darauf aufbauend beschreibt das zweite Teilkapitel, Ästhetisch rekonstruieren-
der Blick (Teilkapitel 3.2), die mit dem Verfahren der Ästhetischen Re|Konstruk
tionsanalyse durchgeführte Analyse der zahlenbasierten Visualisierung aus dem 
Jahr 1992. Die Interpretation schreitet dabei entlang fünf zentraler Zeichenschrit-
te deutend voran, mit dem Ziel, möglichst viele hypothetische Deutungsalter-
nativen herauszuarbeiten, die als Anfangspunkte für die später erfolgende dia
chrone Analyse dienen können. Gleichzeitig stellt die an diesem Bild zu leistende 
forschungspraktische Rekonstruktionsarbeit einen ersten Prüfstein für die zuvor 
in Auseinandersetzung mit der Fotografie Blue Marble entwickelten methodolo-
gisch-methodischen Überlegungen dar.

Die bis zu dieser Stelle feinanalytisch generierten Einsichten werden im drit-
ten Teilkapitel, Visuelle Konstruktion von Globalität (Teilkapitel 3.3), sodann im 
Sinne einer synthetisierenden Gesamtinterpretation generalisiert und in ein all-
gemeines Theoriekonzept überführt. Dieses Konzept, das ich begrifflich als visual 
worlding fasse, soll zum einen zeigen, welche theoretischen Erkenntnisse sich aus 
einer systematischen Bildanalyse für die soziologische Globalisierungs- und Welt-
gesellschaftsforschung gewinnen lassen, und bietet zum anderen einen Anschluss 
an bereits existierende Ansätze und Überlegungen, die speziell kommunikativ 
vermittelte Weltbeobachtungen auf Globalisierungsfragen beziehen.

Das letzte Teilkapitel, Visuelle Konstruktion von Globalität im Zeitverlauf (Teil-
kapitel 3.4), ergänzt die Theorieüberlegungen schließlich um eine zeitliche Di-
mension, indem die beiden zahlenbasierten Visualisierungen aus den Jahren 2006 
bzw. 2015 vergleichend hinzugezogen werden. Anstatt jedoch zwei weitere Fei-
nanalysen in extenso durchzuführen, experimentiert dieses Teilkapitel erkennt-
nisoffen mit dem Analyseschritt des systematischen Bildvergleichs und untersucht 
dabei zentral, wie sich die visuellen globalen Beobachtungsordnungen der Schad-
stoffemissionsvisualisierungen im Spiegel im Verlauf der Zeit wandeln und in-
wiefern sich eine Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse umsetzen lässt, wenn aus-
drücklich mehr als nur ein singuläres Bild zum Analysegegenstand gemacht wird.

3.1	 Einzelfall und unmittelbarer Publikationskontext

Bei der ersten in diesem Kapitel zu analysierenden zahlenbasierten Visualisierung 
(Abb. 50) handelt es sich um ein Länderranking zum Thema Treibhausgaspro-
duktion. Bildbestimmend zeigt die Visualisierung ein stilisiertes Säulendiagramm, 
das unter der Überschrift Die großen Verschmutzer 13 Nationalstaaten hinsichtlich 
ihrer Schadstoffemission pro Kopf der Bevölkerung in einer von links nach rechts 
absteigenden Rangfolge miteinander vergleicht und einordnet.
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Abb. 50: Die großen Verschmutzer (Spiegel 21/1992: 230)

Das Länderranking wurde in Heft 21 des Jahres 1992 veröffentlicht (das konkrete 
Erscheinungsdatum fiel auf den 18. Mai) und ist zentraler Bestandteil eines Arti-
kels mit dem Titel Festival der Heuchelei. Dem Artikel selbst kommt als Leitartikel 
der gesamten Spiegel-Ausgabe, die unter dem Titelthema Umweltgipfel: Nord-Süd-
Streit ums Überleben. Wem gehört die Erde? insbesondere den sich mit der globalen 
Umweltkrise verschärfenden Konflikt zwischen globalem Norden und globalem 
Süden thematisiert, nicht nur inhaltlich, sondern auch formal eine besondere Rol-
le zu. So handelt es sich bei dem Leitartikel in typischer Spiegel-Manier zum einen 
um einen meinungsäußernden journalistischen Beitrag, der sich vom Rest der Aus-
gabe insofern unterscheidet, als alle anderen Beiträge vornehmlich auf informieren-
den Formaten beruhen. Zum anderen weist der Leitartikel den größten Textum-
fang aller Heftbeiträge auf und steht obendrein in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der monothematischen Gestaltung der Titelseite der Spiegel-Ausgabe.42 

	42	 Die Titelseite zeigt als zentrales Motiv eine zeichnerische Darstellung einer grau-lila illust-
rierten Weltkugel, aus der zwei überdimensionierte menschliche Hände erwachsen. Beide 
Hände scheinen mit krallenden Fingern in einer Art besitzergreifendem Kräftemessen un-
mittelbar auf den Erdplaneten einzuwirken und damit trotz ihrer unterschiedlichen Wir-
kungslinien und diametralen Richtungen folgenschwer zusammenzuwirken:

Abb. 51: Titelseite Spiegel 21/1992
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Aufhänger des Leitartikels ist die damals kurz bevorstehende UN-Konferenz 
über Umwelt und Entwicklung (UNCED) in Rio de Janeiro. Von dieser »bis-
lang größten Staatenkonferenz der Menschheitsgeschichte« erwartet der Artikel 
»wenig mehr als ein paar wohlfeile Absichtserklärungen« (ebd.: 228) und kom-
mentiert kritisch die bereits in den vergangenen Jahren in Gang gesetzte »bom-
bastische Verhandlungsmaschinerie« (ebd.: 225), die bei der Suche nach einem 
Ausgleich zwischen den konträren Interessen an nachhaltiger Entwicklung einer-
seits und wirtschaftlicher Entwicklung andererseits mehr oder minder wirkungs-
los (respektive wirkungsvoll) sei und gelegentlich blockiere.43 Zu überdimensio-
niert erscheine das Vorhaben der UNCED, zu unvereinbar seien die Positionen 
im »Konflikt zwischen Erster und Dritter Welt« (ebd.: 224), weshalb »die Ver-
ständigung über eine schonende Bewirtschaftung der Ökosphäre« als »unendlich 
schwierig« eingeschätzt wird (ebd.: 228). Entsprechend aussichtslos sei das Ziel, 
auf dem Weltgipfel »die Zukunft des Raumschiffs Erde und seiner Besatzung zu 
sichern« (ebd.: 224). Vielmehr, so das prognostizierte Ergebnis, würden die »zen-
tralen Fragen des Nord-Süd-Verhältnisses« (ebd.: 242) auch zukünftig unbeant-
wortet bleiben: »[W]er kann, wer soll, wer muss sich einschränken – und wie 
ließe sich das bewerkstelligen?« (ebd.: 230). Vor diesem dystopischen Szenario 
problematisiert der Artikel im Speziellen drei dringliche Aufgaben: die Regulie-
rung der CO2-Emissionen, die Regulierung der Waldrodung und die Regulie-
rung des Kapitalflusses zwischen reichen und armen Ländern.44

Formal umfasst der Artikel im Kern neun Seiten, die sich insgesamt auf die 
Heftseiten 224 bis 246 verteilen  – durch zusammengenommen 14 ganzseitige 
Werbeanzeigen wird die neunseitige journalistische Arbeit entsprechend leidig 
fragmentiert. Vergleicht man zunächst das Erscheinungsbild der neun Einzelsei-
ten, so ist ein typisches Seitenlayout erkennbar (exemplarisch Abb. 52 und 53).

	43	 Insgesamt nahmen an der vom 3. bis zum 14. Juni 1992 abgehaltenen UNCED delegier-
te Personen aus 172 Staaten und 2.400 Vertreter*innen nichtstaatlicher Organisationen 
(NGOs) teil, weitere 17.000 Menschen beteiligten sich am parallel stattfindenden NGO-Fo-
rum (vgl. https://www.un.org/en/conferences/environment, letzter Zugriff am 25.09.2021). 
Auf der offiziellen UN-Website heißt es darüber hinaus: »The two-week ›Earth Summit‹ was 
the climax of a process, that had begun in December 1989, of planning, education and ne-
gotiations among all Member States of the United Nations.«

	44	 Auf den konkreten Inhalt des Artikels wird an dieser Stelle nicht weiter eingegangen. Im 
Laufe des ästhetisch rekonstruierenden Analyseprozesses findet er aber immer dann Berück-
sichtigung, wenn er interpretatorische An- oder Ausschlüsse bzw. Korrektive verspricht.

https://www.un.org/en/conferences/environment
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Abb. 52: Die großen Verschmutzer (Spiegel 21/1992: 230 f.), die zahlenbasierte Visualisierung in ihrem 
unmittelbaren Publikationskontext

Abb. 53: Exemplarische Artikelseite (Spiegel 21/1992: 228 f.)
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Unabhängig vom jeweiligen Seiteninhalt gliedern sich die Artikelseiten überwie-
gend in drei identisch breite Spalten, die durch zwei filigrane schwarze Zwischen-
linien vertikal voneinander getrennt sind und die Seite qua Spaltensatz grund-
legend strukturieren. Auf der Mehrzahl der Seiten verläuft außerdem über dem 
Satzspiegel, ein horizontaler, ebenso filigraner schwarzer Strich (Abb. 53). Dieser 
Strich ist auf den meisten Seiten mittig durch das offizielle UNCED-Logo un-
terbrochen, das von den Worten Umweltgipfel (links) und Rio de Janeiro (rechts) 
flankiert ist. Dergestalt sind die Einzelseiten grafisch nach oben abgeschlossen. 
Gleichzeitig bietet die Dreiheit aus Ereignis – Logo – Ort im Sinne eines leben-
den Kolumnentitels eine Orientierung über die (Sinn-)Einheit des Artikels und 
stellt zugleich die besondere Bedeutung des Leitartikels heraus – alle anderen Ar-
tikel in der Heftausgabe weisen keine entsprechende Markierung auf. In der Fuß-
zeile am unteren Rand der Seiten wiederum, die entsprechend eine formale Be-
grenzung nach unten darstellt, finden sich jeweils die Angaben der Seitenzahlen, 
des Herausgebers, der Heftnummer und des Publikationsjahres, das heißt: orien-
tierungsgebende Angaben über die (Sinn-)Einheit des Leitartikels hinaus respekti-
ve Hinweise in Bezug auf dessen Kontextualität in der konkreten Spiegel-Ausgabe. 

Des Weiteren ist im Rahmen des Artikels allseitig mindestens eine visuelle 
Darstellung abgedruckt. Diese sind mehrheitlich aufgrund inhaltlicher Anschlüsse 
in die Nähe bestimmter Textpassagen gesetzt, etwa eine Porträtaufnahme bei Erst-
nennung zentraler Personennamen, und infolgedessen ungleich über die Einzelsei-
ten verteilt. Im Unterschied zum Fließtext, der dem Mehrspaltensatz strikt folgt, 
durchkreuzen die visuellen Darstellungen die drei Spalten, wie sie bisweilen auch 
die Kopfzeile nach oben überschreiten. In Hinsicht auf das artikelspezifische Ver-
hältnis von Text und Bild ist es mithin einerseits der Text, der bestimmt, was auf 
den Bildern gezeigt wird und wo diese näherungsweise gesetzt sind. Andererseits 
sind es die visuellen Darstellungen, die bestimmen, wie der Text in seiner Lineari-
tät und grafischen Spaltenordnung unterbrochen wird und welche Kernpunkte der 
Artikelargumentation visuell verdichtet illustriert bzw. bildanschaulich genuin er-
fahrbar werden. Im Einzelnen handelt es sich bei den visuellen Darstellungen um 

	– acht Fotografien (Porträts von zwei in der Politik tätigen Menschen und ei-
nem/einer Umweltexpert*in, Bilder von Industrieanlagen in Deutschland, 
dichtem Straßenverkehr in Bangkok, Tropenholzeinschlag in Indonesien, ei-
ner Dürre in der afrikanischen Sahelzone und einer Sturmflut in Frankreich),

	– drei Grafiken45 (mit den Überschriften Die großen Verschmutzer, Heizer im 
Treibhaus bzw. Erdrückende Zinslast) und

	– eine Karikatur (zur Doppelmoral der Industriestaaten).

	45	 Die Bezeichnung stammt aus dem Artikel selbst, beispielsweise in dem Verweis »siehe Gra-
fik« (ebd.: 230).
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Die Grafik Die großen Verschmutzer ist die erste der insgesamt drei Grafiken inner-
halb des Leitartikels und findet sich auf der vierten Artikelseite am unteren Sei-
tenrand (Abb. 52), das heißt näherungsweise in der Mitte des Artikels. Sie ist als 
erstes Interpretandum zu Beginn dieses Analysekapitels auch deshalb besonders 
interessant, weil es sich um eine der ersten zahlenbasierten Visualisierungen über-
haupt handelt, die im Untersuchungszeitraum zum Thema Schadstoffausstoß im 
Spiegel publiziert wurden. Somit steht sie am Beginn einer bis heute relevanten 
Themenkarriere, die eine ihr entsprechende massenmediale Resonanz aufweist.

3.2	 Ästhetisch rekonstruierender Blick

In Analogie zur vorangegangenen Bildanalyse der Weltraumfotografie Blue 
Marble ist auch die Feinanalyse der Grafik Die großen Verschmutzer entlang des 
zeichnerischen Rekonstruktionsprozesses strukturiert. Abermals ist die Intenti-
on dabei, in der Sequenzialität des zeichnerischen Handelns die Interpretation 
schrittweise nachvollziehbar zu machen. Hierfür werden im Folgenden insgesamt 
fünf zentrale Zeichenschritte voneinander unterschieden, die zur Veranschauli-
chung in Abbildung 54 vorab überblicksartig dargestellt sind: 

Zeichenschritt 1

Zeichenschritt 3

Zeichenschritt 2

Zeichenschritt 4

Zeichenschritt 5

Abb. 54: Die fünf wesentlichen Zeichenschritte der zeichnerischen Rekonstruktion 
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Ausgehend von einem ersten Zeichenschritt, in dem der rote Farbverlauf im Bild-
hintergrund zeichnerisch rekonstruiert wird, konzentriert sich das zeichnerische 
Handeln im zweiten Schritt auf die 13 Länderrechtecke entlang der horizontalen 
Bildmittelachse. Daran anschließend werden im dritten Zeichenschritt die bei-
den Figuren und ihre Schatten nachgezeichnet, bevor in einem vierten Schritt die 
Vielzahl der roten Emissionswürfel und schwarzen Emissionszahlen umgesetzt 
wird. Der fünfte Zeichenschritt schließlich umfasst die zeichnerische Rekonst-
ruktion der Über- und Unterüberschrift oben links sowie der Herausgeber- und 
Quellenangabe in der rechten unteren Bildecke.

Zeichentechnisch wurde der Großteil der zeichnerischen Rekonstruktion zu-
nächst auf einem Blatt Papier als simple Outlinezeichnung angelegt, die dann 
eingescannt und mit dem Grafikprogramm Adobe Illustrator vektorisiert wur-
de, bevor sie in der Bildbearbeitungssoftware Adobe Photoshop angeordnet und 
(nach)koloriert wurde. Mit dieser spezifischen Kombination von Zeichenbrett 
und Grafiktablet unterscheidet sich das Vorgehen vom rein digitalen Zeichnen, 
das im Kapitel Analyse I zum Einsatz kam. Auch wird im Rahmen der Analyse 
der Spiegel-Grafik der Zeichenstil grundlegend variiert. Orientierte sich die zeich-
nerische Rekonstruktion der Fotografie Blue Marble optisch und technisch an der 
digitalen Darstellungsform von monochromen Polygonen und polygonalen Flä-
chen, das heißt an der Verbindung von einzelnen Punkten zu Strecken, Kanten 
oder Seiten, wird nunmehr auf Polygonzüge verzichtet und stattdessen in Farbe 
analog crisp und mit einer dynamischen Stiftführung gezeichnet. Auf diese Weise 
wird nicht zuletzt der Frage nachgegangen, ob unterschiedliche Zeichenmetho-
den ein prinzipiell unterschiedliches Erkenntnispotenzial im Prozess des ästhe-
tisch rekonstruierenden Bildverstehens aufweisen.46

3.2.1		 Der Farbverlauf

Der erste zentrale Zeichenschritt im Rahmen der systematischen Grafikinterpre-
tation, das Nachzeichnen des Farbverlaufs, orientiert sich zunächst an der rein 
formalen Gestalt der zugrunde liegenden Bildfläche. Geometrisch handelt es sich 
um ein Rechteck, dessen Länge und Breite in der Original-Printausgabe ca. 17,5 
cm und 7 cm messen. Die Bildfläche ist entsprechend horizontal ausgerichtet, das 
genaue Seitenverhältnis beträgt 2,5:1.

Beginnt man eine solche Rechteckform zu zeichnen, fällt spätestens beim An-
setzen des Stifts auf, dass die zu interpretierende Grafik gewissermaßen rahmenlos 

	46	 Die Variation der Zeichentechniken und -stile sowie der medialen Hilfsmittel und Zeichen-
werkzeuge wird auch im dritten Fallbeispiel (Analyse III) fortgeführt, um der hier aufgewor-
fenen Frage über alle drei Analysekapitel hinweg fallvergleichend nachzugehen.
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gestaltet ist. Statt etwa mit einer Umrisslinie markiert zu sein – denkbar ist bei-
spielsweise eine schwarze Umrandung, wie sie die Karikatur47 auf der letzten Seite 
des Leitartikels umgrenzt –, beruht die rechteckige Bildfläche allein auf dem roten 
Farbverlauf, der zugleich den Bildhintergrund der gesamten Grafik darstellt. Auf 
die Zeichnung eines Rahmenrechtecks wird infolgedessen verzichtet, stattdessen 
wird die sogenannte Arbeitsfläche im Bildbearbeitungsprogramm als rechteckige 
Form im zuvor ermittelten Seitenverhältnis angelegt. Die spezifische Färbung des 
Grafikhintergrunds wird parallel hierzu mit dem Pipette-Werkzeug der Software 
bestimmt und unter Verwendung des Verlauf-Werkzeugs nachgestaltet (Abb. 56).

Abb. 56: Zeichnerische Rekonstruktion des Farbverlaufs

Ausgehend von einem satten purpurroten Farbton am oberen Bildrand hellt sich 
das insgesamt rote Farbspektrum des Bildhintergrunds zum unteren Rand hin 
sukzessive auf und endet in einer hellrosa Kolorierung. Diese farbliche Bewegung 
verleiht der Grafikfläche eine grundsätzliche Dynamik und erzeugt zugleich un-
terschiedliche bildimmanente Differenzen. Eine erste Differenz besteht in den 
zwei vertikal gegenüberliegenden Farbwerten (Purpurrot und Hellrosa), die in Ab-
hängigkeit von der Blickrichtung den Beginn und das Ende bzw. das Ende und 
den Beginn des vertikalen Farbverlaufs definieren. Eine zweite Differenz geht mit 

	47	

 
Abb. 55: Karikatur (Spiegel 21/1992: 246)
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der ersten einher und ist als bildanschaulicher Kontrast zwischen der senkrecht 
verlaufenden Farbbewegung einerseits und der allgemein waagerechten Ausrich-
tung der rechteckigen Grafik- respektive Farbverlaufsfläche andererseits wahr-
nehmbar, mithin als Diskrepanz zwischen Vertikalität und Horizontalität. Ent-
sprechend beruht die zweite beobachtbare Differenz auf der Simultaneität zweier 
gegensätzlicher Grundordnungen, die mit der spezifischen Gestaltung des rahmen-
losen Farbverlaufs an dieser Stelle im Bild angelegt sind, nämlich der waagerecht 
ausgerichteten rechteckigen Verlaufsfläche und der senkrechten Verlaufsbewegung.

Folgt man darüber hinaus dem Farbverlauf zunächst bottom-up, entsteht der 
Eindruck einer zunehmenden Dichte. Die Klarheit des Hellrosa am unteren Bil-
drand verliert sich in einer stetigen Intensivierung der rötlichen Färbung. Besieht 
man den Farbverlauf hingegen top-down, verkehren sich die Eindrücke, und das 
purpurfarbene Rot scheint sich absteigend aufzuklaren. Unabhängig von den bei-
den bedeutungszuschreibenden Blickrichtungen fällt dabei auf, dass der Verlauf 
besonders im Bereich der horizontalen Bildmittelachse verstärkt umschlägt, wo-
durch optisch eine Verlaufsmitte definiert und die gesamte Fläche tendenziell in 
eine obere und eine untere Hälfte unterteilt werden kann. Dergestalt generiert 
der Farbverlauf neben den beiden bisher rekonstruierten Differenzen der konver-
gierenden Farben (Hellrosa und Purpurrot) und divergierenden Grundordnun-
gen (Horizontalität vs. Vertikalität) zudem eine symmetrische Zweiteilung der 
Grafikfläche, obgleich diese nicht präzise markiert, sondern eher als gleitender 
Übergang erkennbar ist. In der visuellen Gestalt des Farbverlaufs wird hierdurch 
eine dritte Differenz wahrnehmbar: Erscheint die obere Bildhälfte vergleichsweise 
dunkel, trüb und gesättigt, ist die untere hingegen hell, klar und entfärbt visualisiert.

Diese dritte Differenz kann weiter spezifiziert werden, zieht man nach den 
die Rekonstruktion des Farbverlaufs eröffnenden Formdeutungen den allgemei-
nen Grafikinhalt der Treibhausgasproduktion und des Schadstoffausstoßes hin-
zu. Denn in der Zusammenschau von Form und Inhalt lässt sich als hypotheti-
sche Lesart formulieren, dass die gesamte Bildfläche einen Luftraum repräsentiert, 
in dem die Konzentration an Emissionen und Luftschadstoffen von unten nach 
oben stetig zunimmt – in Analogie zur bislang rein formal begründeten Beobach-
tung der von unten nach oben zunehmenden Intensivierung der Rotfärbung. So 
besehen verdichtet sich die im unteren Bildbereich noch relativ klare Atmosphäre 
in zunehmender Höhe zu einem verunreinigten Dunst- und Smogschleier. Der 
vertikale Farbverlauf ist aus dieser Perspektive als aufsteigende Luftverschmut-
zung zu verstehen, die in der augenfälligen Intensität ihres Rottons darüber hi-
naus eine potenzielle Gefährdung der Atmosphäre versinnbildlicht.48 Die umge-
kehrte Blickrichtung, die mit der Bedeutungszuschreibung einer sich von oben 

	48	 Dass der Farbverlauf in der Printausgabe des Spiegels insgesamt leicht körnig und matt wirkt, 
bestärkt die Deutung der Luftverunreinigung auch auf dieser Ebene.
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nach unten aufklarenden Atmosphäre verbunden ist, erscheint durch den Inhalt 
der Grafik hingegen weniger plausibel.

Erweitert man im Anschluss an jene Deutung der zunehmenden Treibhaus-
gasdichte das Bezugsfeld der Rekonstruktion des Farbverlaufs schließlich auch 
über den konkreten Grafikinhalt hinaus, sprich: bezieht man Kontexte jenseits 
der Grenzen des zu interpretierenden Einzelbildes mit ein, so wird ein weiterer 
Sinngehalt explizierbar. Dieser zeigt sich im Bildvergleich mit einer Fotografie, 
die exemplarisch eine intensive rötliche Färbung des Himmels bei tiefem Sonnen-
stand zeigt (Abb. 57) und aufgrund bildästhetischer Assoziationen hinsichtlich 
der dominanten Rotfärbung und spezifischen Farbvariation bildvergleichend zur 
Interpretation hinzugezogen wird. So kontextfern und unpassend diese konkrete 
Fotografie auf den ersten Blick auch scheinen mag, so sehr erweitert und berei-
chert sie gerade in ihrer Unterschiedlichkeit zu dem roten Farbverlauf der Grafik 
das analytische Sehen, indem sie zu neuen Einsichten anregt.

Abb. 57 und 58: Fotografie Sonnenuntergang (linke Seite); Caspar David Friedrich, Gebirgige Fluss-
landschaft, Abendansicht bei Durchlicht, Aquarell und Tempera auf Transparentpapier, 1830 – 35 (rech-
te Seite)

Konkret lässt die Fotografie nicht nur an affektiv-leibliche Bezugnahmen und 
synästhetische Wahrnehmungseindrücke, an idiosynkratische Erinnerungen und 
Erwartungen oder an die rein ästhetische Erfahrung denken, die sich möglicher-
weise bei der (Bild-)Anschauung einer roten Himmelsfärbung einstellen. Son-
dern sie zeigt die atmosphärische Rotfärbung eben im geradezu größtmöglichen 
Kontrast zur bisherigen Deutung der aufsteigenden Luftverschmutzung: als stim-
mungsvolles und intensives Naturschauspiel. Diese Sichtweise kann wiederum 
mit Vorbildern, weiteren bildästhetischen Assoziationen oder außerbildlichen 
Wissensbeständen aus unterschiedlichen Kommunikationskontexten in Verbin-
dung gebracht werden, die in Wechselwirkung mit dem fotografischen Abbild der 
rötlichen Himmelsfärbung jenen alternativen Bildsinn nahelegen. Besonders star-
ke Formen hierfür lassen sich beispielsweise in der Malerei der Romantik wieder-
finden, die allgemein die Natur als Ort menschlicher Sehnsüchte entdeckte und 
speziell das Bildsujet der am Horizont untergehenden Sonne ob des damit ver-
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bundenen Moments der uneinholbaren Vergänglichkeit als Metapher eines me-
lancholischen Abschieds darstellte (exemplarisch Abb. 58). Aber auch in der Li-
teratur und Dichtung evoziert das himmlische Licht- und Farbenspiel Bilder, die 
mit Blick auf die Entstehung dieses spezifischen Sinnzusammenhangs (aber auch 
seine Aktualisierung) verstanden werden können: »Aber nun schwebet sie fort 
im Zug der Purpurgewölke«, schreibt beispielhaft Friedrich Schiller (2013: 30 f.) 
1782 in seinem Gedicht An die Sonne. Mit solchen Sinnbezügen verknüpft, ver-
weist die rötliche Färbung des Himmels gerade nicht auf eine potenzielle Gefahr 
qua Luftschadstoffe, sondern sie lässt Momente der Schönheit, der Natürlichkeit 
und der Melancholie aufleuchten.

Dieser Widerspruch zwischen den Sinngehalten des stimmungsvollen Natur-
schauspiels einerseits und der bedrohenden Luftverschmutzung andererseits löst 
sich auf, wenn man die Rotfärbung der Atmosphäre aus einer naturwissenschaft-
lichen Perspektive betrachtet. Physikalisch nämlich basiert das Phänomen einer 
rötlichen Färbung des Himmels auf der Streuung des Sonnenlichts an den atmo-
sphärischen Gasteilchen (im Wesentlichen Stickstoff- und Sauerstoffmoleküle) in 
Abhängigkeit von der Lichtwellenlänge und des Sonnenstands. Zusätzlich streu-
en aber auch Mikropartikel wie Wassertröpfchen, Eiskristalle oder Staub- und 
Schmutzpartikel das Sonnenlicht, wobei eine besonders intensive Rotfärbung 
dann entsteht, wenn die Atmosphäre eine hohe Staub- und Schmutzpartikeldich-
te aufweist. Für den vorliegenden Argumentationszusammenhang ist dabei ent-
scheidend, dass durch die Streuung generell – und somit unabhängig davon, ob 
sie durch atmosphärische Gasteilchen oder durch Staub- und Schmutzpartikel 
bedingt ist – der kurzwellige Blauanteil des Sonnenlichts stärker herausgestreut 
wird als der langwellige Rotanteil, sodass sich im transmittierten Anteil die spekt-
rale Verteilung der Intensität zum Rot hin verschiebt (vgl. Demtröder 2002: 221). 
Mit anderen Worten: Molekularer Sauerstoff und Stickstoff streuen als natürliche 
Bestandteile der Atmosphäre das Sonnenlicht; Luftschadstoffe aus anthropoge-
nen Quellen befördern kulturbedingt das Lichtstreuungsphänomen. Dementspre-
chend kann die rötliche Färbung des Grafikhintergrunds als gefallendes Natur-
phänomen und als Folge einer belasteten Atmosphäre gedeutet werden, wodurch 
nicht nur die anfänglich nicht zu vereinbarenden beiden Sehweisen schlussend-
lich vereinbar scheinen, sondern sich außerdem eine vierte Differenz in der visuel-
len Einheit des Farbverlaufs erkennen lässt: das Zusammenwirken von natürlichen 
und kulturbedingten Luftpartikeln.

Zusammengefasst macht die Rekonstruktion des Farbverlaufs auf verschiede-
ne Differenzen aufmerksam, die allesamt dem gleichen Strukturprinzip folgen: 
Allen vier Differenzen – den gegenüberliegenden Farbpolen, der Koexistenz der 
horizontalen und der vertikalen Grundordnung, der symmetrischen Zweiteilung 
der Bildfläche in eine obere und eine untere Hälfte sowie dem Zusammenwirken 
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von natürlichen und kulturbedingten Luftpartikeln – ist gemein, dass sie Unter-
schiede zeigen, in denen das Unterschiedene wesensbedingt zusammengehört. So 
sind die beiden Farbpole durch ihre stufenlose Variation unmittelbar miteinan-
der verbunden und die beiden Grundordnungen in der visuellen (Sinn-)Einheit 
des ein rahmenloses Rechteck bildenden Farbverlaufs gleichzeitig gestalthaft; die 
obere Bildfläche lässt sich nur im Kontrast zur unteren definieren, und alle ein-
zelnen Luftpartikel sind Bestandteil der gesamten Atmosphäre. Insofern stellt der 
Farbverlauf die spezifischen Differenzen ausnahmslos als Polaritäten dar und da-
mit als Gegensatzpaare mit einem jeweils komplementären Verhältnis, das heißt 
als Unterschied, in dem, mit Hegel (2013 [1812]: 14; Hervorhebung im Original) 
gesprochen, »die Unterschiedenen untrennbar verbunden sind«. Die gleich vier-
malige Präsenz jenes Polaritätsmoments zu diesem anfänglichen Zeitpunkt der 
Rekonstruktion verdichtet das bis dahin erkannte Strukturprinzip einer Span-
nungseinheit sich gegenseitig bedingender Größen zu einer ersten vorläufigen 
Hypothese über die Sinnstruktur des Farbverlaufs. Deren Gehalt und Plausibilität 
ist im weiteren Verlauf der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse anhand weite-
rer visueller Konfigurationen der Grafik in den Blick zu nehmen, um die bisheri-
gen Rekonstruktionen gegebenenfalls zu verifizieren oder zu falsifizieren, besten-
falls zu korrigieren, zu verfeinern und zu erweitern.

3.2.2	 Die 13 Länderrechtecke

Der zweite zentrale Zeichenschritt umfasst die Rekonstruktion der 13 Rechtecke, 
die entlang der horizontalen Bildmittelachse nebeneinander aufgereiht sind und 
je einen Ländernamen in weißer Schrift auf schwarzem Grund zeigen. Folgende 
Ländernamen sind von links nach rechts aufgeführt: Vereinigte Staaten, Kana-
da, Sowjetunion, Deutschland (West und Ost), Großbritannien, Japan, Italien, 
Frankreich, Brasilien, Mexiko, Indonesien, China, Indien.

Nach der anfänglichen Rekonstruktion des roten Farbverlaufs mit dem re-
konstruierenden Zeichnen an ebendieser Stelle fortzufahren, begründet sich mit 
Blick auf die gesamte Spiegel-Grafik aus dem Eindruck einer bildstrukturierenden 
Kraft, die von den 13 Länderrechtecken ausgeht: Antizipiert man zu diesem Zeit-
punkt der Interpretation den weiteren Zeichenprozess, so formieren die 13 Län-
derrechtecke in ihrer Gesamtheit eine Art bildbestimmende Hilfs- bzw. kompo-
sitorische Hauptlinie, mittels derer es möglich ist, die bildräumliche Anordnung 
der aufeinander bezogenen Bildelemente der Grafik vollumfänglich und präzise 
zu rekonstruieren. So sind etwa die beiden Figurendarstellungen am linken und 
rechten Bildrand unmittelbar hinter die beiden äußeren Länderrechtecke gesetzt, 
und auch das Arrangement der roten Würfelreihungen in der unteren Grafikhälf-
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te korreliert offensichtlich mit dem Verlauf der schwarzen Rechtecke. Selbst die 
Über- und Unterüberschrift (in der oberen linken Grafikhälfte), die numerischen 
Werte der Schadstoffemission (jeweils am Ende der roten Würfelreihungen) so-
wie die Herausgeber- und Quellenangaben (in der rechten unteren Bildecke) las-
sen sich in Relation zu den Länderrechtecken punktgenau im Bildraum ausrich-
ten.49 In diesem Sinne handelt es sich bei den 13 Länderrechtecken um eine in 
der Grafik selbst enthaltene Markierung, die – so das methodologisch-methodi-
sche Argument – den hier realisierten Ablauf der zeichnerischen Rekonstruktion 
anempfiehlt und gegenstandsangemessen begründet. Die finale zeichnerische Re-
konstruktion der 13 Länderrechtecke ist mit Abbildung 59 dargestellt.

Abb. 59: Zeichnerische Rekonstruktion der 13 Länderrechtecke

Was im Prozess des Nachzeichnens der Länderrechtecke als Erstes auffällt, ist der 
sich einstellende Eindruck einer Wiederholung: 13 Mal führt die zeichnende 
Hand eine sich gleichende Bewegung aus, die ihren Ursprung in der ähnlichen 
Form aller zu rekonstruierenden Länderrechtecke hat. Gleichzeitig erinnert die-
se Bewegung an den im Zeichenschritt zuvor rekonstruierten rechteckigen Farb-
verlauf, worin sich die Empfindung der Formwiederholung zusätzlich verstärkt. 
Die schwarzen Länderrechtecke – sieht man von ihren jeweiligen Spezifika hin-
sichtlich der Flächengröße und des Ländernamens ab – verweisen dadurch nicht 
nur aufeinander, sondern auch auf die ihnen zugrunde liegende rechteckige Bild-
fläche. Umgekehrt findet die gesamte Bildfläche in ihrer rechteckigen Form ihre 
Entsprechung in den 13 einzelnen Länderrechtecken. Insofern bedingen sich an 
dieser Stelle (Grafik-)Form und (Grafik-)Inhalt nicht nur in einem allgemeinen 
Sinne, wie sich generell auch Syntax und Semantik einander bedingen. Vielmehr, 
so lässt sich hypothetisch hinsichtlich der konkreten Formwiederholung bei der 

	49	 Hierbei bieten vor allem die vertikalen Außenseiten der 13 Rechtecke bzw. deren zwischen-
zeitliche Verlängerung in Form vertikaler Hilfslinien eine optische Orientierung im Prozess 
des rekonstruierenden Zeichnens.
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Rekonstruktion der Länderrechtecke erkennen, bestätigen sich die unterschied-
lichen Rechteckformen wechselseitig im Modus der Visualität und zugleich be-
dingen sie einander.

Wird dieser Zusammenhang genauer fokussiert, vermag das ästhetisch rekon-
struierende Verstehen auf insbesondere drei Sinnstrukturen aufmerksam zu ma-
chen, die in der Grafik selbst untrennbar miteinander verbunden sind, analytisch 
jedoch voneinander unterschieden werden können: die Konstruktion von Unter-
scheidbarkeit, die Konstruktion von Gleichheit und die Konstruktion von Einheit. 

Die Konstruktion von Unterscheidbarkeit meint, dass bildanschaulich die ho-
rizontal aufgereihten Länderrechtecke als 13 nationale Entitäten unmissverständ-
lich voneinander differenziert werden können. Ihre Unterscheidbarkeit resultiert 
dabei zum einen aus der schriftsprachlichen Angabe der Ländernamen, die jedes 
Rechteck eindeutig kennzeichnet und infolgedessen exklusiv benennbar macht. 
Zum anderen trägt die visuelle Darstellungsform des Rechtecks selbst zur Unter-
scheidbarkeit bei. Als eine durch vier Außenseiten begrenzte Form ist jedes Recht-
eck klar von seiner Umwelt getrennt, zu der neben dem Farbverlauf im Bildhin-
tergrund die jeweils anderen zwölf Rechtecke gehören. Darüber hinaus weckt die 
geometrische Form des Rechtecks in Verbindung mit der augenfälligen Beschrif-
tung Assoziationen an Container im Allgemeinen und erinnert so im Besonde-
ren an das nationalstaatliche Containermodell (vgl. hierzu kritisch beispielswei-
se Albrow 1996; Beck 1997). Ähnlich wie der Nationalstaat im Rahmen dieses 
Modells ein klar abgrenzbares, homogenes und eine spezifische Gesellschaft um-
fassendes Territorium darstellt, stellen im Fall der vorliegenden Grafik auch die 
13 schwarzen Rechtecke eine jeweils klar abgrenzbare und homogene Form dar, 
die eine konkrete Länderbezeichnung in weißen Buchstaben fasst und damit die 
Konstruktion von Unterscheidbarkeit auch in dieser Analogie nochmals bestärkt.

Die zweite an dieser Stelle ausgemachte Sinnstruktur – die Konstruktion von 
Gleichheit – ist wiederum so zu verstehen, dass die spezifische Darstellung der 
Länderrechtecke nebst der Konstruktion von Unterscheidbarkeit den Eindruck 
erzeugt, dass sie als Gleiche bzw. Ähnliche ins Bild gesetzt sind. Paradigmatisch 
sei dies anhand eines Bildvergleichs aufgezeigt, der das Ergebnis des zweiten zen-
tralen Zeichenschritts (Abb. 60) mit einem mittelbaren Kontrastbild (Abb. 61) in 
Bezug setzt. Während die Abbildung 60 erneut die zeichnerische Rekonstruktion 
der 13 Länderrechtecke zeigt, handelt es sich bei dem mittelbaren Kontrastbild 
um eine zur Interpretation hinzugezogene Pressefotografie vom G7-Gipfel in La 
Malbaie im Jahr 2018, auf der neben den damaligen G7-Staats- und -Regierungs-
chef*innen der damalige Präsident des Europäischen Rates, Donald Franciszek 
Tusk, und der damalige Präsident der Europäischen Kommission, Jean-Claude 
Juncker, zu sehen sind.
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Abb. 60: Zeichnerische Rekonstruktion der 13 Länderrechtecke

Abb. 61: Mittelbares Kontrastbild, Pressefotografie (Tagesspiegel, 08.06.2018)

Ausschlaggebend für die Berücksichtigung dieser Pressefotografie waren erste Asso-
ziationen hinsichtlich des wohlgeordneten Nebeneinanders unterschiedlicher Na-
tionalstaaten. So weist die parallele Anordnung der 13 Länderrechtecke gewisse 
formale Ähnlichkeiten mit der Reihung der G7-Teilnehmer*innen auf. Interpre-
tative Einsichten erschließen sich jedoch gerade über die Unterschiede: Auf der 
Pressefotografie sind konkrete Subjekte zu sehen, die über ihre Repräsentations-
funktion und politischen Aufgaben hinaus für unterschiedliche Führungsstile, Par-
teiprogramme oder Weltanschauungen stehen und nicht zuletzt als Persönlichkei-
ten bekannt sind. Aus dieser Perspektive führt das Bild potenziell die Vorstellung 
von Diversität und unterschiedlichen Kulturnationen (des westlichen Kulturkrei-
ses) vor Augen. Hingegen erweckt die konkrete Darstellungsform der schwarzen 
Rechtecke und weißen Ländernamen auf dem oberen Bild den Eindruck von Ho-
mogenität und verweist gerade nicht auf kulturelle, soziale oder wirtschaftliche 
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Unterschiede der Nationalstaaten. Ex negativo gewinnt die Darstellung in der Ori-
ginalgrafik dadurch an Konkretion: Jenseits aller außerbildlichen kontrastreichen 
Unterschiede der 13 Länder stellt die Spiegel-Grafik mit den schwarzen Länder-
rechtecken die 13 Staaten als eine gleichförmige Gruppe dar und konstruiert den 
Vergleichszusammenhang infolgedessen als einen Zusammenschluss von Gleichen.50

	50	 In diesem Sinne kann ebenso der Sachverhalt gedeutet werden, dass die unterschiedlichen 
Ländernamen allesamt in deutscher Sprache und somit einheitlich angegeben sind, was den 
Eindruck fehlender Heterogenität noch verstärkt. Besonders klar wird dies im Kontrast zu 
einer alternativen Verwendung der jeweiligen landessprachlichen Terminologien (Abb. 62) 
oder der nationalen Flaggen (Abb. 63). 

	
Abb. 62: Unmittelbares Kontrastbild, landessprachliche Terminologien

	
Abb. 63: Unmittelbares Kontrastbild, nationale Flaggen

		  Obgleich es mit Blick auf die Fragestellung der vorliegenden Studie keine primäre Rolle 
spielt, sei angemerkt, dass die Sprache grundsätzlich auch auf potenzielle Verwendungszu-
sammenhänge der Grafik sowie auf spezifische Kommunikationserwartungen (hinsichtlich) 
der Adressatengruppe verweist. Ebenso ließen sich anhand der einzelnen Länderbezeichnun-
gen Aussagen über den historischen Kontext der Grafik anstellen. Aufschlussreiche Hinwei-
se versprechen diesbezüglich insbesondere die Bezeichnungen »Sowjetunion« und »Deutsch-
land (West und Ost)«, die interpretativ befragt werden könnten – wurde die Sowjetunion am 
21. Dezember 1991 aufgelöst, fand die deutsche Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990 statt.
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Die dritte Sinnstruktur schließlich, die im Prozess der ästhetisch rekonstruie-
renden Analyse offenbar wird, ist die Konstruktion von Einheit. Wie der folgende 
Bildvergleich zwischen dem Resultat des zweiten zentralen Zeichenschritts (Abb. 
64) und einem unmittelbaren Kontrastbild (Abb. 65) aufzeigt, ist es allen voran 
die geradlinige Anordnung der 13 Länderrechtecke entlang der horizontalen Bild-
mittelachse, die alle Staaten auf spezifische Weise in die gesamte Bildfläche ein-
ordnet und folglich auch in einer besonderen Wechselbeziehung zueinander aus-
richtet: An bildräumlich zentraler Stelle sind die Länderrechtecke im Verhältnis 
und in Spannung zum Bildganzen in linear-waagerechter Aufreihung arrangiert 
und dadurch nicht zuletzt als eine spezifische Sinn- und Bedeutungszusammen-
hänge bildende Gruppierung organisiert. 

Abb. 64: Zeichnerische Rekonstruktion der 13 Länderrechtecke

Abb. 65: Unmittelbares Kontrastbild, alternative Anordnung der 13 Länderrechtecke 

Kontrastiv hierzu zeigt die Abbildung 65 die 13 Länderrechtecke an den beiden 
vertikalen Bildrändern verteilt. In dieser von der Originalgrafik abweichenden 
Bildkomposition bilden die 13 Länderrechtecke zwei voneinander geschiedene 
Gruppen, wodurch sich auch der Eindruck ihrer ursprünglichen Einheit auflöst 



	 Analyse II oder: Der Entwurf des Theoriekonzepts� 107

bzw. sich nicht einstellen kann. Die dritte Sinnstruktur der Konstruktion von 
Einheit expliziert demzufolge, dass sich die Darstellung der 13 Länderrechtecke 
nicht im bloßen Nebeneinander von zwar einzeln unterscheidbaren, aber den-
noch gleichförmigen, gleichfarbigen und gleichsprachig benannten Einheiten er-
schöpft. Vielmehr zeigt das Bild sie prominent gesetzt als spezifisch einander zu-
geordnete Einzelelemente respektive als Teil einer größeren Gesamtheit bzw. einer 
umfassenden Einheit.

Richtet man darauf aufbauend den Fokus noch genauer auf die Beziehungen 
und Spannungen zwischen den 13 Länderrechtecken einerseits und der Gesamt-
grafikfläche andererseits, lassen sich weitere Einsichten in Bezug auf die Kons-
truktion des einheitsstiftenden Moments aufzeigen. Erstens fallen die Länder-
rechtecke mit ihrer Positionierung entlang der horizontalen Bildmittelachse exakt 
mit jener Stelle im Bildraum zusammen, die bereits bei der Rekonstruktion des 
roten Farbverlaufs als besonders augenfällig identifiziert wurde: dem markanten 
Wendepunkt der vertikalen Farbbewegung. Damit betonen die Länderrechtecke 
geradezu überdeutlich die schon im roten Farbverlauf optisch akzentuierte Stel-
le der Verlaufsmitte und unterstreichen hypothetisch deren (visuelle) Relevanz. 
Gleichzeitig aktualisieren sie die mit der Farbverlaufsmitte bislang nur schemen-
haft angelegte Zweiteilung der Gesamtfläche in eine obere, sich verdichtende 
Bildhälfte und eine untere, sich aufklarende. 

Zweitens sind die Länderrechtecke unterschiedlich groß dargestellt, wobei 
die jeweilige Größe offensichtlich in Abhängigkeit von der Buchstabenanzahl der 
Ländernamen variiert sowie durch mikrotypografische Parameter der Schrift be-
einflusst scheint, etwa durch die Laufweite oder die graduellen Korrekturen der 
Schriftsatzästhetik.51 Entscheidend ist jedoch weniger, welche Rechtecke warum 
welche Länge und Breite aufweisen, als vielmehr die visuell wahrnehmbare Auf-
fälligkeit, dass alle vier großflächigen Rechtecke linksseitig der Mittelsenkrechten 
abgebildet sind. Hierdurch erfährt die horizontale Anordnung der Länderrecht-
ecke eine interne Differenzierung, die zugleich Auswirkungen auf die Wahrneh-
mung der Gesamtfläche hat: Mit der ausnahmslos linksseitigen Abbildung der 
großflächigen Rechtecke entsteht aus planimetrischer Perspektive eine Asymme-
trie im linear-waagerechten Arrangement, welche die gesamte zeichnerische Re-

	51	 Neun Ländernamen sind einzeilig gesetzt (alle Namen bis einschließlich zehn Schriftzeichen), 
die vier weiteren hingegen erstrecken sich jeweils über zwei Zeilen (ab elf Schriftzeichen), 
wodurch die vier zweizeilig beschrifteten Länderrechtecke (Vereinigte Staaten, Sowjetunion, 
Deutschland [West und Ost], Großbritannien) im Vergleich zu den neun anderen (Kanada, 
Japan, Italien, Frankreich, Brasilien, Mexiko, Indonesien, China, Indien) exakt die doppelte 
Breite aufweisen. Hinsichtlich der Länge unterscheiden sich ausnahmslos alle Rechteckflä-
chen voneinander, obschon zum Teil nur so minimal, dass die Differenz ohne zeichnerische 
Hilfsmittel kaum zu erkennen ist. Die kleinste Differenz lässt sich zwischen den beiden Län-
derrechtecken Japan und Indien messen und bewegt sich unter einem Millimeter.
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konstruktion zu diesem Zeitpunkt optisch als linksbetont erscheinen lässt. Es lässt 
sich an dieser Stelle also festhalten, dass die Grafik – zusätzlich zu ihrer bereits 
wiederholt rekonstruierten vertikalen Zweiteilung – in eine linke und eine rechte 
Bildhälfte unterteilt ist, wobei die linke planimetrisch die prädominante darstellt. 

Drittens sind die schwarzen Länderrechtecke – im Unterschied zu ihrer mit-
tigen Ausrichtung auf Höhe der horizontalen Bildmittelachse – im Verhältnis zu 
den zwei vertikalen Grafikrändern nicht vollkommen zentriert angeordnet, son-
dern relativ zum geometrischen Mittelpunkt der Bildfläche nach rechts verscho-
ben: Auf der rechten Seite reicht das Länderrechteck Indien näherungsweise an 
den senkrechten Grafikrand heran, am linken Bildrand hingegen zeigt sich eine 
Art Leerstelle. Im bildanschaulichen Kontrast zum Kompositionsprinzip der li-
near-waagerechten Abfolge (und parallelen Reihung52) der Länderrechtecke ent-
steht so eine arrhythmische Spannung und eigene Dynamik, ein geradezu irri-
tierender Bruch. Sowohl dieser Bruch als auch die unmittelbar zuvor dargetane 
planimetrische Asymmetrie können, hypothetisch formuliert, eine bestimmte 
Blickführung anleiten, die eine entsprechende Orientierung der Bildanschauung 
von links nach rechts nahelegt. Dass sich zudem die einzelnen Ländernamen ge-
mäß der Leserichtung der deutschen Sprache von links nach rechts erschließen, 
stützt die hier entwickelte Argumentation und setzt jene planimetrisch wie auch 
durch die arrhythmische Spannung indizierte Blickführung von links nach rechts 
insgesamt 13 Mal aktualisierend ins Bild.

Zieht man auch bei der Rekonstruktionsarbeit des zweiten zentralen Zeichen-
schritts den konkreten Grafikinhalt abschließend hinzu und befragt die bisheri-
gen, primär formal begründeten Deutungen nunmehr in Reflexion darauf, dass 
es sich bei den 13 schwarzen Rechtecken um »[d]ie 13 größten Produzenten von 
Treibhausgasen« handelt, deren konkrete Reihenfolge »nach dem Schadstoffaus-
stoß pro Kopf der Bevölkerung« von links nach rechts abnehmend sortiert ist, so 
lässt sich unter anderem das Sinn- und Bedeutungspotenzial der aufgeführten 
Ländernamen weiterführend explizieren. Während die schriftsprachliche Angabe 
der Nationalstaaten aus formaler Perspektive einerseits die Konstruktion nationa-
ler Einheiten bewirkt (indem sie in Kombination mit der schwarzen Rechteck-
form deren Unterscheidung gewährleistet) und andererseits die Konstruktion von 
Gleichheit befördert (indem alle Länder neben ihrer schwarzen Rechteckform 
und der weißen Beschriftung zudem in identischer Sprache benannt sind), ist sie 

	52	 Obgleich im Rahmen des zeichnerischen Handelns in Form des schwungvollen, comichaf-
ten Zeichenstils von der strikten Parallelität Abstand genommen wurde, wurde sie im Pro-
zess der zeichnerischen Rekonstruktion wahrgenommen und präzise identifiziert. In diesem 
Zusammenhang sei nochmals betont, dass nicht das exakte Ergebnis im Zeichenprozess für 
die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse entscheidend ist, sondern der exakte Blick, der 
sich dadurch ergibt, dass sich das Auge beim rekonstruierenden Zeichnen gezwungenerma-
ßen mit dem Bild vertraut macht.
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unter zusätzlicher Berücksichtigung der inhaltlichen Ebene mit einer expliziten 
Schuldzuweisung verbunden: »Die großen Verschmutzer« sind hier ausdrücklich 
beim Namen genannt, die »13 größten Produzenten von Treibhausgasen« somit 
eindeutig adressiert und adressierbar. Diese Explizitheit verstärkt sich außerdem – 
wiederum auf formaler Ebene und somit das grundsätzliche Zusammenspiel von 
Form und Inhalt fortsetzend  – durch den starken Kontrast zwischen der wei-
ßen Schrift und der schwarzen Grundfläche der Rechtecke. Denn der maximale 
Farbkontrast verleiht der inhaltlich begründeten Schuldzuweisung zusätzlich Be-
stimmtheit. Ähnliches gilt für die bildkompositorische Anordnung der Länder-
rechtecke entlang der horizontalen Bildmittelachse. Die inhaltlich als schuldig 
ausgemachten »großen Verschmutzer« sind eben nicht randständig (vgl. abermals 
Abb. 65) oder einer kartografischen Logik folgend53 auf der Bildfläche verteilt, 
sondern in deren formaler Mitte, das heißt an zentraler Stelle prominent gesetzt.

Bildimmanent offen hingegen bleibt die Frage, warum die Grafik gerade die 
13 größten Verschmutzer zeigt. Weshalb nicht die größten drei? Warum nicht 
die in anderen Kommunikationszusammenhängen etablierte Vergleichsordnung 
Top Ten? Oder warum nicht exklusiv diejenigen, die allesamt über dem weltwei-
ten Durchschnitt von 1,0 liegen? Theoretisch könnten zahlreiche weitere Staaten 
folgen, die rechts von Indien respektive unter dem weltweiten Durchschnitt von 
1,0 liegen.54 Die Grafik umgeht diesen Teil der Verschmutzer und tritt dadurch 
an dieser Stelle hochselektiv in Erscheinung. Die Berücksichtigung Indiens wirkt 
dabei jener Nichtberücksichtigung aller weiteren Staaten entgegen, insofern sie 
als hypothetische Begründung für die Anzahl der Vergleichseinheiten herange-
zogen wird: Durch die Darstellung Indiens erhalten alle weiteren Länder, die 
ebenfalls, das heißt in Übereinstimmung mit Indien, unterhalb des weltweiten 

	53	

 
Abb. 66: Unmittelbares Kontrastbild, kartografische Anordnung

	54	 1992 – im Publikationsjahr der Grafik – existierten allein 179 Mitgliedsstaaten der Verein-
ten Nationen (vgl. https://www.un.org/en/about-us/growth-in-un-membership#1990s, letz-
ter Zugriff am 12.08.2021).

https://www.un.org/en/about-us/growth-in-un-membership#1990s
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Durchschnitts Treibhausgase emittieren und nicht abgebildet sind, eine symboli-
sche Repräsentation.

Nebst dieser Verfeinerung der Deutung der inhaltlichen Länderangaben lässt 
sich in Bezug auf die 13 Länderrechtecke ebenfalls die bisherige Lesart der aufstei-
genden Treibhausgasemission im Bildhintergrund konsequent weiterentwickeln, 
wobei hierfür zusätzlich zum thematischen Inhalt der Grafik auch das im bisheri-
gen Auslegungsprozess bereits einbezogene Kontextwissen über die kulturbedingte 
Rotfärbung der Atmosphäre als Sinnhorizont Berücksichtigung findet. Mit diesem 
Wissensbestand ist nämlich prinzipiell denkbar, dass die Intensität der Rotfärbung 
rund um die einzelnen Länderrechtecke entlang der Horizontalen graduell variiert. 
Im Anschluss an die Deutung einer kulturbedingten Intensivierung der Rotfär-
bung der Atmosphäre müsste der Luftraum um die verschiedenen Länderrechtecke 
in Abhängigkeit vom jeweiligen Schadstoffausstoß der Nationalstaaten streng ge-
nommen unterschiedlich stark koloriert sein, präziser: Entsprechend der von links 
nach rechts absteigenden Rangfolge müsste die Intensität der Rotfärbung von links 
nach rechts kontinuierlich abnehmen, wie dies in Abbildung 67 moduliert wurde.

Abb. 67: Unmittelbares Kontrastbild, horizontaler Farbverlauf

Abb. 68: Zeichnerische Rekonstruktion der 13 Länderrechtecke
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Demgegenüber weist der tatsächliche vertikale Farbverlauf – wie im Bildvergleich 
mit dem Resultat des zweiten zentralen Zeichenschritts (Abb. 68) erkennbar 
ist – eine identische Farbstruktur in der Waagerechten auf. Dies kann prinzipi-
ell zweierlei bedeuten. Entweder ist dies ein erster Hinweis darauf, dass die bis-
herige Lesart im weiteren Verlauf des Deutungsprozesses nicht aufrechterhalten 
werden kann, oder aber die bisherige Deutung gewinnt an Spezifizität. So lässt 
sich am Schluss dieses Zeichenschritts etwa argumentieren, dass mit dieser visu-
ellen Konfiguration des Farbverlaufs der Bild- respektive Luftraum sinnlogisch 
als ein allen gemeinsamer konstruiert wird, der als von unten nach oben zuneh-
mend verschmutzt dargestellt ist. Bildanschaulich wirkt der Schadstoffausstoß ei-
nes Nationalstaats hier eben nicht exklusiv oder besonders stark auf den je eige-
nen, unmittelbaren Nahbereich, sondern die emittierten Schadstoffe diffundieren 
vollständig und mit dem gleichen Effekt für alle 13 Länderrechtecke in die allen 
gemeinsame Atmosphäre. Der Schadstoffausstoß in Gestalt des roten Farbver-
laufs wirkt somit (zumindest) für die hier dargestellten 13 Nationalstaaten rau-
mübergreifend und über nationale Grenzen hinweg.

3.2.3		 Die beiden Figurendarstellungen

Während des dritten zentralen Zeichenschritts richtet sich die Aufmerksamkeit 
speziell auf die beiden Figuren, die an den vertikalen Grafikrändern dargestellt 
sind. Der wesentliche Grund, den Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion 
mit diesen visuellen Elementen fortzusetzen, liegt darin, dass die konkret-illus-
trative Darstellungsweise der beiden Figuren in größtmöglicher Distanz zur abs-
trakt-geometrischen Darstellungsweise der 13 Länderrechtecke steht, und basiert 
damit auf dem allgemeinen methodischen Prinzip der maximalen Kontrastierung. 
Da im Zeichenschritt zuvor eine Dominanz der linken Bildseite herausgearbei-
tet wurde, wird zunächst mit der zeichnerischen Rekonstruktion der Figur auf 
der linken Seite begonnen, bevor sich – mit vergleichendem Blick – das Nach-
zeichnen der rechtsseitigen Figur anschließt. Im Fokus stehen dabei sowohl die 
jeweiligen Besonderheiten und Charakteristika als auch die Gemeinsamkeiten 
und Ähnlichkeiten. Die zeichnerische Rekonstruktion der beiden Figuren ist in 
Abbildung 69 dargestellt.
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Abb. 69: Zeichnerische Rekonstruktion der beiden Figuren 

Im Hinblick auf die linke Figur sei zuallererst deren bildräumliche Überschnei-
dung mit dem Länderrechteck mit der Aufschrift »Vereinigte Staaten« themati-
siert. Über die damit einhergehende zweckmäßige Orientierungshilfe im zeich-
nerischen Handeln hinaus folgt aus dieser formalen Konfiguration nämlich 
unmittelbar eine inhaltliche Erkenntnis: Noch vor der Betrachtung und zeichne-
rischen Rekonstruktion ihrer konkreten Erscheinung wird die Figur als US-ame-
rikanische beschrieben. Diese augenblickliche Einsicht wird weiterführend durch 
die konkrete Gestaltung der Bekleidung spezifiziert. Denn einerseits ist die Figur 
mit speziellen, indexikalisch auf die Zeit des Wilden Westens bzw. einen Ameri-
can spirit im Allgemeinen verweisenden Accessoires versehen: einer Cowboykra-
watte, genauer, einem sogenannten Bolotie, das den weißen Hemdkragen ziert, 
und einem Cattleman, einem typischen Westernhut mit einer breiten, seitlich 
leicht nach oben geschwungenen Krempe und einer Einbuchtung am Kopfteil. 
Andererseits trägt sie klassisch-elegante und in diesem Sinne zeitlose Kleidungs-
stücke: ein weißes Kragenhemd, ein schwarzes Jackett, schwarze Schuhe und eine 
Hose, die in gewisser Hinsicht an eine Nadelstreifenhose erinnert. Insofern re-
präsentiert die Bekleidung weder ein charakteristisches oder karnevaleskes Cow-
boy-Outfit (der Look wird gerade nicht durch zum Beispiel Cowboystiefel, ein 
ärmelloses Gilet, einen Revolver oder ein Lasso vervollständigt) noch entspricht 
sie einer ausnahmslos klassisch-formellen oder festlichen Garderobe (insbeson-
dere der Westernhut und das Bolotie brechen mit der Vorstellung einer solchen). 
Stattdessen kombiniert die linke Figurendarstellung modische Zitate einer ur-
sprünglich funktionalen Arbeitskleidung eines historisch und geografisch kon-
kreten Kontextes mit Kleidungsstücken, die als Anzeichen ökonomischen Erfolgs 
oder als Symbol eines gewissen gesellschaftlichen Status gedeutet werden können. 
Es ist diese spezifische Modemixtur aus cowboyhafter Lässigkeit und Mondänität, 
die es letztlich nahelegt, die Figur auf der linken Seite über die schriftsprachliche 
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Nationalitätsattribuierung hinaus als visuelle Stereotypisierung eines Menschen 
aus Texas oder den Südstaaten zu verstehen.

Speziell zu den Cowboy-Accessoires und dem damit typischerweise assoziier-
ten Männlichkeitsideal passt auch die Körperhaltung der Figur. Sie steht aufrecht, 
die Beine sind schulterbreit gespreizt, die Füße zeigen V-förmig auseinander – ihr 
Stand wirkt hierdurch stabil und fest. Ferner ist die Figur um ihre eigene Längs- 
bzw. Longitudinalachse leicht nach rechts gedreht, sodass sie sich aus der Sicht 
der Betrachter*innen leicht nach links orientiert. Auch ihr Kopf ist in Einklang 
mit dieser Drehung seitwärts ausgerichtet – bildanschaulich ist nur ihr linkes Ohr 
zu sehen, das rechte aber ist nicht sichtbar. Im Unterschied hierzu scheint der 
Blick geradlinig nach vorne gerichtet zu sein, den potenziellen Rezipient*innen 
quasi unmittelbar entgegen. Der rechte Arm der Figur liegt an der rechten Kör-
perseite an; die ausschließlich im Ansatz sichtbare rechte Hand ist mit der Han-
dinnenseite auf dem äußeren Oberschenkel positioniert. Die ebenfalls nur ansatz-
weise sichtbare linke Hand hingegen steckt leger in der Jacketttasche, der linke 
Arm ist entsprechend gebeugt. Insgesamt vermittelt die Körperhaltung nicht den 
Eindruck, unmittelbar in eine Handlung überzugehen, ja mehr noch: Sie kann 
geradezu als stereotypes Zeichen einer gemeinhin unmissverständlich zum Aus-
druck gebrachten Attitüde gedeutet werden, sich kategorisch nicht auf eine Inter-
aktion einlassen zu wollen. In diesem Sinne lässt sich mit Blick auf die spezifische 
Gesamtdarstellung der linken Figur idealtypisch von einer arroganten Überlegen-
heit oder entschlossenen Verweigerung sprechen, einem starren Zuwarten oder 
einer selbstherrlichen Abwehrreaktion.

Richtet man in einem weiteren Schritt die Aufmerksamkeit auf die Darstel-
lung der Figur am gegenüberliegenden rechten Bildrand, so findet sich zunächst 
auch hier eine Nationalitätszuschreibung durch die Überlagerung von Figur und 
Länderrechteck: Die rechte Figur ist hinter dem Rechteck mit der Aufschrift »In-
dien« positioniert und in diesem Sinne schriftsprachlich als indisch gekennzeich-
net. In weiterer Analogie zur linken Figur ist es auch hier die Kleidung, die diese 
Nationalitätszuschreibung als visuelle Stereotypisierung präzisiert. Bildanschau-
lich lassen sich bei der rechten Figurendarstellung verschiedene Objekte indischer 
Tradition und Typik bestimmen. Konkret ist die Figur mit einem Sari beklei-
det, der ihr bis über die Füße reicht und an dessen fußläufigem Saum eine graue 
Schmuckborte zu sehen ist. Ferner trägt sie mittig auf ihrer Stirn ein Tilaka. Der-
gestalt ist die Figur klar erkennbar mit einem im indischen Kulturraum beheima-
teten Kleidungsstück abgebildet und darüber hinaus durch ein Segenszeichen als 
an den Hinduismus glaubend dargestellt. 

Speziell mit Blick auf ihre Körperhaltung weist die rechte Figur ebenfalls Ähn-
lichkeiten mit der linken auf und ist offensichtlich doch von dieser verschieden. 
So steht auch die rechte Figur aufrecht und ist in gleicher Weise um die eigene 
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Longitudinalachse nach der rechten Seite gedreht, aus Betrachter*innenperspek-
tive mithin leicht nach links gewandt. Auch ihr Kopf scheint sich strikt an dieser 
Drehung zu orientieren. Gleichzeitig fällt auf, dass ihr Blick weniger frontal aus-
gerichtet ist als der Blick der auf der linken Seite stehenden Figur. Es scheint, als 
blicke die rechte Figur leicht nach links unten. Folglich wird seitens der rechten 
Figur weder mit der linken Figur innerhalb der Grafik noch mit den potenziellen 
Betrachter*innen Blickkontakt gesucht. Vielmehr wird er regelrecht umgangen. 
Dass bei der Figur anstelle von Augen zudem ovale Flächen in schwarzer Farbe 
gezeichnet sind, forciert diesen Eindruck: Es ist geradezu unmöglich, der Figur 
in die Augen zu blicken.

Die Durchdringung von Entsprechungen und Differenzen der beiden Figu-
ren setzt sich auch hinsichtlich der Arm- und Handhaltungen fort. So ist ihr 
rechter Arm ebenso nach unten orientiert, ihre rechte Hand hingegen leicht vom 
Körper weggestreckt, sodass die Fingerspitzen nicht zu Boden zeigen. Die Hand 
selbst ist in den leeren Raum gerichtet, behutsam balancierend scheint die Figur 
die Kontrolle über ihr Gleichgewicht gewinnen zu wollen. Möglicherweise sucht 
sie Halt, oder in Analogie zur linken Figur: einen festen Stand. 

Ihren linken Arm wiederum hält sie ebenfalls angewinkelt, wobei sich ihr 
Unterarm waagerecht auf Bauchhöhe befindet. Die Hand verschwindet jedoch 
nicht in einer Tasche respektive ihrem Gewand, sondern greift fest in den Stoff 
des Saris. Offenbar verschließt die Figur mit dieser Arm- und Handhaltung 
ihr Gewand auf der Vorderseite, hält dieses fest zusammen und bedeckt sich 
auf diese Weise nahezu vollständig. Selbst ihr Kopf ist von ihrem Gewand ent-
lang der Wangen, Ohren und über den gesamten Hinterkopf umhüllt, ihr Ge-
sicht infolgedessen nur teilweise sichtbar. Auf diese Weise ruft die Figur einen 
Eindruck von Schüchternheit und Verunsicherung hervor, von Zurückhaltung, 
allenfalls auch von Scham und Demut oder einem Suchen nach Halt. Unge-
achtet dessen, was tatsächlich der Fall ist oder potenziell der Fall sein könnte, 
die bildanschauliche Erkenntnis ist im Kern immer die gleiche: Die Figur geht 
auf Distanz. Die konkrete Darstellung der Distanznahme erfolgt dabei in ei-
nem so offensichtlichen wie verallgemeinernden Sinne, dass letztlich auch ihre 
Körperhaltung – in nochmaliger Analogie zu der als stereotypisch ausgemach-
ten Körperhaltung der linken Figur – als visuelles Stereotyp verstanden werden 
kann, und zwar als Stereotyp einer sich unterordnenden Distanznahme. Die-
serart wird letztlich auch hier die potenzielle Bereitschaft, zu einer Handlung 
überzugehen, ähnlich der Bereitschaft der linken Figur, als minimal konstruiert. 
Während aber die Zurückhaltung bei der links dargestellten Figur, hypothetisch 
formuliert, auf Überlegenheit und Verweigerung gründet, beruht die fehlende 
Handlungsbereitschaft der rechten Figur gemäß der Deutung auf einer Haltung 
von Unsicherheit und Distanzierung. 
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Insgesamt ergänzen die beiden – sowohl auf Ebene der Kleidung als auch auf 
Ebene der Körperhaltung – stereotyp dargestellten Figuren die geometrisch-abs-
trakten randständigen Länderrechtecke um inhaltlich konkrete Sinn und Bedeu-
tung stiftende Aspekte und figurieren aus dieser Perspektive als Personifikationen 
zweier der insgesamt 13 Länder(rechtecke). Gleichzeitig aktualisieren sie in ihrer 
spezifischen Zweiheit – die in einem ganz grundsätzlichen Sinne bereits die dia-
metrale Geschlechtszugehörigkeit betrifft – die Unterteilung der Grafik in eine 
linke und eine rechte Seite und verdichten somit auch an dieser Stelle das immer 
wieder in der Grafik erkennbare Moment der Polarität. Eng damit verbunden er-
härtet sich außerdem als unmittelbar bildanschaulich gewonnene Erkenntnis die 
ebenfalls bereits zuvor in Gestalt der Länderrechtecke rekonstruierte Prädomi-
nanz der linken Grafikhälfte: Steht links der moderne Cowboy bzw. Unterneh-
mer und Kapitalist in überlegener, selbstbewusster Pose, ist rechts die auf Distanz 
gehende, religiöse Hindufrau abgebildet.

Betrachtet man die beiden Figuren hinsichtlich ihrer relationalen Positionie-
rung im Bildraum genauer, so ergeben sich weitere Erkenntnisse über ihre wech-
selseitige Beziehung. Expliziert werden kann dies anhand eines aus vier Abbildun-
gen (Abb. 70 – 73) bestehenden Bildvergleichs. Dahinter steht die grundlegende 
Annahme, dass die bildräumliche Stellung der Figuren zueinander, mit Goffman 
(1981 [1979]: 115; Hervorhebung im Original) formuliert, »ein Anzeichen für ihre 
mutmaßliche soziale Stellung zueinander« bietet, die »mikro-ökologisch, d.  h. 
durch den Gebrauch winziger räumlicher Metaphern abgebildet« (ebd.: 7) wird.
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Abb. 70: Zeichnerische Rekonstruktion der beiden Figuren 

Abb. 71: Unmittelbares Kontrastbild, linke Figur in die Bildmitte verschoben 

Abb. 72: Unmittelbares Kontrastbild, linke Figur nach rechts verschoben
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Abb. 73: Unmittelbares Kontrastbild, beide Figuren in gegenüberliegende Bildecken verschoben

Betrachtet man zunächst die Abbildung 70, die noch einmal das Ergebnis des 
dritten zentralen Zeichenschritts zeigt, so entsteht unter rein formalen Gesichts-
punkten der Eindruck, dass die beiden Figuren als einander gegenüberstehende 
Randfiguren ins Bild gesetzt sind und sowohl die Grafik als auch die Länderrecht-
ecke rahmen.55 Besonders deutlich wird dies im Bildvergleich mit Abbildung 71, 
in der eine der beiden Figuren – ganz im Sinne Imdahls (2006: 303 f.) – horizon-
tal in die Bildmitte gerückt ist; zusätzlich sind zur Zuspitzung des Arguments die 
beiden Figurenschatten und die 13 Länderrechtecke entfernt.

Bei der Kompositionsvariation in Abbildung 71 zeigt sich augenblicklich eine 
andersartige Beziehung zwischen den beiden Figuren. Es konstituiert sich ein 
Verhältnis zwischen Hauptakteur und Nebenfigur, eine Unterscheidung zwischen 
Zentrum und Peripherie. Im Vergleich hierzu sind die beiden Figuren in Abbil-
dung 70 (Gleiches gilt konsequenterweise für die Originalgrafik) als Antipoden 
zur Anschauung gebracht: In ihrer einheitsstiftenden Randständigkeit markieren 
sie als Anfangs- und Endpunkt der Länderreihung zwei gegenüberliegende Sei-
ten. Gleichzeitig dominiert keine der beiden Figuren allein aufgrund ihrer Positi-
onierung den Bildraum. 

Im nächsten unmittelbaren Kontrastbild, Abbildung 72, ist die linke Figur 
nochmals weiter nach rechts verschoben – exakt so weit, dass sich die beiden Fi-
guren gerade berühren. Durch diese Modulation spezifiziert sich der Sinn der in 
der Originalgrafik verbildlichten Figurenrelation erneut: Die beiden Figuren sind 
in der Originalgrafik gerade nicht nebeneinander abgebildet, in unmittelbarer 
Nähe, gemeinschaftlich vereint. Statt Seite an Seite zu stehen, befinden sie sich 
einander gegenüber, und zwar derart, dass zwischen ihnen die annähernd größt-
mögliche Distanz liegt, die auf der rechteckigen Grafikfläche in der horizontalen 
Ebene realisierbar ist. Gleichzeitig ist spätestens jetzt deutlich erkennbar, dass die 

	55	 Dieser hypothetische Sinngehalt verstärkt sich darüber hinaus durch die aus der Perspekti-
ve potenzieller Betrachter*innen frontal ausgerichteten Körper, die hierdurch ebenfalls eine 
Begrenzung nach außen und eine Geschlossenheit nach innen evozieren.



118	 Globalität sehen

linke Figur die rechte in der Größe überragt, wodurch auch aus dieser Perspek-
tive die Dominanz der linken Figur unterstrichen wird. Denn »[t]atsächlich«, so 
abermals mit Goffman (1981 [1979]: 121) gesprochen, »ist die Überzeugung, daß 
Größenunterschiede mit Unterschieden des gesellschaftlichen Gewichts korrelie-
ren, so fest verwurzelt, daß die relative Größe der Personen wie selbstverständlich 
als Mittel eingesetzt wird, um zu gewährleisten, daß die Aussage eines Bildes auf 
den ersten Blick verstanden wird«.

Des Weiteren können mit Abbildung 72 die bereits anhand der Körperhaltun-
gen entwickelten Deutungen verfeinert werden. So ergibt sich durch die neuge-
wonnene Nähe etwa keine grundsätzlich neue Bedeutung der Geste der in der Ta-
sche des Jacketts ruhenden Hand der linken Figur, allerdings kommt eine weitere 
Facette von Verweigerung hinzu: Abweisung. Dies gilt umso mehr, wenn man die 
in den Raum gestreckte Hand der rechten Figur in Abbildung 72 als vorsichtige 
Handreichung interpretiert, als »›nur angedeutete‹ Berührung«, die sich im Sinne 
Goffmans »vom utilitären Zugriff [unterscheidet], der anpackt, manipuliert, fest-
hält« (ebd.: 125; vgl. speziell zur weiblichen Berührung als »rituelle[m] Berühren« 
ebd.: 125 ff.). Beide Figuren sind sich infolgedessen auch in größter Nähe fern, 
blickweise wirken sie gerade nicht aufeinander bezogen und erscheinen letztlich 
nur beieinander statt miteinander.

Kontrastiv zur Nähe der beiden Figuren in Abbildung 72 zeigt das letzte un-
mittelbare Kontrastbild (Abb. 73) des Bildvergleichs nunmehr die tatsächlich 
größtmögliche Distanz zwischen ihnen: Die linke Figur ist in die untere linke 
Ecke verschoben, die rechte ist diagonal gegenüber in der oberen rechten Ecke 
positioniert.56 Obgleich sich mit diesem Kontrastbild das Verhältnis zwischen 
den Figuren ein weiteres Mal verändert, zielt die Argumentation hier auf etwas 
anderes, das für die Sinn- und Bedeutungsgenerierung der Grafik in Bezug auf 
die Schadstoffemission eine Rolle spielt: Im Bildvergleich zwischen Abbildung 
73 und den drei anderen Bildern fällt auf, dass sich die beiden Figuren in der 
Originalgrafik nahezu vollständig in der oberen Bildhälfte, das heißt im kräfti-
geren Teil des Farbverlaufs, befinden. Im Hinblick auf die Einordnung in das 
Bildfeld sind ihre Köpfe am oberen Bildrand, also auf Höhe der tiefdunklen Rot-
färbung positioniert. Hierdurch stehen die beiden Figuren – die Lesart der auf-
steigenden Luftverunreinigung miteinbeziehend – inmitten der verunreinigten 
Luft, vollständig sind sie von den Treibhausgasen umgeben. Genau genommen 
steht ihnen die schlechte Luft nicht nur bis zum Hals, sondern bereits weit darü-

	56	 Eine Ausrichtung, die grundsätzlich an die Aufstellung in einem Boxring erinnert und die 
beiden Figuren somit potenziell als Gegner*innen visualisiert. Im Unterschied hierzu sind 
die beiden Figuren in der Darstellung – wie bereits mittels des Kontrastbilds zuvor darge-
tan – jedoch nicht unmittelbar aufeinander bezogen, wie dies etwa beim Boxkampf für ge-
wöhnlich der Fall ist.
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ber hinaus. Das Problem des Schadstoffausstoßes ist entsprechend als ein bedro-
hendes und omnipräsentes dargestellt, das auf dieser Ebene nunmehr auch unter-
schiedslos und unabhängig vom Ausmaß der selbst verursachten Verschmutzung 
auf beide Protagonist*innen einwirkt. Aus dieser Perspektive suggeriert die Grafik 
eine dringliche Handlungspflicht, um das visualisierte Szenario der zunehmen-
den Luftverschmutzung abzuwenden oder zumindest zu verlangsamen – ein Ein-
druck, der im starken Kontrast steht zur hypothetischen Deutung der fehlenden 
Handlungsbereitschaft der beiden dargestellten Figuren.

Nach den beiden Figuren selbst gilt es in einem weiteren Schritt der Rekonst-
ruktion der Figurendarstellungen auch die beiden Schlagschatten interpretativ zu 
befragen, die in einem deckenden Grauton visualisiert sind und die beiden Figu-
ren begleiten. Nimmt man die Figurenschatten zunächst im Hinblick auf ihre pa-
rallele Ausrichtung – in hypothetischer Lesart – als physikalisches Projektionsbild 
ernst, so kann eine ursächliche Lichtquelle vermutet werden, die tendenziell hin-
ten im Off der rechtsseitigen Grafikhälfte zu lokalisieren wäre (im Bildraum selbst 
sucht man sie jedenfalls vergebens). Darüber hinaus impliziert die Anwesenheit 
der Schatten einen beiden Figuren gemeinsamen Boden, auf den die Schatten fal-
len (obgleich auch dieser im roten Farbverlauf des Grafikhintergrunds nicht als 
solcher erkennbar ist).

Speziell mit Blick auf das spezifische Größenverhältnis der beiden figürli-
chen Schlagschatten, das in der naturwissenschaftlich begründeten Lesart erklä-
rungsbedürftig bleibt (der linksseitige Figurenschatten müsste bei entsprechender 
Lichtquelle perspektivisch länger sein als der rechtsseitige und nicht umgekehrt), 
kann alternativ eine sinnbildliche Deutung formuliert werden. Danach sind die 
Schatten nicht bloß als unbeleuchtete Fläche vor den rücklings beleuchteten Fi-
gurenkörpern zu verstehen. Vielmehr kann die dominante Schattengröße bei der 
rechtsseitigen Figur in Relation zur kleineren bei der linksseitigen als ein Vorbo-
te interpretiert werden, der die potenzielle Gefahr eines zukünftig ansteigenden 
Treibhausgasausstoßes in Indien metaphorisch ankündigt. Gestützt wird diese 
zweite Lesart auch durch den die Grafik umgebenden Fließtext des Spiegel-Ar-
tikels. So wird an einer Textstelle der damalige deutsche Umweltminister, Klaus 
Töpfer, mit der Befürchtung zitiert, dass »der Lebensstil unserer westlichen Ge-
sellschaften in den übrigen Ländern dieser Welt nachgeahmt wird. […] Dies hätte 
katastrophale Folgen« (Spiegel 21/1992: 232). Weiter heißt es an dieser Stelle: »In-
dien und die Staaten Südostasiens etwa eifern den Vorbildern Taiwans und Süd-
koreas nach, die in den vergangenen zwei Jahrzehnten schon fast den Aufstieg ins 
Lager der Reichen schafften – mit all der damit verbundenen Umweltzerstörung.«

Unabhängig davon aber, ob die Schatten physikalisches Projektionsbild oder 
metaphorischer Vorbote sind, ist beiden Deutungen gemein, dass mit der Ab-
bildung der Schatten eine neue Sinn- und Bedeutungsdimension in der Grafik 
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erkennbar wird: Im Fall der physikalischen Licht-/Schattenimpression ist es ein 
beiden Figuren gemeinsamer Boden (mit dem symbolischen Gehalt der einen 
Welt: one world), im Fall der metaphorisch prognostizierten Wachstumsentwick-
lung sind es die globalen Folgen des Treibhausgasausstoßes. Führt man die Deu-
tung der Figurenschatten als metaphorisch prognostizierte Wachstumsentwick-
lung fort, kann die unterschiedliche Schattengröße auch in dem Sinne verstanden 
werden, dass die globalen Folgen und Konsequenzen der (zukünftigen) Schad-
stoffemission gerade nicht auf alle Länder in gleicher Weise zurückwirken, son-
dern vor allem im globalen Süden spürbar sein werden. Ins Bild gesetzt wäre mit-
hin jener Problemzusammenhang, der 2019, knapp 30 Jahre später, im Rahmen 
der UN-Klimakonferenz COP25 in Madrid unter den Stichworten Kompensati-
on und Warsaw International Mechanism (WIM) diskutiert wurde.

Zusammengefasst folgt aus der Deutung der konkreten Schattenoptik, dass 
sowohl die amerikanische als auch die indische Figur auf dem gleichen Boden 
stehen, unter derselben Sonne geeint sind und dass sie demzufolge – so die ver-
allgemeinernde Hypothese – identischen Naturbedingungen ausgesetzt sind, die 
wiederum (sieht man von der Weiterführung der metaphorischen Lesart ab) un-
terschiedslos auf sie rückwirken. Diese Deutung ergab sich bereits mit Blick auf 
die analoge bildräumliche Positionierung der beiden Figuren im verschmutzten 
Teil der Atmosphäre des oberen Hintergrunds, der um beide Figuren herum iden-
tisch koloriert ist. Mit anderen Worten: Die beiden in den Figuren personifizier-
ten Nationen leben unter der gleichen Sonne (gemeinsame Lichtquelle durch 
sichtbaren Schattenwurf ), stehen auf der gleichen Erde (Appräsentation des Bo-
dens durch die Schatten) und atmen die gleiche Luft (vertikal zunehmende In-
tensivierung des Rottons im Hintergrund). Alle Dispositionen gelten somit für 
beide Länder – und hypothetisch auch für alle elf weiteren in der Grafik darge-
stellten Staaten.

3.2.4		 Die roten Würfel und schwarzen Zahlen

Der vierte zentrale Zeichenschritt umfasst die zeichnerische Rekonstruktion der 
zahlreichen roten Würfel und schwarzen Zahlen, die allesamt unterhalb der 13 
Länderrechtecke abgebildet sind. Das rekonstruierende Zeichnen fährt an eben-
dieser Stelle fort, da es nur auf diese Weise möglich ist, die mit den schrift-
sprachlichen Grafikelementen der Über- und Unterüberschrift naheliegende 
Sinnschließung ein letztes Mal hinauszuzögern und damit die Bildung weiterer 
hypothetischer Sehweisen auch zu diesem vorangeschrittenen Zeitpunkt der Ana-
lyse anzuregen bzw. die bereits gebildeten weiterzuentwickeln. Die abgeschlosse-
ne Ausarbeitung dieses Zeichenschritts ist mit Abbildung 74 dargestellt.
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Abb. 74: Zeichnerische Rekonstruktion der roten Würfel und schwarzen Zahlen

Bereits der erste Blick auf die roten Würfel und schwarzen Zahlen macht unmiss-
verständlich klar, dass diese nicht zusammenhanglos im Bildraum verteilt sind. 
Vielmehr scheinen sie in ihrer Gesamtheit – konzentriert man sich im zeichne-
rischen Handeln zunächst wieder auf die formalen Aspekte und suspendiert den 
tatsächlichen Grafikinhalt – in mindestens fünffacher Hinsicht geordnet: Erstens 
sind die Würfel zu 13 Reihen gruppiert, die eine unterschiedliche Anzahl von 
Würfeln aufweisen; allein die beiden Würfelreihen unterhalb der Länderrecht-
ecke mit der Aufschrift Frankreich bzw. Brasilien weisen eine identische Anzahl 
auf. Zweitens verlaufen die 13 Würfelreihen in einem 45-Grad-Winkel vollkom-
men parallel zueinander. Sie alle sind dabei unterhalb der horizontalen Mittel-
senkrechten auf gleicher Höhe parallel zu den 13 Länderrechtecken gesetzt, rei-
chen indes unterschiedlich weit in das Bildfeld hinein respektive unterschiedlich 
nah an den unteren Grafikrand heran. Drittens sind die 13 Reihen entsprechend 
ihrer Würfelanzahl von links nach rechts in einer absteigenden Reihenfolge sor-
tiert, das heißt, die Länge der Würfelreihen nimmt von links nach rechts tenden-
ziell ab. Viertens befindet sich auf der Grafikfläche unmittelbar unterhalb jeder 
roten Würfelreihe eine schwarze Zahl. Die Zahl beziffert dabei für jede Reihe 
bis auf eine Dezimalstelle genau die konkrete Anzahl der Würfel inklusive des 
zum unteren Bildrand hin letzten Würfels, bei dem es sich größtenteils eher um 
einen Quader handelt, wie umgekehrt die in einer Reihe angeordneten Würfel 
die dazugehörige Zahl in eine visuelle Konfiguration übersetzen. Fünftens las-
sen sich – ganz im Sinne unserer alltäglichen terministischen Wissensbestände 
und Deutungsroutinen hinsichtlich der vergleichenden Darstellung eines Säulen-
diagramms – die 13 Würfelreihen und die 13 im Bildfeld darüber positionierten 
Länderrechtecke aufgrund ihrer bildräumlichen Über- respektive Unterordnung 
wechselseitig einander zuordnen, zumindest scheinen sie in einer bildkomposito-
risch bedingten Beziehung miteinander zu stehen.
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In dieser Kompositionsordnung aktualisieren sich verschiedene der bereits in 
den vorherigen Zeichenschritten rekonstruierten Sinnstrukturen, denen dadurch 
noch einmal eine größere Bestimmtheit zuteilwird. So segmentieren auch die 
Würfel und Zahlen die Gesamtgrafik in eine obere und eine untere Grafikhälfte: 
Da die roten Würfel und schwarzen Zahlen ausschließlich in der unteren Grafik-
hälfte visualisiert sind, konturiert sich oberhalb der Länderrechtecke eine kont-
rastiv hierzu vollkommen zahlen- und würfelfreie Grafikhälfte. Ebenso verstärkt 
sich mit den Würfeln und Zahlen der Eindruck der Prädominanz der linken Bild-
hälfte: Die Mehrheit der Würfel und die entsprechend höheren Zahlenwerte sind 
linksseitig abgebildet, wodurch die linke Seite im Vergleich zur rechten als visu-
ell tonangebende und numerisch überlegenere erkennbar wird. Damit einherge-
hend bestätigt sich überdies die schon mehrfach geäußerte Vermutung einer von 
links nach rechts strukturierten Blickrichtung: Sowohl die linksseitige visuelle 
Prägnanzbildung durch die roten Würfel und ihre stetige Abnahme zum rechten 
Bildrand hin als auch die von links nach rechts zu lesenden arabischen Ziffern le-
gen einen entsprechenden Pfad der Bildrezeption nahe; ihre Kombination inten-
siviert diesen Eindruck noch einmal. Und nicht zuletzt erhärten sich die bisheri-
gen Deutungen eines gemeinsamen Bodens und einer gemeinsamen Lichtquelle: 
Auch die einzelnen Würfelreihen sind ausnahmslos von Schatten begleitet, die 
zum einen in vollkommener Parallelität zu den Schlagschatten der beiden Figu-
ren gestaltet sind und infolgedessen näherungsweise auf ein und dieselbe ursäch-
liche Lichtquelle zurückgeführt werden können und zum anderen auf einen allen 
nationalstaatlichen Entitäten gemeinsamen Boden verweisen, der als Projektions-
fläche der Schatten indirekt ins Bild gesetzt ist.

Mit der simultanen Präsenz der roten Würfel und schwarzen Zahlen erzeugt 
die Grafik eine gewisse Redundanz. Die Würfel zeigen, was die Zahlen beziffern, 
und umgekehrt. Gleichzeitig lassen sich die Zahlen unter Berücksichtigung ih-
rer allgemeinen Faktizitätsaura (vgl. etwa Porter 1995; Hacking 1992) als letzt-
gültige Bestätigung der roten Würfelreihungen begreifen. Denn während die 
Darstellung der Würfel über deren bildräumliche Relationen und vergleichende 
Skalierung unterschiedliche Größen in einer anschaulichen Ordnung erfahrbar 
macht, sind es die Zahlen, die jene anschauliche Ordnung affirmativ in ein nu-
merisches Quantum überführen (oder umgekehrt). Bedeutsamer als die inhalt-
liche Redundanz von Würfelanzahl und Zahlenwert ist an dieser Stelle jedoch 
ein visueller Eindruck: Die Würfelreihen, so scheint es, werden in Gestalt der 
Zahlen optisch fortgeführt. Dies liegt vor allem an ihrer konkreten Darstellungs-
form, insofern die Ziffern derart kursiviert sind, dass sie nicht bloß deutlich 
schräger gestellt sind als die (noch zu rekonstruierende) kursiv gesetzte Über-
schrift, sondern darüber hinaus ihre Breite mit den Seitenlängen eines Würfels 
nahezu exakt übereinstimmt. In dieser spezifischen Ausrichtung und Gestaltung 
wirken die Zahlen selbst quadratisch, reihen sich mehr oder weniger passgenau 
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in die jeweilige Würfelreihe ein und verlängern diese dadurch optisch in Rich-
tung des unteren Bildrands.

Ein ähnlicher Eindruck kann auch beim zeichnerischen Verfertigen der ro-
ten Würfelreihen (ohne Berücksichtigung der schwarzen Zahlen) gewonnen wer-
den. Jede Würfelreihe konstituiert sich, indem immerzu ein gleichförmiger Wür-
fel nach dem anderen gezeichnet wird. Ist ein Würfel zeichnerisch rekonstruiert, 
richtet sich die Aufmerksamkeit auf den davor positionierten usw. Der Zeichen-
prozess betont infolgedessen einerseits eine generelle Formwiederholung und 
führt damit jene Einsicht nachdrücklich weiter, die bereits bei der zeichnerischen 
Rekonstruktion der Rechteckform der 13 Länderrechtecke und der Gesamtgra-
fikfläche generiert wurde. Andererseits, und dies ist an dieser Stelle entscheidend, 
suggeriert das zeichnerische Handeln in jenem Sinn und Bedeutung stiftenden 
Nacheinander der einzelnen Würfel innerhalb jeder Reihe ein voranschreitendes, 
stetiges Anwachsen. Genau genommen entsteht der Eindruck, die Würfelreihen 
würden sich von den Länderrechtecken ausgehend in Richtung des unteren Gra-
fikrands ausbreiten und somit unmittelbar den Betrachter*innen entgegenkom-
men. Und nicht zuletzt fügt sich hier ebenso die Darstellung der Schlagschatten 
der einzelnen Würfelreihen ein. Denn auch diese können als ein potenzielles Vo-
ranschreiten gedeutet werden – sowohl auf visueller Ebene als auch in ihrer me-
taphorischen Bedeutung.

Zieht man auch bei diesem Zeichenschritt schlussendlich den gesamten Gra-
fikinhalt als Kontextwissen hinzu, so stellen die roten Würfel den jeweiligen 
»Schadstoffausstoß pro Kopf der Bevölkerung« dar, der den 13 nationalstaatlichen 
Treibhausgasproduzenten zugeordnet ist; die schwarzen Zahlen wiederum geben 
entsprechend für jedes Land den Emissionswert an. Unter Berücksichtigung die-
ses Wissens lassen sich für die Grafikelemente der roten Würfel und schwarzen 
Zahlen weitere Sinn- und Bedeutungszusammenhänge mit dem nachfolgenden, 
die Rekonstruktion der roten Würfel und schwarzen Zahlen beendenden Bild-
vergleich erschließen. 
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Abb. 75: Zeichnerische Rekonstruktion der roten Würfel (ohne schwarze Zahlen)

Abb. 76: Unmittelbares Kontrastbild, alternative Darstellung des Säulendiagramms

Im Gegensatz zu Abbildung 76, die in Anlehnung an ein konventionelles Säulen-
diagramm die nationale Produktion von Treibhausgasen durch über den Länder-
rechtecken senkrecht stehende Emissionswürfel veranschaulicht, stellt Abbildung 
75 – ein Zwischenergebnis des vierten Schritts im zeichnerischen Rekonstrukti-
onsprozess – die Schadstoffemission in schräg verlaufenden, parallel zueinander 
ausgerichteten Würfelreihen dar. Obzwar die Emissionsverteilung in beiden Ab-
bildungen in Abhängigkeit von den konkreten Merkmalsausprägungen höhen-
proportional visualisiert ist, sind die Darstellungen von ganz anderer symboli-
scher Qualität: Im unteren Bild zeigen die vertikalen Säulen, die trennscharf den 
einzelnen Nationalstaaten zugeschrieben werden können, die Treibhausgaspro-
duktion als rein nationales Phänomen. Im oberen hingegen verlassen die einzel-
nen Würfelreihen aufgrund ihrer 45-Grad-Neigung den unmittelbaren Bereich 
der jeweils zugehörigen Länderrechtecke und evozieren dadurch eine raumüber-
greifende Tendenz. Insofern ist mit der spezifischen Darstellungsform der schräg 
verlaufenden Würfelreihen eine eigene bildanschauliche Bedeutungssetzung ver-
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bunden, die zum einen über die visuelle Logik eines Säulendiagramms als höhen-
proportionale Darstellung einer Häufigkeitsverteilung hinausweist und zum an-
deren den epistemischen Bereich der dem Säulendiagramm zugrunde liegenden 
Zahlen verlässt. Vielmehr kann sie als Indiz einer Grenzüberschreitung bzw. Ent-
grenzung verstanden werden, die – in Analogie zur metaphorischen Lesart der 
Schatten – auf die potenziell globale Reichweite der Schadstoffemission verweist: 
Treibhausgase machen in ihrer Gasförmigkeit nicht halt an politischen Grenzen, 
sondern diffundieren in die erdumspannende Atmosphäre respektive in die Ge-
biete anderer Staaten – ganz im Sinne der prägnanten Formel zur Risikovertei-
lung von Beck (1986: 48): »Not ist hierarchisch, Smog ist demokratisch.«

Diese bildvergleichend gewonnene Einsicht kann mittels der Erfahrungen im 
rekonstruierenden Zeichnen nochmals weiter vertieft werden. So ist im zeichne-
rischen Handeln über die prinzipiell schräge Parallelreihung hinaus deutlich er-
kennbar, wie unpräzise manche der 13 roten Würfelreihungen in Bezug auf das 
jeweils dazugehörige Länderrechteck gesetzt sind. Besonders auffallend ist dies 
im Fall der Vereinigten Staaten, Kanadas, der Sowjetunion und Chinas. Nehmen 
bei den ersten dreien die Würfelreihen ihren Ausgangspunkt geradezu mittig zwi-
schen zwei Länderrechtecken und sind somit stark nach rechts verschoben, ist 
der singuläre Würfel von China zumindest graduell über die Grenzen des eige-
nen Länderrechtecks nach links gerückt. Auf diese Weise zeigt die Originalgrafik 
den Schadstoffausstoß nicht allein – wie eben dargestellt – in seiner Auswirkung 
generell raumübergreifend, sondern auch in der Produktion nicht eindeutig lo-
kalisierbar. Streng genommen können die einzelnen Würfelreihen nicht in allen 
Fällen exklusiv einzelnen nationalen Produzenten zugeordnet werden, sondern 
verteilen sich in unterschiedlichem Ausmaß auf verschiedene Länderrechtecke. 
Und mehr noch: Die gesamte Schadstoffemission aller »großen Verschmutzer« 
kann aufgrund ihrer Darstellung in geometrisch vollkommener Parallelität der 
einzelnen Würfelreihen zueinander als grundlegend neues, eigenständiges Phä-
nomen verstanden werden. Denn im Rahmen der Grafik sind die nationalstaatli-
chen Würfelreihungen im Allgemeinen und die einzelnen Würfel im Besonderen 
in einer absolut strikten, aufeinander bezogenen Anordnung gesetzt, die wiede-
rum untrennbar mit spezifischen Wechselbeziehungen und Spannungsverhält-
nissen verbunden ist – jenseits der 13 einzelnen, ursprünglich nationalen Treib-
hausgasproduktionen. Infolgedessen ist die Gesamtheit der Schadstoffemission 
der »großen Verschmutzer« mehr als die Summe der 13 nationalstaatlichen Treib-
hausgasproduktionen – sie figuriert als ein eigenständiges, grenzüberschreitendes 
Phänomen mit nicht auf den ursprünglich nationalstaatlichen Schadstoffausstoß 
reduzierbaren Eigenschaften. Dass mit der Emission fernerhin ein Gefahrenpo-
tenzial einhergeht, indiziert auf visueller Ebene nicht zuletzt der spezifische Rot-
ton der Würfel. Im Unterschied zum roten Farbspektrum des Grafikhintergrunds 
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ist dieser strahlend hell und kann mit einer alarmierenden Signalwirkung in Ver-
bindung gebracht werden. Inwiefern jene im und bis zum vierten zentralen Zei-
chenschritt (weiter)entwickelten Sinn- und Bedeutungszusammenhänge noch 
ein letztes Mal präzisiert werden können, gilt es mit dem fünften und letzten Zei-
chenschritt zu untersuchen.

3.2.5		� Die Über- und Unterüberschrift sowie die Herausgeber- und 
Quellenangaben

Der abschließende fünfte zentrale Zeichenschritt beinhaltet neben der zeichneri-
schen Rekonstruktion der Über- und Unterüberschrift auch die der Herausgeber- 
und Quellenangaben. Sind Erstere in weißer Schriftfarbe in der oberen linken 
Bildhälfte untereinander dargestellt, verteilen sich Letztere in schwarzer Schrift-
farbe und orthogonal zueinander ausgerichtet um die untere rechte Grafikecke. 
In Übereinstimmung mit dem bisherigen Vorgehen, angesichts der Dominanz 
der linken Bildseite mit der Rekonstruktion der linksseitigen Grafikelemente zu 
beginnen, wird auch in diesem Interpretationsschritt zunächst die Rekonstruk-
tion der Über- und Unterüberschrift thematisiert, bevor die Beobachtungen zu 
den Quellen- und Herausgeberangaben beschrieben werden. Den Ausführungen 
ist mit Abbildung 77 das finale Ergebnis des zeichnerischen Rekonstruktionspro-
zesses vorangestellt.57

Abb. 77: Zeichnerische Rekonstruktion der Über- und Unterüberschrift sowie der Herausgeber- und 
Quellenangabe

	57	 Dass die Überschrift in der zeichnerischen Rekonstruktion eine schwarze Kontur aufweist, 
beruht auf der zeichentechnischen Vorgehensweise der Rekonstruktionsarbeit, zu deren Be-
ginn an dieser Stelle mit first outlines gearbeitet wurde.
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Die Überschrift und die Unterüberschrift lassen sich formal wie inhaltlich klar 
voneinander unterscheiden. Aus formaler Perspektive ist dies insbesondere durch 
ihre ungleichen Schriftgrößen möglich, durch den Abstand zwischen ihnen (im 
Vergleich zum kleineren Zeilendurchschuss bei der Überunterschrift), durch die 
Differenz zwischen Majuskel- und Normalschrift sowie durch die Kursivsetzung 
der Überschrift, während die Unterüberschrift recte gesetzt ist. Gleichzeitig exis-
tiert eine generelle Verbindung zwischen ihnen, die durch ihre identische weiße 
Schriftfarbe nahegelegt wird, durch ihre bildräumliche Nähe zueinander sowie 
durch ihre grundsätzlich ähnliche Positionierung innerhalb der Gesamtgrafik-
fläche. Aus inhaltlicher Perspektive wiederum bilden die Über- und die Unter
überschrift – entsprechend ihrer grundlegenden Funktion im Allgemeinen – in 
sich geschlossene Sinneinheiten, die sich überdies wechselseitig aufeinander be-
ziehen und zu einer größeren Sinneinheit zusammengeführt werden können. 
Konkret wird der gleicherweise prägnanten wie suggestiven Aussage »Die großen 
Verschmutzer« der ihr nachgeordnete, Sachlichkeit suggerierende Zusatz »Die 
13 größten Produzenten von Treibhausgasen im Vergleich: Rangfolge nach dem 
Schadstoffausstoß pro Kopf der Bevölkerung (weltweiter Durchschnitt: 1,0)« er-
gänzend hinzugefügt.

Auf Basis alltäglicher Deutungsroutinen und Plausibilitätskriterien erfolgt mit 
der Überschrift Die großen Verschmutzer zunächst ein grundlegender Hinweis auf 
den Grafikinhalt. Dabei macht die Verwendung der Pluralform bereits deutlich, 
dass die thematisierte Bezugsgröße eine Gesamtheit darstellt, die mindestens aus 
einer Zweiheit besteht. Diese in ihrem konkreten Umfang noch unbestimmte 
Gesamtheit erfährt durch die gegebene Wortwahl zugleich eine doppelte Spezifi-
zierung, da sie zwei vornehmliche Wesenseigenschaften aufweist. Erstens werden 
alle Elemente jener Gesamtheit als groß attribuiert. Das Adjektiv groß verweist 
immer auf etwas jenseits der Norm und impliziert eine Verhältnismäßigkeit, bei-
spielsweise zu etwas Kleinem, unabhängig davon, ob tatsächlich hinsichtlich der 
Größe (wie etwa Ausdehnung, Länge, Höhe, Durchmesser, Anzahl) oder sinn-
bildlich (beispielsweise im Sinne einer speziellen Bedeutung, eines überdurch-
schnittlichen Aufwands, einer besonderen Qualität) unterschieden wird. Zwei-
tens sind alle Elemente der Gesamtheit sogenannte Verschmutzer. Verschmutzer 
zu sein, bedeutet nicht, jemand zu sein, der schmutzig ist, sondern jemand zu sein, 
der etwas oder jemand anderen schmutzig macht – sowohl im wörtlichen Sinne 
einer Verunreinigung als auch im Sinne einer unmoralischen oder sittlich ver-
werflichen Handlung. Unabhängig von dieser Differenz impliziert das Wort Ver-
schmutzer mithin eine Aktivität. Zum Verschmutzer wird man nur, wenn man 
etwas tut, was zu einer Verschmutzung führt, nicht aber, wenn man verschmutzt 
wird. Demgemäß realisiert man als Verschmutzer den Akt der Verschmutzung 
selbst bzw. ist dafür verantwortlich, obgleich nicht zwingend freiwillig oder ini-
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tial. Konträr hierzu stehen auch in diesem Zusammenhang die Körperhaltungen 
der beiden Figuren, die mit Blick auf die Gesamtgestalt der Grafik zwei der gro-
ßen Verschmutzer personifizieren. Bemerkenswerterweise bestärkt diese Diskre-
panz jedoch zugleich auch die bisherige Deutung einer Verweigerungshaltung der 
beiden Einzelfiguren, zukünftig etwas ändern zu wollen respektive in eine andere 
Handlung, nämlich eine weniger verschmutzende, überzugehen.

Die Aktivität des Verschmutzens wiederum impliziert eine Zustandsänderung. 
Etwas ändert sich von einem Zustand A zu einem Zustand B, von sauber zu dre-
ckig, von natürlich zu unnatürlich, von ursprünglich zu beeinflusst usw. In die-
sem Sinne repräsentiert die Überschrift Die großen Verschmutzer eine suggestive 
Formulierung, die durch eine implizite Schuldzuweisung auf einen Krisen- oder 
einen Problemzusammenhang verweist. Die Unterüberschrift enthält komple-
mentär hierzu die Nennung von Messgrößen der Verschmutzung, obgleich diese 
im Wort Treibhausgase vollkommen unklar bleiben, zum einen hinsichtlich der 
unterschiedlichen Arten von Schadstoffen, zum anderen grundlegend: Was soll 
das sein, Treibhausgase (abgesehen vom wörtlichen Sinne, der Gase meint, die auf 
den Treibhauseffekt einwirken)? Diese Ungenauigkeit findet sich ebenfalls in der 
die Unterüberschrift abschließenden Angabe des weltweiten Durchschnittswerts 
von 1,0, der keinerlei Informationen darüber preisgibt, wie die Produktion von 
Treibhausgasen innerhalb eines Landes verteilt ist oder originär zustande kommt. 
Stattdessen subsumiert er alle Emittenten, wie er alle Emissionen unterschieds-
los zusammenfasst. Infolgedessen unterwandert auch die ihrer generellen Grund-
funktion nach ergänzende Unterüberschrift mit der Referenz auf den weltweiten 
Durchschnitt die Komplexität des darzustellenden Sachverhalts.

An diese formalen und inhaltlichen Aspekte der Über- und Unterüberschrift 
ausdrücklich anknüpfend, lässt sich mittels eines Bildvergleichs zwischen dem Er-
gebnis des fünften Schritts der zeichnerischen Rekonstruktion (Abb. 78) und ei-
nem unmittelbaren Kontrastbild zu diesem Zeichenschritt (Abb. 79) deren Sinn- 
und Bedeutungsdimension nochmals vertiefend entfalten.
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Abb. 78: Zeichnerische Rekonstruktion der Über- und Unterüberschrift sowie der Herausgeber- und 
Quellenangabe

Abb. 79: Unmittelbares Kontrastbild, alternative Positionierung der verkleinerten Unterüberschrift

In dem unmittelbaren Kontrastbild (Abb. 79) ist die Unterüberschrift derart ver-
schoben und in der Größe variiert, dass Über- und Unterüberschrift zwischen 
den beiden Figuren am oberen Bildrand unmittelbar nebeneinander positioniert 
sind. Dadurch erscheinen sie wie eine Art Klammer über den Länderrechtecken 
und kennzeichnen formal wie inhaltlich den Vergleichszusammenhang als Ein-
heit. Im Kontrast hierzu erfolgt im fünften Schritt der zeichnerischen Rekonst-
ruktion (Abb. 78) durch die linksseitige Platzierung der beiden schriftsprachli-
chen Elemente eine Differenzierung innerhalb des Vergleichszusammenhangs: 
Über- und Unterüberschrift markieren expressis verbis, wer von den »13 größ-
ten Produzenten von Treibhausgasen« unter »die großen Verschmutzer« fällt. 
Dergestalt werden die Vereinigten Staaten, Kanada, die Sowjetunion, Deutsch-
land (Ost und West), Großbritannien, Japan, Italien und Frankreich visuell 
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miteinander verbunden und schriftsprachlich spezifiziert.58 Brasilien, Mexiko, 
Indonesien, China und Indien hingegen sind allesamt rechtsseitig der beiden 
Überschriften abgebildet und stehen somit der linksseitigen Ländergruppierung 
gegenüber. Aus bildkompositorischer Perspektive entziehen sie sich dadurch der 
schriftsprachlichen Semantik der großen Verschmutzer, sodass sich innerhalb 
der nationalstaatlichen Rangfolge zwei Gruppen von Nationalstaaten vonein-
ander unterscheiden lassen.

Diese spezifische Zweiteilung der 13 Länder findet darüber hinaus an genau 
jener Stelle statt, an der im Hinblick auf die identischen Emissionswerte der bei-
den Vergleichseinheiten Frankreich und Brasilien potenziell eine andere Rangfol-
ge möglich wäre: Beide Staaten weisen einen Treibhausgaswert von 3,3 auf und 
könnten ebenso in umgekehrter Abfolge aufgeführt sein – sie müssten es sogar, 
unterstellt man bei einem identischen Emissionswert eine alphabetische Anord-
nung der Vergleichseinheiten als typischerweise realisiertes sekundäres Ordnungs-
prinzip einer Rangliste.59 Mit der so und nicht anders realisierten Anordnung 
aber spezifiziert sich die bisher angeführte Zweiteilung der 13 Nationen zu einer 
sinnhaften Gegenüberstellung: Während unter der Über- und Unterüberschrift 
ausschließlich Industrieländer positioniert sind, befinden sich rechts davon ex-
klusiv Schwellenländer.

Ein ähnliches Szenario findet sich auch in dem die Grafik umgebenden Fließ-
text des Spiegel-Leitartikels. In Analogie zu jener grafikimmanenten Gegenüber-
stellung von Ländern des globalen Nordens auf der linken Bildseite und Ländern 
des globalen Südens auf der rechten beschreibt der Text den »Konflikt zwischen 
Erster und Dritter Welt« (Spiegel 21/1992:  224). Und in Kongruenz zur Über- 
und Unterüberschrift, die aufgrund ihrer bildräumlichen Positionierungen die 
Industrienationen, allen voran die Vereinigten Staaten, hervorheben, nimmt der 
Artikeltext speziell die Industrieländer in die Pflicht, ihre »vernichtende Bilanz« 
(ebd.) zu reduzieren. Von allen Industriestaaten sind es insbesondere die Vereinig-
ten Staaten, so das Fazit des Fließtextes, die – in zusätzlicher Entsprechung der 
Ausdeutung der linken Figurendarstellung – eine grundlegende Auseinanderset-

	58	 In gesteigerter Form gilt dies für die an erster Stelle innerhalb der Rangfolge befindlichen 
Vereinigten Staaten, obgleich das entsprechende Länderrechteck streng genommen links ne-
ben der Unter- und Unterüberschrift dargestellt ist. Mit dem Verlauf der Überschrift un-
mittelbar neben dem Kopf der linksseitigen Figur und der Position der Unterüberschrift auf 
Schulter- und Hüfthöhe sind Über- wie auch Unterüberschrift in eine bildräumlich so gro-
ße Nähe zu der Figur gesetzt, dass eine besonders kohärente Beziehung zwischen der Ver-
schmutzer-Semantik und der visuellen Darstellung dieser Figur respektive den Vereinigten 
Staaten insinuiert wird.

	59	 Dass weitere Dezimalstellen die Rangfolge determinieren, kann der Grafik nicht entnom-
men werden, und auch der Fließtext des Artikels erlaubt keine weiteren Schlüsse.
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zung mit ihrem »energieverschwendende[n] Lebensstil« (ebd.: 235) scheuen und 
sich radikalen Umgestaltungen verweigern.

Um das ästhetisch rekonstruierende Verstehen im Rahmen des fünften zen-
tralen Zeichenschritts zu vervollständigen, seien zu guter Letzt die Herausgeber- 
und Quellenangaben thematisiert. Die Herausgeberangabe – das offizielle Logo 
des Spiegels – ist entlang des rechten Bildrands in vertikaler Ausrichtung (um 90 
Grad im Uhrzeigersinn gedreht) abgedruckt. Links davon befindet sich die paral-
lel zum unteren Bildrand verlaufende Quellenangabe: »World Ressources Institu-
te, Washington; Daten von 1989«.

Auf eine allgemeine Ausdeutung der beiden Grafikelemente wird an dieser 
abschließenden Stelle der Grafikinterpretation verzichtet, verspricht sie doch kei-
nen allzu großen Erkenntnisgewinn und keine relevanten Verallgemeinerungen 
mit Blick auf das spezifische Erkenntnisinteresse an der visuellen Konstruktion 
von Globalität. Es sei jedoch angemerkt, dass die Positionierung der beiden Ele-
mente unten rechts an eine Signatur denken lässt. Mit diesem Eindruck verwei-
sen die Angaben als funktionales Äquivalent einer Unterschrift auf die Legitimi-
tät und Wahrhaftigkeit der Darstellung, die durch die Signatur und die Nennung 
einer Institution verbürgt wird und deren Aussage zitiert werden darf, kann oder 
soll, sofern beide Instanzen der Wahrhaftigkeit ausgewiesen werden. Hierdurch 
bestätigt sich ein letztes Mal die rekonstruierte Blick- respektive Leserichtung der 
Grafik. Analog zur Betonung der linken Grafikseite insgesamt und zur horizon-
tal strukturierten Rangfolge von links nach rechts ist auch die Quelle und die 
Herausgeberangabe entsprechend dieser bildimmanent angedeuteten Sequenzia-
lität bzw. Blickrichtung stringent platziert – am Ende, unten rechts. So wird mit 
anderen Worten durch die Über- und Unterüberschrift jene Stelle der visuellen 
Kommunikation markiert, an der wir zu sehen beginnen können (oder sollen), 
und mit der Herausgeber- und Quellenangabe jene, an der wir damit aufhören 
können (oder sollen). Und zu guter Letzt implizieren die beiden orthogonal zu-
einander positionierten Schriftelemente wieder jene Polarität, die bereits ganz am 
Anfang der Interpretation im Rahmen der Rekonstruktion des roten Farbverlaufs 
bestimmt wurde: die Polarität zwischen einer vertikalen und einer horizontalen 
Grundordnung. Denn auch die jeweilige Positionierung der Herausgeber- und 
Quellenangabe fügt sich in diese rekonstruierte Deutung. Bezieht sich die Quel-
lenangabe auf die der Grafik zugrunde liegenden Zahlenwerte, die ebenfalls ho-
rizontal in Gestalt der Rangfolge präsentiert werden, ist es das Spiegel-Logo, das 
potenziell mit der visuellen Gestaltung der Grafik in Verbindung gebracht wer-
den kann, die sowohl mit den beiden Figuren als auch mit der Übersetzung der 
Treibhausgaswerte in die roten Würfelreihungen vertikal strukturiert ist.
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3.3	 Visuelle Konstruktion von Globalität

Nachdem im vorangehenden Teilkapitel die extensive Bildauslegung entlang der 
Sequenzialität des zeichnerischen Handelns dargestellt wurde, gilt es nun, die un-
terschiedlichen, im Rahmen der fünf Zeichenschritte feinanalytisch gewonnenen 
Deutungen und Deutungsangebote zu einer Sinnschließung im Sinne einer syn-
thetisierenden Gesamtinterpretation konsistent zusammenzuführen. Wie im Fol-
genden dargelegt wird, können die bisherigen Analyseerkenntnisse mit Blick auf 
die der Studie zugrunde liegende Fragestellung idealtypisch zu drei unterschied-
lichen Sinnstrukturen verdichtet werden. Diese drei Sinnstrukturen sind dabei 
nicht allein in ihrer jeweiligen Typik voneinander zu unterscheiden, sondern ste-
hen darüber hinaus in einer Art hierarchischem Verhältnis zueinander. So lässt 
sich die visuelle Konstruktion von Globalität im Fall der Grafik Die großen Ver-
schmutzer insgesamt als eine trichotome Struktur beschreiben, die sich im Einzel-
nen durch drei zentrale, jedoch unterschiedlich explizite Ordnungen konstituiert. 
Während die Grafik quasi auf den ersten Blick eine nationalstaatliche Rangfolge 
insinuiert, verbergen sich hinter dieser primären Ordnung zwei weitere globale 
Beobachtungsordnungen: die sekundäre einer internationalen Polarität und die 
tertiäre eines globalen Zusammenhangs.

Jene drei idealtypischen Konstruktionen globaler Beobachtungsordnungen 
ergeben sich aus einer generalisierenden Abstraktion der rekonstruierten Be-
deutungs- und Sinnbezüge, das heißt aus der – mit Weber (1904: 65) gespro-
chen  – »einseitige[n] Steigerung eines oder einiger Gesichtspunkte« und aus 
dem »Zusammenschluß einer Fülle von diffus und diskret, hier mehr, dort we-
niger, stellenweise gar nicht, vorhandenen Einzelerscheinungen, die sich jenen 
einseitig herausgehobenen Gesichtspunkten fügen, zu einem in sich einheit-
lichen Gedankenbilde«. Was auf diese Weise mit den drei einzelnen globalen 
Beobachtungsordnungen absichtsvoll vereinigt, überspitzt herausgehoben und 
künstlich getrennt ist, zeigt sich in der bildlich vermittelten Wirklichkeit oft-
mals widerspruchsvoll und greift wesensbedingt auf komplexe Weise ineinander. 
Denn in der Grafik selbst sind nicht nur die drei globalen Beobachtungsord-
nungen an verschiedenen Stellen in unterschiedlicher Kohärenz und Prägnanz 
wahrnehmbar, sondern sie sind zudem in der überschaubaren Gesamtfläche alle 
simultan präsent und dadurch untrennbar aufeinander bezogen, das heißt zu 
einer geschlossenen Sinneinheit respektive zu einer globalen Beobachtungsord-
nung verklammert.
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Primäre Ordnung: nationalstaatliche Rangfolge

Die erste und augenfälligste der drei idealtypischen Ordnungen beschreibt den 
Vergleichszusammenhang der Grafik Die großen Verschmutzer als nationalstaat-
liche Rangfolge und hebt all jene sinntragenden und bedeutungsgenerierenden 
Elemente und Zusammenhänge einseitig hervor, die – in gewisser Analogie zum 
Alltagssehen und Alltagsbildverstehen  – die Grafik als Länderrangliste charak-
terisieren. So ist es vor allem der visuell dominante, in der linken oberen Gra-
fikhälfte stehende Text der Über- und der Unterüberschrift, mithin der »Nach-
richt über der Nachricht« (Esslinger/Schneider 2015: 11), der den Vergleich der 
»13 größten Produzenten von Treibhausgasen« explizit als »Rangfolge nach dem 
Schadstoffausstoß pro Kopf der Bevölkerung« ausweist bzw. je nach Ablauf des 
Wahrnehmungsprozesses: ankündigt, zusammenfasst oder anhaltend nahelegt. 
Und ebenso klar erkennbar setzt das stilisierte Säulendiagramm, das sich über 
die gesamte untere Bildhälfte erstreckt, eine Rangordnung auf Staatenebene ins 
Bild: Die 13 nationalstaatlichen Vergleichseinheiten sind entlang der horizonta-
len Bildmittelachse ‒ und somit an zentraler Stelle ‒ unmissverständlich von links 
nach rechts in absteigender Reihenfolge ihres Schadstoffausstoßes dargestellt.

Nebst diesen beiden expliziten Bedeutungs- und Sinnbezügen existieren aber 
auch, dies konnte mittels der Feinanalyse gezeigt werden, weitere Zusammen-
hänge und Bezugsmöglichkeiten in der Grafik, die den Vergleichszusammenhang 
ebenfalls als nationalstaatliche Rangfolge akzentuieren und sich infolgedessen in 
die primäre Ordnung einfügen. Paradigmatisch sei zum einen an die Rekonstruk-
tion der Länderrechtecke erinnert, in deren Zuge argumentiert wurde, dass alle 
13 Vergleichseinheiten nicht bloß durch die schriftsprachliche Angabe der Län-
dernamen eindeutig als konkrete Staaten benannt, sondern auch aufgrund ihrer 
Rechteckform als Einheiten mit klaren Grenzen definiert sind, wodurch sie als 
prinzipiell ähnliche, da grafisch gleichartig illustrierte Einheiten (Rechteckform, 
schwarze Kolorierung, weiße Schrift) letztlich trennscharf voneinander differen-
ziert werden können. Zum anderen strukturiert sich ihre konkrete Reihenfolge 
zwar eindeutig aus den der Grafik zugrunde liegenden Zahlenwerten der nati-
onalstaatlichen Treibhausgasproduktion, das heißt gemäß einer außerbildlichen 
Ordnungsrelation, doch ist es im Besonderen das Säulendiagramm als kontin-
gente Darstellungsform, das eine vergleichende Beobachtung in einer gleichsam 
unmittelbar wahrnehmbaren Rangfolge möglich macht, indem es eine Veran-
schaulichung der Beziehungen zwischen den länderspezifischen Schadstoffemissi-
onen bietet, die in dieser Bestimmtheit unter Umständen weder durch die bloßen 
Zahlen noch durch alternative visuelle Vergleichsformen erreicht werden könnte.

In dieser Simultaneität von Homogenität (gleichförmige und gleichfarbige 
Vergleichseinheiten mit identischer Typografie) und Differenz (hinsichtlich der 
Ländernamen, der graduellen Variabilität der Rechteckform und vor allem hin-



134	 Globalität sehen

sichtlich des Vergleichskriteriums der Treibhausgasemission) lässt die vergleichen-
de Beobachtung die einzelnen Nationalstaaten trotz ihrer realiter massiven sozi-
alen und kulturellen Unterschiede als prinzipiell Gleiche in einem entlang des 
Kriteriums des nationalen Schadstoffausstoßes geordneten Nebeneinander er-
fahrbar und damit als voneinander unterscheidbare Gleiche in einer Abfolge gemäß 
ihrer Treibhausgasemission beobachtbar werden, kurz: in der Ordnung einer na-
tionalstaatlichen Rangfolge.

Sekundäre Ordnung: internationale Polarität

Neben der primären Ordnung der nationalstaatlichen Rangfolge kann in der 
Grafik eine weitere, obgleich weniger explizite rekonstruiert werden: die der in-
ternationalen Polarität. Diese sekundäre Ordnung vereinigt all jene Bedeutungs- 
und Sinnbezüge, die den Vergleichszusammenhang als spezifische Zweiheit der 
13 Vergleichseinheiten erscheinen lassen. Im Unterschied zur Länderrangfolge ist 
diese Zweiheit nicht auf die der Grafik zugrunde liegenden Werte des Schad-
stoffausstoßes zurückzuführen, folgt also nicht der Logik der Daten zur Treib-
hausgasproduktion. Stattdessen entsteht sie, wie in der Analyse aufgezeigt wurde, 
im dynamischen Zusammenspiel verschiedener Bildelemente und unterschiedli-
cher Kommunikationsmedien mit ihren jeweiligen Wechselwirkungen und Span-
nungsverhältnissen – auch im Verhältnis zum Bildganzen.

Verwiesen sei an dieser Stelle etwa auf die stereotypischen Figurendarstellungen, 
die eine solche Zweiteilung auf ganz unterschiedlichen Ebenen nahelegen können 
(links vs. rechts, Anfangs- vs. Endpunkt des Vergleichszusammenhangs, Mann 
vs. Frau, dominantes Auftreten vs. unterordnende Distanznahme etc.), sowie auf 
die planimetrisch begründete Prädominanz der linken Bildhälfte gegenüber der 
rechten (beispielsweise durch die mehrheitliche Positionierung der großflächigen 
Länderrechtecke auf der linken Seite, durch die linksseitige Einordnung und Aus-
dehnung der Über- und Unterüberschrift im Kontrast zur gegenüber wahrnehm-
baren Leerstelle in der oberen Grafikhälfte oder dadurch, dass die Mehrheit der 
roten Emissionswürfel linksseitig positioniert ist und auf dieser Seite auch die hö-
heren Zahlenwerte zu finden sind). Des Weiteren und im Speziellen zeigte sich in 
der Analyse die Sinnstruktur der internationalen Polarität aber im Aufeinander-
bezug der konkreten Abfolge der Länderrechtecke mit der bildräumlichen Posi-
tionierung der Über- und Unterüberschrift einerseits und in der Anordnung der 
identische Zahlenwerte aufweisenden Vergleichseinheiten Frankreich und Brasi-
lien andererseits, wodurch eine sinnhafte Unterscheidung zwischen Ländern des 
globalen Nordens auf der linken Grafikseite und Ländern des globalen Südens auf 
der gegenüberliegenden rechten ins Bild gesetzt und beobachtbar ist.
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Mit diesen exemplarisch wiederholten und allen weiteren zu einer sekundär-
en idealtypischen Ordnung zusammenfügbaren Bedeutungsbezügen und Sinndi-
mensionen geht die Grafik gerade nicht darin auf, eine bloße Übersetzung eines 
mathematisch-statistischen Quantums in eine leicht(er) verstehbare visuelle Kon-
figuration zu sein. Vielmehr eröffnet sie in ihrer visuellen Konfiguration einen 
zur primären Ordnung der nationalstaatlichen Rangfolge komplementären Sinn-
gehalt: In der Gesamtgestalt der Grafik entsteht eine sinnhafte Gruppierung der 
nationalstaatlichen Rangfolge in zwei wesentliche Hälften. Diese Binnendifferen-
zierung des Ländervergleichs weist erstens über die vergleichende Darstellung der 
nationalen Emissionswerte hinaus und steht aus analytischer Perspektive zweitens 
quer zur primären Ordnung der nationalstaatlichen Rangfolge. Denn während 
diese die Treibhausgasproduktion als ein Phänomen darstellt, das einzelnen Nati-
onalstaaten zuzurechnen ist (und zugerechnet werden kann), führt die sekundäre 
Ordnung in den Vergleichszusammenhang der weltweit größten Treibhausgase-
mittenten eine Differenzierung im Sinne einer internationalen Polarität entlang 
entwicklungspolitischer Grenzen ein.

Tertiäre Ordnung: globaler Zusammenhang

Die dritte idealtypisch rekonstruierte Ordnung beschreibt ein weiteres Struktur-
prinzip der Grafik und lässt all jene Sinn- und Bedeutungsbezüge modellhaft her-
vortreten, die ergänzend zur nationalstaatlichen Rangfolge (primäre Ordnung) 
und internationalen Polarität (sekundäre Ordnung) einen globalen Zusammen-
hang in der Grafik erfahrbar machen. In ebendiesem globalen Sinne weist die 
tertiäre Ordnung darauf hin, dass die 13 Staaten sowohl identischen natürlichen 
Bedingungen ausgesetzt sind als auch mit ihrer nationalstaatlichen Treibhausgas-
produktion über ihre je eigenen Landesgrenzen hinaus wirksam werden: Wie im 
Rahmen der Analyse speziell mit Blick auf die Schatten und Emissionswürfel ge-
deutet wurde, leben alle Vergleichseinheiten unter der gleichen Sonne (Apprä-
sentation einer gemeinsamen Lichtquelle durch den parallelen Schattenwurf ), 
teilen sich den gleichen Planeten (Kenntlichmachung eines allen gemeinsamen 
Bodens über die Schatten) und belasten den irdischen Luftraum allesamt durch 
ihre raumübergreifende Schadstoffemission (initiiert durch die prinzipielle Nei-
gung und graduelle Verschiebung der roten Emissionswürfel). Insofern beschreibt 
die tertiäre Ordnung eine gemeinsame Welt jenseits nationalstaatlicher oder ent-
wicklungspolitischer Grenzen und pointiert nicht zuletzt eine globale Sozialebene 
als idealtypische Ordnungsvorstellung, die im Kontrast zu der den Schadstoffaus-
stoß ausdrücklich als ein nationalstaatliches Phänomen konstruierenden primä-
ren Ordnung steht und zusätzlich über die Gegenüberstellung von globalem Nor-
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den und globalem Süden der sekundären Ordnung hinausweist – wenngleich die 
tertiäre Ordnung als subtilste der drei Ordnungen zu bezeichnen ist. 

So sind im Sinne des globalen Zusammenhangs der tertiären Ordnung die 13 
Vergleichseinheiten nicht nur emissionsverursachende Subjekte, sondern vielmehr 
den Gesetzen der Natur unterliegende und von ihr beeinflusste Objekte. Und auch 
der Schadstoffausstoß selbst, so hat sich in der Analyse speziell über den Sinn-
horizont der Emissionswürfel gezeigt, ist kein Ereignis mehr, das einzelnen Na-
tionalstaaten zurechenbar ist, sondern ein anthropogener Einfluss, der in seiner 
Gesamtheit alle Staaten und alle Menschen betrifft. Dementsprechend charakte-
risiert die dritte Ordnung des globalen Zusammenhangs die Darstellung letztlich 
als einen Vergleichszusammenhang, in dem die ursprünglich disparaten national-
staatlichen Entitäten, die anhand des Kriteriums der Treibhausgasproduktion zu-
einander in Beziehung gesetzt werden, als ein einheitliches und zusammenhän-
gendes soziales Gebilde wahrgenommen werden können und damit letztlich die 
»Welt« als Sozialsystem eigener Art beschrieben wird.

Mit diesen drei idealtypischen Ordnungen, so lässt sich zusammenfassend fest-
halten, ist die Grafik Die großen Verschmutzer weder bloß illustratives Beiwerk der 
ihr zugrunde liegenden Emissionsdaten noch eine bloße visuelle Verdichtung des 
journalistischen Artikels, in dessen Rahmen sie publiziert wurde. Vielmehr er-
zeugt sie eigene Bedeutungs- und Sinnbezüge, ermöglicht neue Einsichten und 
liefert spezifische Argumente (vgl. zu Bildern als visuellen Argumenten Mersch 
2006).60 Im Speziellen zeigt sie in ihrer Gesamtgestalt eine Sinnstruktur, die aus 
dem Spannungsfeld zwischen nationalen, internationalen und globalen Sinnzu-
sammenhängen erwächst und darüber hinaus grundsätzlich dazu beiträgt, die glo-
bale Sozialwelt im Medium des Visuellen wahrnehmbar und erfahrbar zu machen.

Erkenntnistheoretisch entscheidend ist dabei, dass diese trichotome Sinns-
truktur erst im dynamischen Wechselspiel aller in der bildorientierten Ausdrucks-
gestalt miteinander verklammerten Elemente und Kommunikationsmedien ent-
steht: In der Totalität der Grafik sind alle Sinn und Bedeutung generierenden 
Elemente und Details gleichzeitig präsent. Dadurch beziehen sie sich – ganz im 
Sinne der in Teilkapitel 1.3 ausgeführten Überlegungen Boehms (2006c: 29 f.) 

	60	 In gewisser Analogie zu Mersch beschreibt Knorr Cetina (2001) mit dem Begriff »Viskurse« 
die konstitutive Verwendung von visuellen Darstellungen in naturwissenschaftlichen For-
schungsgemeinschaften. Ferner existieren weitere Arbeiten im Bereich der wissenschafts-
geschichtlichen Forschung und der soziologischen Wissenschafts- und Technikforschung, 
die sich mit der Bedeutung von Bildern und visuellen Logiken für die Konstitution von Er-
kenntnis, mit ihrer Rolle und ihren persuasiven Effekten in der Wissenschaftskommunika-
tion sowie der kulturellen Dimension visueller Repräsentationsstandards auseinandersetzen 
(vgl. besonders Amann/Knorr Cetina 1988; Jones/Galison 1998; Heintz/Huber 2001; Heßler 
2005; Burri 2008; ausführlicher hierzu Schnettler 2007: 197).
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zum Verhältnis zwischen dem anschaulichen Ganzen und allen Einzelbestim-
mungen, die es beinhaltet – wechselseitig aufeinander und bestimmen sich ge-
genseitig.61 Zudem manifestiert sich aus dieser Perspektive, dass neben den 
figürlich-gegenständlichen auch den schriftsprachlichen und zahlenförmigen Ele-
menten in ihrer Darstellungs- respektive Ausdrucksform eine visuell-ikonische 
Bedeutung zukommt.62 Da die Buchstaben und Ziffern auf der zugrunde liegen-
den Grafikfläche auf ganz bestimmte Weise an- und eingeordnet, gestaltet und ge-
stalthaft sind, werden unmittelbar visuelle Effekte generiert, die elementar auf die 
Sinn- und Bedeutungskonstitution einwirken. Für die visuelle Konstruktion von 
Globalität ist es daher fundamental, wie Buchstaben, Ziffern und figürlich-ge-
genständliche Elemente im Bildraum positioniert sind (rechts/links, oben/un-
ten, zentral/peripher etc.) und welche spezifischen Gestaltungsprinzipien genutzt 
werden (etwa die stereotype Überzeichnung im Fall der Figurendarstellung oder 
die typografische Gestaltung der Buchstaben und Ziffern in Form von Schriftart, 

-farbe, -größe, Majuskeln, Fettdruck, Kursivsetzungen etc.). Umgekehrt bedeu-
tet dies indes nicht, dass die grundsätzliche Unterscheidung zwischen einzelnen 

	61	 Auf ähnliche Weise können auch Langers (1984: 86 ff.) symboltheoretische Konzeption des 
»präsentativen Symbolismus« oder Mitchells (1994: 83  ff.) bildtheoretisches Konzept des 
»Imagetextes« interpretiert werden. Im Unterschied zu Langer aber, die mit ihrer Differen-
zierung zwischen einer diskursiven und einer präsentativen Symbolisierungsform analytisch 
auf die grundlegenden Eigenschaften von Symbolsystemen zielt, mithin ihre Unterscheidung 
nicht einzelnen Medien exklusiv zurechnet, sondern sich in ihren Ausführungen nur in pa-
radigmatischer Weise auf Sprache und Bild bezieht (vgl. hierzu ausführlicher Breckner 2010: 
63 ff.), liegt meiner Analyse eine kommunikationstheoretische Perspektive zugrunde, die aus-
drücklich entlang einer Differenzierung nach Kommunikationsmedien argumentiert, mit 
dem Ziel, die spezifische Bedeutungs- und Sinnkonstitution im Fall der Spiegel-Visualisierung 
gegenstandsangemessen zu durchdringen und speziell in Bezug auf die dynamischen Wechsel-
wirkungen zwischen den einzelnen Elementen und Kommunikationsmedien zu beschreiben.

	62	 Grundsätzlich verweist diese Einsicht auf das medienphilosophische Konzept der »Schrift-
bildlichkeit« (vgl. insbesondere Krämer 2006), das – verdichtet formuliert – Diskursives als 
Ikonisches reflektiert, »[d]enn offensichtlich macht die Schrift in ihrem Darstellungspoten-
zial immer auch Gebrauch von der Zweidimensionalität der Fläche« (ebd.: 79; Hervorhe-
bung SWH; vgl. weiterführend zum Kriterium der »Interspatialität« Krämer 2005: 28 ff.). 
Während Krämers prinzipieller Perspektivenwechsel von einem phonografisch-sprachzent-
rierten hin zu einem ikonografisch-lautsprachenneutralen Schriftkonzept jedoch ausdrück-
lich die visuelle Dimension der Schrift zentral setzt und speziell der wahrnehmungstheoreti-
schen Dimension der Schrift einen operativen Status zurechnet, eröffnet die in dieser Studie 
vorgeschlagene empirische Herangehensweise komplementär hierzu eine weitere Perspekti-
ve: die Ausdeutung der spezifischen Verschränkung von Form und Inhalt einerseits sowie 
die Ausdeutung der wechselseitigen Bestimmung unterschiedlicher Kommunikationsmedi-
en in bildorientierten Ausdrucksgestalten andererseits. Zudem wird speziell auf eine grund-
sätzliche Eigenheit numerischer Kommunikation hingewiesen: Zahlen sind nicht nur nu-
merische Größen, sondern haben gleichfalls eine visuelle Dimension und sind damit streng 
genommen immer sichtbar. Das heißt: Man liest und vergleicht Zahlen nicht nur, man rech-
net und verweist nicht nur mit ihnen, sondern man sieht Zahlen immer auch.
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Grafikelementen wie auch die zwischen den drei Kommunikationsmedien Spra-
che, Bild, Zahl gänzlich aufgelöst wird und sie restlos ineinander übersetzbar sind. 
Vielmehr wahren sie ihre jeweilige Spezifizität, und zugleich wird ihre Bedeutung 
erst in ihrer Beziehung zueinander und mit Blick auf ihre wesensbedingt neu hin-
zukommende visuell-ikonische Sinndimension im Verhältnis zum anschaulichen 
Ganzen der Grafik sichtbar.

Die Sinnerzeugung durch die Grafik Die großen Verschmutzer weist damit eine 
ebenso bemerkenswerte wie bedeutungsvolle Eigenschaft auf: Sie ist gebunden an 
die Logiken der Sprache, der Zahlen und des Bildes. Gleichzeitig transzendiert sie 
in ihrer bildorientierten, auf Simultaneität beruhenden Gesamtgestalt das lineare, 
semantische und syntaktische Ordnungsgefüge der Schrift, die symbolische, ma-
thematisch-logische und formale Ordnung der Zahlen und auch die sich wahr-
nehmend realisierende, auf einem Grundkontrast beruhende bildliche Logik. Auf 
diese Weise bringt die Grafik geradezu schöpferisch etwas Eigenes hervor – ein 
Wissen sui generis, das mit Worten allein nicht sagbar, mit ausschließlich bildne-
rischen Mitteln nicht sichtbar und mit bloßen Zahlen nicht bezifferbar wäre; ein 
Wissen also, das weder reduktiv noch additiv zu erklären ist, sondern auf Emer-
genz beruht.

In eine ähnliche Richtung weisen zahlreiche Arbeiten im Forschungsfeld der 
Diagrammatik, das in seinen Grundzügen klassischerweise auf semiotische Über-
legungen zurückgeht (vgl. grundlegend Peirce 1973; 1983; zudem Goodman 1997) 
und in unterschiedlichsten Disziplinen facettenreich weiterentwickelt wurde und 
noch immer eine fortdauernde Ausdifferenzierung erfährt. Neben bildtheoreti-
schen und kunstwissenschaftlichen Diskursen (exemplarisch Bogen/Thürlemann 
2003; Bogen 2005; systematisierend Bucher 2008) finden sich insbesondere For-
schungsbeiträge in der Philosophie, der Linguistik, den Sozial-, Kultur- und Me-
dienwissenschaften (etwa Stjernfelt 2007; Bauer/Ernst 2010; Swedberg 2016) so-
wie Publikationen in der Wissenschaftsgeschichte, den Kognitionswissenschaften, 
der Designforschung und den Gestaltungswissenschaften (etwa Wilharm 1992; 
Bender/Marrinan 2010; Gooding 2010).

Aus diesem breiten Spektrum an unterschiedlichen Theoriebeständen und 
Forschungsperspektiven sind für die hier vorgelegten Reflexionen speziell jene 
Forschungsbeiträge von Relevanz, die »Diagramme als ein Bild- und Zeichen-
phänomen […] deuten, das weder eindeutig als Bild noch eindeutig als Schrift zu 
klassifizieren ist« (Bauer/Ernst 2010: 28).63 Im Kern verbindet diese Arbeiten die 

	63	 Bauer und Ernst identifizieren drei Forschungsströmungen, die grundsätzlich alle miteinan-
der verbunden sind bzw. ineinander übergehen, anstatt sich trennscharf voneinander abzu-
grenzen: Neben der im vorliegenden Kontext fokussierten Strömung »Diagrammatik und 
Hybridität des Diagramms« unterscheiden sie die Forschungsströmungen »Diagrammatik 
und Schriftbildlichkeit« und »Diagrammatik und anschauliches Denken« (vgl. ebd.: 26 ff.).
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Annahme, dass »Diagramme strukturelle Eigenschaften besitzen, die Erkenntnis
praxen befördern, welche sowohl der Schrift als auch dem Bild zuzuordnen sind, 
als solche aber über Schrift und Bild hinausgehen« (ebd.; Hervorhebung SWH). 
So gesehen operiert das Diagramm jenseits des erkenntnistheoretischen Dualis-
mus von Schrift und Bild und »siedelt sich damit an zwischen der Rationalität des 
sprachlichen Logos (das sprachliche Argumentieren) und der scheinbaren Irratio-
nalität des Visuellen« (Keller 2005b: 94). Entsprechend kann im Sinne dieser Ar-
beiten »[m]it dem Begriff ›diagrammatisch‹«, wie beispielsweise Bogen (2005: 75) 
in seinen Überlegungen zu einer kunsthistorischen Diagrammatik schreibt, »eine 
spezifische Eigenschaft von Medialität bezeichnet werden, die weder in der Logik 
der Schrift noch in einer Phänomenologie des (Einzel-)Bildes aufgeht«. Kurzum: 
Die Diagrammatik wird in diesen Forschungsbeiträgen letztlich als »Überschuss
phänomen gegenüber Schrift und Bild« (Bauer/Ernst 2010: 29) thematisiert.

Stellvertretend für viele andere Autor*innen dieser Forschungsströmung (und 
in gewisser Analogie zu den empirischen Erkenntnissen des gesamten Kapitels 
Analyse II) verhandeln Bogen und Thürlemann (2003) im Rahmen eines Aufsat-
zes, in dem sie die programmatischen Grundlagen einer Theorie des Diagramms 
und des Diagrammatischen auszuarbeiten versuchen, Diagramme als spezifisches 
Ausdrucksmittel und eigenständige Kategorie der Sinnerzeugung. Dabei postulie-
ren sie unter explizitem Rückgriff auf die Peirce’schen Überlegungen zur semio-
tischen Verfasstheit des Denkens die Eigenständigkeit der Diagramme »[j]enseits 
der Opposition von Text und Bild« (ebd.: 1) und beschreiben die unterschiedli-
chen Formen diagrammatischen Gestaltens und Argumentierens allgemein als 
»das vergessene Dritte« (ebd.: 2), das noch in der Antike und im europäischen 
Mittelalter neben dem »heute gängige[n] Binom ›Text und Bild‹« (ebd.) existierte. 
An der entscheidenden Stelle für die im hier vorliegenden Teilkapitel vorgestellte 
Argumentation heißt es bei Bogen und Thürlemann (ebd.): 

»Weil Diagramme häufig sprachliche und figürliche Mittel zusammenbringen, könnte 
man geneigt sein, die Gattung des Diagramms als Synthese von Text und Bild zu betrach-
ten. Das Diagramm ist aber keine bloße Hybridform, die sich als Zusammenführung von 
Text- und Bildelementen verstehen ließe. Formal und vor allem funktional betrachtet, ha-
ben Diagramme ganz spezifische semiotische Eigenschaften, sind kommunikative Instru-
mente mit nicht ersetzbaren Leistungsmerkmalen.« 

Vor diesem Hintergrund und in begrifflicher Analogie hierzu sei die Spiegel-Gra-
fik Die großen Verschmutzer abschließend als Triagramm (von gr. tría: drei und 
diágramma: Umriss, Figur, Zeichnung) beschrieben. Dabei ist mit der Unter-
scheidung zwischen Diagramm und Triagramm kein gattungstheoretischer An-
spruch verbunden. Vielmehr ist das damit verfolgte Ziel ein anderes: Mit dem 
Neologismus Triagramm wird beabsichtigt, den epistemisch produktiven Cha-
rakter des konkreten Fallbeispiels begrifflich zu verdichten und dessen trimediale 
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Gestalt in ihrer bildorientierten Struktur zu akzentuieren. Aufbauend auf einem 
Verständnis von Diagrammen als einer eigenen Form des Denkens und Darstel-
lens, die sich im Miteinander visueller und narrativer Elemente entfaltet, betont 
der Begriff Triagramm speziell den Eigenwert der in den Blick genommenen Spie-
gel-Grafik für die visuelle Konstruktion von Globalität, die in der hier beschrie-
benen Spezifizität fortwährend im Spannungsfeld der Kommunikationsmedien 
Schrift, Bild und Zahl und doch jenseits dieser Trichotomie operiert.

Dass auch Zahlen in Diagrammen präsent sind, ist ein unbestreitbarer Tat-
bestand, wird in der Diagrammatik respektive Diagrammforschung jedoch be-
merkenswerterweise – wenn überhaupt – nur randständig thematisiert. So heißt 
es beispielsweise bei Swedberg (2016: 255) lakonisch: »Numbers but also single 
words or letters are typically part of a diagram […]. This makes it hybrid in na-
ture and allows you to draw on several symbolic systems at the same time.« Das 
im Rahmen der Diagrammatik nahezu unbeachtete Kommunikationsmedium 
Zahl ist ein weiterer Grund für die hier realisierte Begriffsbestimmung: Die Dif-
ferenzierung zwischen Diagramm und Triagramm erlaubt es, auf jenes Desiderat 
hinzuweisen und die Bedeutsamkeit der Zahl und ihrer visuellen Dimension als 
Sinn und Bedeutung generierenden Modus herauszustellen.

Insgesamt lässt sich vor diesem Hintergrund in Anlehnung an eine diagramm-
theoretische Formulierung von Heßler und Mersch (2009: 32) im Kontext ihrer 
Publikation Logik des Bildlichen pointiert ergänzen: Das Triagramm Die großen 
Verschmutzer figuriert als eine visuelle Ausdrucksgestalt, die in einem strikten Sin-
ne weder dem Schriftlichen noch dem Bildlichen oder Numerischen zugeschla-
gen werden kann. Auch changiert es nicht zwischen ihnen, sondern Visualität, 
Diskursivität und mathematische Ratio werden miteinander verschränkt.

Diese spezifische Sinnerzeugung im Rahmen der Grafik Die großen Verschmut-
zer möchte ich – aus einer nunmehr theoretisch abstrahierenden Perspektive und 
über die analysierte Grafik hinausgehend – mit dem Begriff visual worlding um-
schreiben. Visual worlding meint die spezifische Erzeugung globaler Beobach-
tungsordnungen im Modus der Visualität und ist gebunden an die visuelle Kon-
figuration und Materialität einer visuellen Darstellung, übersteigt diese aber 
zugleich als Sinnzuwachs, als Imaginationspotenzial, das – unabhängig davon, ob 
eindeutig bestimmbar oder mehrdeutig und unbestimmt bleibend – eine eigene 
Sichtbarkeit des Globalen erzeugt.

Folglich geht es mit dem Konzept visual worlding nicht darum, allgemein zu 
klären, was Globalisierung ist und wie Globalisierungsdynamiken in Gang ge-
setzt werden können bzw. unter welchen Bedingungskonstellationen eine glo-
bale Systemdynamik angestoßen werden kann. Bilder mögen zwar in ihrer Ver-
breitung und Zirkulation eine grenzüberschreitende Dynamik erzeugen und als 
Ausgangs- und fortwährender Bezugspunkt von raumübergreifenden Prozessen 
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der Beobachtung und Beschreibung globale Diskurse prägen, weltweite Verbin-
dungen stärken und initiieren oder Ereignisse, die zunächst nur lokale oder na-
tionale Reichweite haben, über globale Massenmedien für die Weltöffentlichkeit 
sichtbar machen – mit zum Teil weitreichenden strukturellen Folgen.64 Obgleich 
also Bilder in ihrer Bedeutung und Wirkmächtigkeit für die Entstehung globa-
ler Strukturzusammenhänge kaum zu überschätzen sind, lässt sich ihre weltschaf-
fende Kraft aber nicht auf ihren Beitrag zur räumlich verstandenen weltweiten 
Ausdehnung faktischer Vernetzungen reduzieren. Die Bilder selbst zeigen globa-
le Zusammenhänge nämlich auch – dies hat neben der empirischen Analyse der 
Grafik Die großen Verschmutzer gleichfalls die Interpretation der Weltraumfoto-
grafie Blue Marble verdeutlicht – vollkommen unabhängig von einer Ausweitung 
struktureller Vernetzungen und vollständig losgelöst von bestehenden und sich 
verdichtenden Kontakten und Kontaktketten. Gerade in dieser Autonomie und 
Eigenständigkeit des konkreten Bildsinns gegenüber der strukturellen Vernetzung 
und Verdichtung wird die grundsätzliche Bedeutung von Bildern für die Erzeu-
gung kultureller Konstruktionen von Globalität offensichtlich. 

Das Erklärungspotenzial des Konzepts visual worlding richtet sich damit we-
der auf Globalisierung im Sinne eines Strukturwandels (und vermag dies auch gar 
nicht zu leisten) noch stehen die unterschiedlichen Deutungsmodelle strukturel-
ler Phänomene und Wandlungsprozesse im Mittelpunkt, wie sie etwa in Form 
globaler Einheitssemantiken existieren, die ihrerseits mit dem Anspruch globa-
ler Reichweite »auf die Beschreibung der Konstruktion von Einheit trotz Vielheit 
[zielen], auf übergreifenden Sinn trotz polykontexturaler Sinnhorizonte« (Japp 
2003: 61; vgl. allgemein zum Begriff der Einheitssemantik Fuchs 1992). Vielmehr 
thematisiert visual worlding komplementär hierzu ausdrücklich die Performativi-
tät von Bildern mit Blick auf die Konstruktion von globalen Beobachtungsord-

	64	 Exemplarisch denke man neben der NASA-Weltraumfotografie Blue Marble und ihren Fol-
gen für die Entstehung und rasante Entwicklung der modernen Umweltbewegung in den 
1970er-Jahren etwa an die massenmedial verbreiteten Fotografien der sogenannten Biafrakin-
der Ende der 1960er-Jahre, die erschreckende Ereigniszusammenhänge in Gestalt abgemager-
ter Kinderkörper global sichtbar werden ließen und erst dadurch strukturelle Veränderungen 
evozierten, das heißt, den strukturellen Wandlungsprozessen und Konstellationen vorausgin-
gen (vgl. Heerten 2011); an den Skandal um Abu Ghraib, der ohne die Veröffentlichung der 
entsprechenden Bilder vermutlich keine derartige Resonanzkommunikation ausgelöst hät-
te (vgl. Binder 2013); an das als Hockeyschlägerkurve populär gewordene wissenschaftliche 
Klimadiagramm zur globalen Erderwärmung, das nach seiner Veröffentlichung 1998 (Mann 
u. a. 1998) die globale Klimadebatte in Politik, Wissenschaft und Öffentlichkeit viele Jahre 
meinungsbildend beeinflusste (vgl. etwa Schneider 2009; Walsh 2014; Mann 2018); oder an 
die gegenwärtigen Fotografien von im Mittelmeer ertrunkenen Geflüchteten, die nicht allein 
die menschlichen Abgründe im Zusammenhang mit den aktuellen Fluchtbewegungen bil-
danschaulich erfahrbar machen, sondern zugleich eine Vielzahl von Anschlusskommunikati-
onen in den unterschiedlichsten Gesellschaftsbereichen und in verschiedenen Kulturkreisen 
entfachen (vgl. insbesondere Vis/Goriunova 2015; Betscher 2018; Lemme 2020).
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nungen. Denn wenn globale Beobachtungsordnungen im Bild Ausdruck finden, 
so handelt es sich dabei um mehr als nur um Abbilder, Veranschaulichungen oder 
Bestätigungen im Visuellen. Zum Teil konstituieren Bilder erst unsere Auffas-
sungen von Globalität und Weltgesellschaft und sind damit entscheidend an der 
kommunikativen Konstruktion von gesellschaftlicher Wirklichkeit beteiligt. Sie 
sind mit anderen Worten kommunikative Ereignisse, die gleichermaßen Abbil-
dung und Hervorbringung globaler Beobachtungsordnungen sind.65

Insofern können Bilder, so möchte ich im Anschluss an die für meine Stu-
die besonders relevanten, ihren Fokus explizit auf kommunikativ vermittelte 
Weltbeobachtungen richtenden weltgesellschaftstheoretischen Konzeptionen ar-
gumentieren (vgl. Teilkapitel 1.2), als (mediale) Sonderform von Beschreibun-
gen verstanden und hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Herstellung von Glo-
balität befragt werden. Dadurch erweitert das Konzept des visual worldings das 
theoretische Spektrum und materiale Bezugsfeld der soziologischen Globalisie-
rungs- und Weltgesellschaftsforschung um die elementare Bedeutung der visuel-
len Konstruktion globaler Beobachtungsordnungen und somit um die kulturelle 
Konstruktion von Globalität, die speziell im Sehen und im Modus der Visuali-
tät wahrnehmbar und erfahrbar ist. Konkret sind Bilder mithin als visuelle Be-
schreibungen bzw. als visuelle Formen der Beobachtung zu begreifen. Ihre Son-
derform beruht dabei auf einem mindestens dreifach besonderen Status: Erstens 
tragen Bilder in ihrer Bildhaftigkeit – in einem allgemein kommunikationsthe-
oretischen Sinne – zur hochgradigen Verdichtung und Verfügbarmachung von 
Beobachtungen bei. Zweitens ist es ihnen  – in einem nunmehr bildtheoreti-
schen Sinne – möglich, eigenständige globale Beobachtungsordnungen zu kom-
munizieren, das heißt globale Beobachtungsordnungen, die nur das Bild als ei-
genlogisches Ausdrucksphänomen und Symbolsystem hervorbringen kann und 
die infolgedessen in anderen Kommunikationsmedien wie Sprache, Schrift oder 
Zahl nicht unterschiedslos (mit)teilbar sind. Drittens sind es gerade Bilder, die 
es ermöglichen, die Vorstellung über eine gemeinsame Sozialwelt sichtbar und 
letztlich »the awareness of the world as a whole« bzw. »the intensification of 
consciousness of the world as a whole« (Robertson 1992: 8) kommunikativ zu-
gänglich zu machen. Denn »[d]as Ganze der Gesellschaft«, so formuliert Eß-
bach (1996: 143; Hervorhebung SWH) anschaulich im Kontext seiner einfüh-
renden Bemerkungen zu sozialen Systemen, »ist etwas hoch Abstraktes. Vom 
Standpunkt der einzelnen aus gesehen ist es weder zu sehen, zu riechen, noch zu 

	65	 Im Umkehrschluss bedeutet dies aber nicht, dass sich die hier fokussierten visuellen globa-
len Beobachtungsordnungen nicht auch auf den Strukturwandel und seine unterschiedli-
chen Deutungen beziehen können. Entscheidend aber ist, dass es unabhängig davon und in 
diesem Sinne jenseits der Unterscheidung von Sozialstruktur und Semantik (vgl. dazu etwa 
Stäheli 1998) möglich ist, dass Bilder globale Beobachtungsordnungen entstehen lassen.
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schmecken. Es ist auch nicht handgreiflich und nicht erlebbar. Um es sich vor-
zustellen, braucht man Bilder, die das Ganze repräsentieren.«

Nicht zuletzt ergibt sich aus ihrer dreifachen Sonderform und Spezifizität, 
dass jeder Versuch, jene Komplexität, Emergenz und Eigenständigkeit durch ei-
nen formallogischen Zusammenhang letztgültig zu lösen, fehlschlagen muss. An-
gesichts dessen gilt es, Wechselwirkungen und Sinn(in)konsistenzen zwischen 
den einzelnen Bildelementen (und gegebenenfalls zwischen unterschiedlichen 
Kommunikationsmedien) im Rahmen materialer Einzelfallanalysen rekonstruk-
tiv jeweils am konkreten Gegenstand und mit Blick auf die jeweilige Fragestel-
lung zu erschließen – im nachfolgenden und letzten Teilkapitel des Kapitels Ana-
lyse II im Hinblick auf die Entwicklung der visuellen Konstruktion von Globalität 
im Zeitverlauf.

3.4	 Visuelle Konstruktion von Globalität im Zeitverlauf

Im Folgenden werden die beiden weiteren zahlenbasierten Visualisierungen aus 
dem Nachrichtenmagazin Der Spiegel ergänzend zur Analyse hinzugezogen und 
aus einer explizit diachronen Perspektive interpretativ befragt. Beide Visualisie-
rungen sind zu unterschiedlichen Zeitpunkten in verschiedenen Leitartikeln er-
schienen und widmen sich dem Thema Schadstoffemission in je eigener (Darstel-
lungs-)Form. 

Die erste der neu zu berücksichtigenden Grafiken datiert aus dem Jahr 2006 
(Abb. 80 und 81)66 und ist mit der Überschrift Einheizer der Erde betitelt.67 Bild-
bestimmend projiziert sie in einer Art Mengenbild die nationalen Emissionen der 
»größten Verursacher von Treibhausgasen« auf eine politische Weltkarte in euro-
zentrischer Ausrichtung. Der länderspezifische Treibhausgasausstoß ist dabei in 
roten Würfeln visualisiert, deren Größe sich proportional zu den der Grafik zu-
grunde liegenden Emissionswerten verhält. Innerhalb der Würfel wiederum ist 
der jeweilige nationale Ausstoß (in Millionen Tonnen) in weißer Zahlenschrift 
beziffert. Auf diese Weise veranschaulicht die Grafik insgesamt 24 Würfel, die 
den Territorien der jeweiligen Staaten bildräumlich zugeordnet sind. Darüber hi-
naus sind in der unteren Grafikhälfte drei weitere Diagrammformen abgebildet, 
die zusätzliche Informationen zum Thema Treibhausgasausstoß liefern: 

	66	 Während Abbildung 80 die Grafik in ihrem unmittelbaren Bildkontext einer Spiegel- Dop-
pelseite zeigt, fokussiert Abbildung 81 die aus dieser Doppelseite isolierte Grafik.

	67	 Der Artikel, aus dem die Grafik entstammt, trägt den Titel Wege aus der Treibhausfalle, die 
gesamte Ausgabe Achtung, Weltuntergang! Wie gefährlich ist die globale Erwärmung wirklich?
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	– Ein Kreisdiagramm auf der linken Grafikseite, das insgesamt acht Emissions-
quellen und deren prozentualen Anteil an der Gesamtheit aller im Jahr 2000 
emittierten Treibhausgase veranschaulicht. Der größte Anteil ist mit 24 Pro-
zent für »Kraftwerke« angegeben, der kleinste mit 3 Prozent für »Müll«. 

	– Ein Säulendiagramm auf der rechten Grafikseite, dessen einzelne Säulen als 
nach oben gerichtete Pfeile dargestellt sind, die für acht verschiedene Ver-
gleichseinheiten die für das Jahr 2025 prognostizierte Steigerung des CO2-Aus-
stoßes im Vergleich zur Emission im Jahr 2002 anzeigen. Auffallend hierbei ist 
vor allem, dass mit dem Säulendiagramm einzelne Staaten (Japan, Russland, 
USA, Indien, Brasilien, China) unterschiedslos mit Regionen respektive kul-
turellen Räumen (Westeuropa) und Kontinenten (Afrika) verglichen werden.

	– Ein Liniendiagramm zur CO2-Konzentration in der Erdatmosphäre (in Teile 
pro Million), das sich am unteren Rand der Grafik über deren gesamte Brei-
te erstreckt. Durch seinen schwarzen Hintergrund hebt sich das Liniendia-
gramm deutlich vom Rest der Grafik ab, die oberhalb des Liniendiagramms in 
einem einheitlichen hellen Hintergrund gestaltet ist. Auf der x-Achse berück-
sichtigt das Liniendiagramm den Zeitraum der letzten ca. 1.000 Jahre und do-
kumentiert zunächst eine relativ geringe Variation der atmosphärischen Koh-
lendioxidkonzentration, derweil die Verlaufskurse näherungsweise ab 1850 
eine weltweit starke Zunahme zeigt.

Abb. 80: Einheizer der Erde mit unmittelbarem Artikelkontext (Spiegel 45/2006: 86 f.)
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Abb. 81: Einheizer der Erde (Spiegel 45/2006: 86)

Die zweite neu hinzukommende Grafik ist im Jahr 2015 erschienen (Abb. 82 
und 83)68 und trägt den Titel Versuch … und Scheitern.69 Insgesamt erstreckt 
sich die Grafik über eine Spiegel-Doppelseite und zeigt im Kern zweierlei: Zum 
einen präsentiert sie mit einer am unteren Rand der beiden Seiten horizontal 
verlaufenden Zeitleiste die chronologische Abfolge »wichtige[r] Klimakonferen-
zen seit 1992«. Deren zeitliche Sukzession ist dabei – im Sinne einer Ordinals-
kala – als räumliche Reihenfolge abgebildet (frühere Konferenzen stehen weiter 
links, spätere weiter rechts), ihre zeitlichen Abstände sind darüber hinaus – im 
Sinne einer Intervallskala – durch räumliche Abstände visualisiert (längere Zeit-
spannen werden durch größere Distanzen zwischen den Konferenzen angezeigt). 
Insgesamt führt die Zeitleiste acht Konferenzen bzw. Tagungsorte und Jahresda-
ten an: Rio de Janeiro (1992), Kyoto (1997), Bali (2007), Kopenhagen (2009), 
Cancún (2010), Doha (2012), Lima (2014), Paris (2015). Unterhalb der einzel-

	68	 Analog zu den Abbildungen 80 und 81 zeigt Abbildung 82 die Grafik aus dem Jahr 2015 in 
ihrer Gesamtheit und konkreten Einbettung auf der Doppelseite des journalistischen Arti-
kels, Abbildung 83 wiederum zeigt speziell einen vergrößerten Ausschnitt des im Folgenden 
fokussierten Säulendiagramms.

	69	 Der Titel des entsprechenden Artikels lautet Sind wir noch zu retten?, der Titel des gesamten 
Hefts Der verheizte Planet. Wie die Gier nach Wachstum unser Klima zerstört.
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nen Konferenztitel und Veranstaltungsjahre finden sich zudem knappe Informa-
tionen über die zentralen Konferenzergebnisse (Protokolle, Programme, Hilfs-
fonds, Klimaziele, Ratifizierungen etc.).

Zum anderen zeigt die Grafik Versuch … und Scheitern rechts neben der Zeit-
leiste ein Säulendiagramm, das bündig am rechten Außenrand der Doppelseite 
positioniert ist und nahezu die gesamte Seitenhöhe zwischen Fuß- und Kopf-
steg ausfüllt. Thematisch fokussiert die vergleichende Darstellung des Säulendia-
gramms die »[w]eltweite[n] CO2-Emissionen, in Milliarden Tonnen« und zeigt 
im Wesentlichen einen diachronen Vergleich der globalen CO2-Emissionen zwi-
schen den beiden Jahren 1990 (linke Säule) und 2013 (rechte Säule). Es ist spezi-
ell dieses Säulendiagramm auf der rechten Doppelseite, auf das die Aufmerksam-
keit in der diachronen Perspektive gerichtet ist – einerseits, da es im Gegensatz zu 
der Zeitleiste am unteren Seitenrand in einer thematischen Reihe mit den beiden 
ebenfalls die Treibhausgasemission behandelnden Grafiken aus den Jahren 1992 
und 2006 steht, andererseits, da es sich bei diesem Teil der Grafik Versuch … und 
Scheitern desgleichen um eine explizit zahlenbasierte Visualisierung handelt.

Abb. 82: Versuch … und Scheitern mit unmittelbarem Artikelkontext (Spiegel 09/2015: 60f.)
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Abb. 83: Grafikausschnitt (Spiegel 09/2015: 61)
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Der diachronen Analyse der drei Grafiken Die grossen Verschmutzer, Einheizer der 
Erde und Versuch … und Scheitern sei eine allgemeine Anmerkung vorangestellt: 
Die drei Grafiken aus den Jahren 1992, 2006 bzw. 2015 sind nicht vom Spiegel 
selbst als Bildserie publiziert. Vielmehr handelt es sich um ursprünglich dispara-
te Grafiken, deren konkrete Auswahl Ergebnis einer eigenen Materialsichtung ist. 
Der Startpunkt dieser Sichtung fiel auf Heft 51 des Jahres 1972, das am 11. De-
zember 1972 mit dem Titelthema Akupunktur. Sieg über den Schmerz? erschienen 
ist  – auf jene Spiegel-Ausgabe also, die unmittelbar nach der am 7. Dezember 
1972 realisierten Aufnahme der Weltraumfotografie Blue Marble veröffentlicht 
wurde. Ihr Ende wiederum markiert die – Stand heute – aktuelle Spiegel-Ausga-
be, das heißt Heft 13 des Jahrgangs 2022, die unter dem Titel Krieger wider Wil-
len. Wie das Drama in der Ukraine den Kanzler und sein Land verändert den ge-
genwärtigen Krieg in der Ukraine zum Thema hat. Eingegrenzt wurde die daraus 
resultierende, insgesamt 2.579 Spiegel-Hefte umfassende Datenbasis entlang un-
terschiedlicher Aspekte: Im ersten Schritt bezog sich die Materialsichtung exklu-
siv auf Titelthemen und Titelbilder, die grundsätzlich eine inhaltliche Nähe zum 
Thema CO2-Emission aufweisen und damit auch Visualisierungen der CO2-Pro-
duktion potenziell nahelegen. Im Einzelnen waren dies unter anderem die The-
men Klimawandel und Klimaschutz, Energiewende, Umweltkatastrophen, Um-
weltpolitik, Ölkrise, Atomkraft, saubere Energie, Turbo-Kapitalismus, globale 
Massenproduktion, Auto- und Fleischindustrie, (Stadt-)Verkehr oder Zukunfts-
visionen. Im zweiten Schritt richtete sich der Fokus speziell auf die systematische 
Durchsicht der Leitartikel respektive der in jeder Spiegel-Ausgabe besonders her-
ausgestellten Rubrik Titel bzw. Titelgeschichte. Ausgehend von dieser Suchheuris-
tik thematisiert die diachrone Analyse in diesem Teilkapitel alle im gesamten Un-
tersuchungszeitraum im Spiegel veröffentlichten zahlenbasierten Visualisierungen 
zur CO2-Emission auf Staatenebene. Zwar existieren weitere Abbildungen, die 
sich mit dem Thema CO2 befassen, allerdings handelt es sich bei diesen nicht 
immer um zahlenbasierte Visualisierungen, sondern vor allem um Erklärgrafiken, 
die zudem teilweise thematisch enggeführt sind auf die Bundesrepublik Deutsch-
land, einzelne Industriezweige oder konkrete PKW-Hersteller oder oft Aspekte 
jenseits der eigentlichen CO2- bzw. Treibhausgasproduktion betreffen, so etwa 
die schädliche Wirkung von Treibhausgasen, die Ursachen des Treibhauseffekts 
oder die Zunahme des CO2-Gehalts in der Erdatmosphäre in Relation zur Zu-
nahme der Durchschnittstemperatur auf der Erde. Entsprechend wurden einige 
Spiegel-Visualisierungen von der bildvergleichenden Analyse ausgeschlossen, die 
für eine ästhetisch rekonstruierende Feinanalyse nicht minder vielversprechend 
anmuten, mit Blick auf das spezifische Erkenntnisinteresse jedoch letztlich nicht 
von Relevanz waren. So fiel etwa die erste überhaupt im Spiegel veröffentlich-
te visuelle Darstellung zum Thema CO2 aus den zu untersuchenden Bilddaten. 
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Bei dieser in Heft 33 des Jahres 1986 publizierten Grafik mit dem Titel Globa-
les Treibhaus handelt es sich um eine schematische Darstellung der Auswirkun-
gen von CO2 und anderen Spurengasen auf den Wärmehaushalt der Erde. An-
dere Grafiken zur CO2-Thematik – etwa Industriestaaten: Die Klima-Aufheizer 
in Heft 44/1991 (S. 61), Heizer im Treibhaus in Heft 21/92 (S. 235) oder Weiter-
hin schlechtes Klima in Heft 12/95 (S. 181) – thematisieren zwar die CO2-Emis-
sionen entlang nationalstaatlicher Emissionswerte. Allerdings nehmen sie dabei 
stets eine spezialthematische Perspektive ein – so werden die energiebedingten 
CO2-Emissionen thematisiert, es erfolgt ein Vergleich der tatsächlichen mit den 
vertretbaren CO2-Emissionen, oder es werden die Reduktionsverpflichtungen in 
Verbindung mit der Einführung eines CO2-Preises gezeigt. Aus diesem Grund 
wurden die drei Grafiken letztlich ebenfalls nicht in den Bildkorpus für die Ana-
lyse aufgenommen.

1992

2015

2006

Abb. 84: Bildvergleich der drei Spiegel-Grafiken zur CO2-Emission
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Betrachtet man die drei als relevant identifizierten Grafiken im Bildvergleich 
(Abb. 84), so fällt zunächst in allgemeiner Hinsicht auf, dass die Thematik der 
Treibhausgasemission im Zeitraum zwischen 1992 und 2015 aus einer zunehmend 
globaleren Perspektive dargestellt wird: Ist die Schadstoffemission im Jahr 1992 
primär als eine Rangfolge einzelner Nationalstaaten veranschaulicht (Grafik  1), 
entwickelt sich die visuelle Darstellung über die Abbildung eines internationalen 
Zusammenhangs mit globalem Anspruch in Gestalt der bildbestimmenden Welt-
karte im Jahr 2006 (Grafik 2) hin zu einem genuin globalen Vergleich im Jahr 
2015, der insbesondere die weltweit aufsummierten Emissionswerte zu zwei un-
terschiedlichen Zeitpunkten vergleichend gegenüberstellt (Grafik 3).

Eng damit verbunden lässt sich eine weitere allgemeine Beobachtung kons-
tatieren: Sind es in der Grafik Die großen Verschmutzer aus dem Jahr 1992 min-
destens 166 Staaten, die in der Rangfolge der nationalstaatlichen Treibhausgas-
produzenten nicht dargestellt sind (vgl. Fußnote 54) und dementsprechend in 
dem Länderranking unsichtbar bleiben, setzt die Grafik Einheizer der Erde aus 
dem Jahr 2006 mit der Weltkartendarstellung auch jene politischen Einheiten 
ins Bild, die gerade nicht zu den eigentlichen Vergleichseinheiten der »größten 
Verursacher von Treibhausgasen« zählen. Die Grafik Versuch … und Scheitern aus 
dem Jahr 2015 wiederum erfasst mit den Werten der weltweiten CO2-Emission 
alle Staaten der Welt und konzipiert damit einen Vergleichszusammenhang, der 
sämtliche Länder hinsichtlich der Schadstoffemission inkludiert.

Mit diesen beiden Beobachtungen deutet sich sogleich eine grundsätzliche 
Entwicklung an, die zu diesem anfänglichen Zeitpunkt der diachronen Analyse 
heuristisch als visueller Globalisierungsprozess beschrieben sei, als Transformations-
prozess von einer nationalen über eine internationale zu einer globalen visuellen 
Beobachtungsordnung. Dieser noch vage und allgemein gefasste Entwicklungs-
prozess dient im Folgenden als Grundlage und Referenzrahmen für die bildver-
gleichende Analyse aus diachroner Perspektive. Ausgehend von dem Bildvergleich 
in Abbildung 84 gilt es zu untersuchen, ob und falls ja, inwiefern sich jener ge-
nerelle Wandel vom Nebeneinander einzelner Staaten hin zu einer allen gemein-
samen Welt bzw. einem zusammenhängenden Ganzen explizit in Bezug auf die 
bisherigen idealtypisch verdichteten Erkenntnisse aus der Feinanalyse der Grafik 
Die großen Verschmutzer genauer erschließen und möglicherweise in Form von 
weiteren Typenbildungen rekonstruktiv verstehen lässt. Hierfür werden in einem 
ersten Schritt zunächst die Grafik Die großen Verschmutzer aus dem Jahr 1992 und 
die Grafik Einheizer der Erde aus dem Jahr 2006 miteinander kontrastiert, bevor 
in einem zweiten Schritt zusätzlich die Grafik Versuch … und Scheitern aus dem 
Jahr 2015 Berücksichtigung findet.

Richtet sich der Fokus sonach auf die ersten beiden Grafiken, so zeigt auch 
die Grafik Einheizer der Erde in Übereinstimmung mit der Grafik Die großen Ver-
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schmutzer grundsätzlich einen Vergleich der weltweit größten Treibhausgasemit-
tenten auf Staatenebene. Im Unterschied zur frühen Grafik aus dem Jahr 1992 
lockert sie jedoch den Aspekt der nationalstaatlichen Rangfolge, indem sie die Li-
nearität der über die Schadstoffemissionswerte begründeten Abfolge aller Treib-
hausgasproduzenten durch deren lagetreue Darstellung auf einer Weltkarte er-
setzt. Die bildräumliche Positionierung der Vergleichseinheiten folgt mit anderen 
Worten nunmehr einer geografischen Logik und erfolgt gerade nicht mehr in Ab-
hängigkeit von der Quantität der länderspezifischen Schadstoffemissionen. Diese 
alternative Anordnung führt zu dem Umstand, dass sich die vergleichende Wahr-
nehmung der Treibhausgasemittenten im Sinne einer auf- oder absteigenden Sor-
tierung der Emissionswerte nicht mehr unmittelbar ergibt, sondern mittels eines 
über die Grafik wandernden Blicks angeeignet werden muss, und spezifischer zu 
der damit einhergehenden Einsicht, dass sich die Grafik aus dem Jahr 2006 nicht 
mehr als Primat nationalstaatlicher Rangfolge beschreiben lässt.

Des Weiteren unterscheiden sich die beiden Grafiken auch mit Blick auf die 
zweite idealtypische Ordnung der internationalen Polarität. Denn freilich zerfällt 
in der Grafik Einheizer der Erde mit der geografisch strukturierten Anordnung 
der Vergleichseinheiten gemäß ihrer Lage und Lagebeziehungen die vormals in 
der Grafik Die großen Verschmutzer im Zusammenspiel der miteinander und auf-
einander hin verklammerten Elemente und Kommunikationsmedien sich eröff-
nende Unterscheidung zwischen Ländern des globalen Nordens auf der linken 
Grafikseite und Ländern des globalen Südens auf der gegenüberliegenden rechten, 
wie auch darüber hinaus mit der politischen Weltkartendarstellung die ausdrück-
liche Entgegensetzung der beiden (stereotypen) Darstellungen der USA und von 
Indien nicht mehr beobachtbar ist. 

Dennoch erzeugt auch die kartografische Darstellungsform der Grafik Einhei-
zer der Erde Bedeutungs- und Sinnbezüge, die als internationale Polarität charak-
terisiert werden können, indem sie eine alternative Zweiteilung des Vergleichszu-
sammenhangs sichtbar macht. Konkret nämlich sind »[d]ie größten Verursacher 
von Treibhausgasen« auf der Weltkarte einerseits durch die Abbildung der roten 
Emissionswürfel klar markiert, andererseits durch die Nennung der Länderna-
men eindeutig erkennbar, und außerdem sind sie ausnahmslos durch eine identi-
sche dunkelgraue Kolorierung ihrer Ländersilhouetten gekennzeichnet. Im Kon-
trast hierzu sind alle anderen auf der Weltkarte (mit)abgebildeten politischen 
Einheiten, ergo alle übrigen Staaten der Welt, weder mit Würfeln bestückt noch 
durch Namen bestimmt, allesamt sind sie aber einheitlich in einem homogenen 
Hellgrau illustriert. Ebendiese drei dichotomen Merkmale – Würfel/kein Würfel, 
Name/kein Name, Dunkelgrau/Hellgrau – sind es, die in der Grafik Einheizer 
der Erde für eine alternative internationale Polarität konstitutiv sind: Sinnhaft ak-
zentuiert die zahlenbasierte Visualisierung aus dem Jahr 2006 eine Differenz zwi-
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schen den weltweit größten CO2-Emittenten und allen anderen Staaten der Welt. 
Letztere, so legt die Grafik auf diese Weise überdies nahe, scheinen mit Blick auf 
den Vergleichszusammenhang der Treibhausgasproduktion nicht von primärer 
Relevanz zu sein, obgleich sie – systemtheoretisch formuliert – als unmarkierte 
Seite der Unterscheidung mit der Weltkartendarstellung paradoxerweise sichtbar 
sind und gerade dadurch als Gegenseite beobachtbar werden.

In dieser Paradoxie weist speziell die dichotome Farbgebung aus dunkelgrau-
er und hellgrauer Kolorierung der Ländersilhouetten auf ein weiteres Sinn- und 
Bedeutungspotenzial hin, das sich alsdann nicht zureichend mit der idealtypi-
schen Ordnung internationaler Polarität beschreiben lässt. Vielmehr insinuiert 
der Farbkontrast darüber hinaus die Sinnstruktur eines globalen Zusammen-
hangs – wie ein unmittelbares Kontrastbild im Bildvergleich (Abb. 85) mit der 
Originalgrafik aufzeigt.

Abb. 85: Bildvergleich zwischen der Orignalgrafik Einheizer der Erde (linke Seite) und einem unmittel-
baren Kontrastbild mit alternativer Farbgestaltung (rechte Seite) 

Während in dem unmittelbaren Kontrastbild (Abb. 85, rechtes Bild) der ur-
sprünglich dunkelgraue Farbwert der Länderkolorierung durch einen augenfälli-
geren Grünton substituiert ist, basiert die Farbgestaltung der Originalgrafik (Abb. 
85, linkes Bild) auf zwei grundsätzlich ähnlichen Farben bzw. nur graduell ver-
schiedenen Farbwerten innerhalb des grauen Farbspektrums. Dergestalt zeigt sie – 
ganz im Sinne der idealtypischen Ordnung des globalen Zusammenhangs – die 
(farbliche) Einheit respektive den (sinnhaften) Gesamtzusammenhang der Welt 
statt ihre (farbliche) Zweiheit respektive (sinnhafte) Differenz, wie sie im unmit-
telbaren Kontrastbild sichtbar sind.

Die Sinnstruktur des globalen Zusammenhangs ist in der Grafik Einheizer 
der Erde überdies an weiteren Stellen und über andere Nuancen evident. Bei-
spielsweise sind einige der roten Emissionswürfel derart abgebildet, dass sie die 
Ländergrenzen einzelner Vergleichseinheiten unterschiedlich stark überschreiten. 
Im Fall von Argentinien etwa überlagert der Emissionswürfel die Landesgrenze 
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an der Atlantikküste der Provinz Buenos Aires randständig; im Fall von Indien 
überschreitet der Würfel deutlich die Landesgrenzen im Westen zum Arabischen 
Meer und im Osten und Süden zum Indischen Ozean und verdeckt sogar in Gän-
ze den südöstlich gelegenen Inselstaat Sri Lanka; im Fall der USA ist der Würfel 
vollkommen außerhalb der US-Bundesstaaten linksseitig der Westküste gesetzt – 
um drei unterschiedliche Ausgestaltungen der Grenzüberschreitung exemplarisch 
aufzuführen. Aufgrund dieser spezifischen Darstellungsweise wird auch in der 
Grafik Einheizer der Erde die CO2-Emission als ein Phänomen visualisiert, das 
die jeweiligen Ländergrenzen der Treibhausgasproduzenten transzendiert und in-
folgedessen in einen allen gemeinsamen Luftraum hineinwirkt. Die Grafik führt 
an dieser Stelle somit jene teilweise ungenaue Positionierung der einzelnen roten 
Würfelreihen in Bezug auf die schwarzen Länderrechtecke im Rahmen der Grafik 
Die großen Verschmutzer fort, die bereits knapp 15 Jahre zuvor die Schadstoffemis-
sion auf visueller Ebene hinsichtlich ihrer Produktion und Auswirkungen als ge-
nerell raumübergreifend dargestellt hatte.

Bestärkt wird dieser Entgrenzungseindruck letztlich auch durch die Abbildung 
der dunklen Schlagschatten aller 24 Emissionswürfel – und damit erneut in grund-
legender Analogie zur Grafik Die großen Verschmutzer. So erlaubt auch die einheit-
liche Schattendarstellung in der Grafik Einheizer der Erde sinnlogische Schlüsse 
auf eine allen politischen Einheiten der Weltkarte gemeinsame Lichtquelle und 
einen allen gemeinsamen Boden. Darüber hinaus bewirkt die Spezifik der Schat-
tendarstellung in dieser Grafik aber noch etwas anderes: Das konkrete Zusam-
menspiel von Würfel, Schatten und Weltkarte erschafft auf der zweidimensionalen 
Grafikfläche eine optische Raumtiefe, durch die die Würfel gleichsam in gewisser 
Distanz über der Weltkarte zu schweben scheinen. Dieserart wird zwar auch in der 
Grafik Einheizer der Erde ein allen gemeinsamer Luftraum bildanschaulich erfahr-
bar und es aktualisieren sich damit die Sinn- und Bedeutungsbezüge hinsichtlich 
der Schattendarstellung der Grafik Die großen Verschmutzer. Doch zugleich stei-
gert sich an dieser Stelle nochmals der Sinn- und Bedeutungsgehalt im Sinne der 
idealtypischen Ordnung des globalen Zusammenhangs: Während die Würfel in 
der Grafik von 1992 nur graduell in den bildanschaulichen Nahbereich der unmit-
telbar nebeneinander aufgelisteten Vergleichseinheiten hineinragen, sind es nun 
einerseits die geografisch tatsächlichen Nachbarländer, die unmittelbar von ihren 
Emissionen wechselseitig betroffen sind. Andererseits und obendrein ist der Effekt 
ihrer raumübergreifenden Bewegung nun deutlich stärker wahrnehmbar: Im Ver-
gleich mit der Grafik Die großen Verschmutzer sind die Würfel nicht nur graduell 
verschoben, sondern geradezu grenzenlos frei beweglich dargestellt.

Zusammenfassend lässt sich für die Spiegel-Grafik Einheizer der Erde aus dem 
Jahr 2006 konstatieren, dass auch bei ihr alle drei ursprünglich in der Grafik Die 
großen Verschmutzer aus dem Jahr 1992 idealtypisch rekonstruierten Ordnungen 
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beobachtet werden können. Gleichzeitig fällt im unmittelbar bildanschaulichen 
Nebeneinander dieser beiden zahlenbasierten Visualisierungen auf, dass sich in 
der später publizierten Grafik das konkrete Verhältnis der drei Ordnungen zuei-
nander verändert hat. So verliert zum einen die Ordnung der nationalstaatlichen 
Rangfolge vor dem Hintergrund der thematischen Kartendarstellung deutlich an 
Relevanz. Zum anderen verschiebt sich mit der alternativen Zweiteilung der Welt 
der ursprüngliche Sinn der Ordnung der internationalen Polarität. Und nicht 
zuletzt intensiviert sich mit der Steigerung der raumübergreifenden Bewegung 
der CO2-Emissionen die Bestimmtheit des globalen Zusammenhangs, sodass die 
dritte idealtypische Ordnung fallspezifisch an Bedeutung gewinnt. 

Besonders kennzeichnend für die Grafik Einheizer der Erde ist in diesem Zu-
sammenhang außerdem die wechselseitige Durchdringung der beiden letztgenann-
ten Ordnungen, wie sie sich allen voran im Farbkontrast der Weltkarte und in der 
konkreten Darstellung der Emissionswürfel zeigt. Denn in genau dem Sinne, wie 
die farbliche Unterscheidung der Ländersilhouetten sowohl die Zweiheit der Welt 
(Ordnung der internationalen Polarität) als auch ihre Einheit (Ordnung eines glo-
balen Zusammenhangs) zeigt, werden mit den Emissionswürfeln einige Länder als 
die »größten Verursacher von Treibhausgasen« von allen übrigen Staaten der Welt 
unterschieden (Ordnung der internationalen Polarität) und gleichzeitig verweisen 
sie auf einen allen gemeinsamen Luftraum (Ordnung eines globalen Zusammen-
hangs). Aufgrund dieser spezifischen Durchdringung ist es an dieser Stelle auch 
(noch) nicht hinlänglich möglich, in Analogie zur Grafik Die großen Verschmutzer, 
die primär als nationalstaatliche Rangfolge beschrieben wurde, eindeutig zu be-
stimmen, welcher Ordnung in der Grafik Einheizer der Erde das Primat zukommt.

Im zweiten Schritt der diachronen Analyse weitet sich der Bezugsrahmen des 
fluiden Blicks und integriert letztlich auch die Grafik Versuch … und Scheitern aus 
dem Jahr 2015. Deren offensichtlichster Unterschied zu den beiden anderen Gra-
fiken ist die gewählte Darstellungsform der Treibhausgasemission als diachroner 
Vergleich der »weltweite[n] CO2-Emissionen«. Anstatt die CO2-Produktion pri-
mär einzelnen Staaten zuzuschreiben, ist sie zu einer globalen Zahl addiert, die die 
weltweit ausgestoßene Menge an Kohlendioxid (in Millionen Tonnen) innerhalb 
eines Jahres angibt und mit den weltweiten CO2-Emissionen eines anderen Jahres 
in Beziehung gesetzt ist. Mit dieser Skalierung des Emissionsausstoßes in globalem 
Maßstab findet eine grundlegende Ebenenverschiebung der Thematik statt, die es 
nahelegt, die Grafik Versuch … und Scheitern mit der idealtypischen Ordnung des 
globalen Zusammenhangs zu beschreiben. Denn es macht einen Unterschied, ob 
sich eine Grafik primär darauf beschränkt, die Treibhausgasemission hinsichtlich 
ihrer nationalen Produzenten zu vergleichen, oder ob sie die Treibhausgasemission 
explizit auf einen globalen Zusammenhang bezieht, der grundsätzlich als Wirk-
lichkeitsbereich jenseits der Staatenebene verstanden werden kann. 
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Gleichzeitig existieren in der Grafik und ihrer grundlegend globalen Pers-
pektive Sinn und Bedeutung generierende Bezugsmöglichkeiten und Zusam-
menhänge zwischen Elementen und Details, die mit den beiden Ordnungen der 
nationalstaatlichen Rangfolge und der internationalen Polarität charakterisiert 
werden können. So sind beispielsweise beide Jahressäulen in einen oberen ro-
ten Bereich und einen unteren blauen unterteilt. Die rote Kolorierung – darauf 
verweist die schriftsprachliche Angabe in der Grafik selbst – kennzeichnet den 
durch die »Schwellen- und Entwicklungsländer« produzierten Anteil der weltwei-
ten CO2-Emission; die blaue Kolorierung markiert hingegen den entsprechenden 
Anteil der »Industrieländer«. Mit dieser Farbkombination weist die Grafik eben-
falls deutlich sichtbar eine Unterscheidung innerhalb des diachronen Vergleichs 
der global aufsummierten Emissionswerte auf und vermittelt damit gleicherma-
ßen Sinn- und Bedeutungsbezüge einer internationalen Polarität. Zwar unter-
scheidet sich die Grafik aus dem Jahr 2015 hierbei von der aus dem Jahr 2006, 
in der die idealtypische Ordnung der internationalen Polarität ausdrücklich die 
größten CO2-Emittenten von allen anderen Staaten unterscheidet. Doch in Ana-
logie zur ersten Grafik Die großen Verschmutzer sind es auch in der dritten Gra-
fik Versuch … und Scheitern die Länder des globalen Südens und die Länder des 
globalen Nordens, die in Bezug auf die Schadstoffemission kontrastiert werden. 
Und ergänzend sei hinzugefügt: Handelt es sich in der ersten Grafik bei der Sinns-
truktur der internationalen Polarität um eine Binnendifferenzierung der national-
staatlichen Rangfolge, ist es in der dritten nunmehr eine Binnendifferenzierung 
des globalen Zusammenhangs, die als internationale Polarität beobachtbar ist.

Überdies finden sich innerhalb der beiden farblich voneinander getrennten 
Ländergruppen in der dritten Grafik weitere Sinn und Bedeutung stiftende Dif-
ferenzierungen: Zum einen sind im roten Bereich der »Schwellen- und Entwick-
lungsländer« die Einheiten »Indien«, »China« und die Residualgruppe »übrige 
Schwellen- und Entwicklungsländer, internationaler Transport« aufgeführt. Im 
blauen Bereich der »Industrieländer« sind es die Einheiten »USA«, »EU-28«, »Ja-
pan« und die Residualgruppe »übrige Industrieländer«. Dergestalt vergleicht die 
Grafik auf dieser Ebene einzelne Länder (USA, Japan, Indien, China) mit dem 
Staatenverbund der europäischen Länder, den Restgrößen »übrige Industrielän-
der« und »übrige Schwellen- und Entwicklungsländer« sowie dem Sektor »inter-
nationaler Transport«. Mit diesem Konglomerat ungleicher Vergleichseinheiten 
schließt die Grafik Versuch … und Scheitern grundsätzlich an die bereits in der 
Grafik Einheizer der Erde enthaltene höhenproportionale Darstellung der prog-
nostizierten Entwicklung des CO2-Ausstoßes in Gestalt des rechtsseitigen Säulen-
diagramms an, in deren Rahmen Länder, Regionen und ganze Kontinente zuei-
nander in Beziehung gesetzt sind. Gleichzeitig erweitert sie mit der zusätzlichen 
Angabe »internationaler Transport« nochmals das Spektrum der verglichenen Ein-
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heiten. Diese Ergänzung ist aus der erkenntnisleitenden diachronen Perspektive in 
mindestens zweifacher Hinsicht bedeutsam: Zum einen wird mit den CO2-Emis-
sionen aus dem Sektor »internationaler Transport« erstmals ein globaler Realitäts-
bereich als eigenständiger CO2-Produzent jenseits der Nationalstaaten, Regionen 
und Kontinente berücksichtigt. Obschon bereits im linksseitigen Kreisdiagramm 
der zweiten Grafik einzelne Emissionsquellen wie etwa Kraftwerke, Landwirtschaft 
oder Verkehr angeführt sind, spielen diese im Gegensatz zur dritten Grafik im ei-
gentlichen Ländervergleich keine Rolle, da sie in den nationalstaatlichen Emissi-
onswerten restlos aufgehen. So besehen macht die Grafik Versuch … und Scheitern 
bislang Unsichtbares sichtbar und verweist mit dem Wandel der Vergleichseinhei-
ten auf eine Veränderung des der Grafik zugrunde liegenden Wissens respektive 
auf Verschiebungen gesellschaftlicher Prioritäten und kultureller Deutungsmuster. 

Zum anderen sind die Vergleichseinheiten innerhalb der roten bzw. blauen 
Kolorierung nicht beliebig aufgelistet, sondern geordnet nach Rangfolge. Mit 
Blick auf die blaue Ländergruppe weisen in beiden Jahren die USA den größten 
CO2-Ausstoß auf (5,0/5,3), gefolgt von den Mitgliedsstaaten der Europäischen 
Union (4,3/3,7), Japan (1,2/1,4) und schließlich der Residualgruppe »übrige In-
dustrieländer« (0,8/1,1). Bei der roten Ländergruppe ist es die Residualgruppe 
»übrige Schwellen- und Entwicklungsländer, internationaler Transport«, die in 
beiden Jahren die meisten Tonnen CO2 emittiert (8,2/11,4), an zweiter Stelle 
folgt China (2,5/10,3) und an dritter Indien (0,7/2,1). Bemerkenswerterweise ist 
die Anordnung der Rangfolge innerhalb der Kategorie »Schwellen- und Entwick-
lungsländer« invertiert zur Anordnung der Rangfolge innerhalb der Kategorie 
»Industrieländer«: Nehmen die Emissionswerte der Länder des globalen Nordens 
von unten nach oben ab, wachsen die Werte der Länder des globalen Südens von 
unten nach oben an. Und nochmals mehr erstaunt die Tatsache, dass die weltwei-
ten CO2-Emissionen des internationalen Transports exklusiv dem roten Bereich 
und damit vollumfänglich dem globalen Süden zugeordnet werden. Dieser Um-
stand muss bildimmanent wie bildvergleichend eine offene Frage bleiben. Grund-
sätzlich verweist er aber darauf, dass die Festlegung von Darstellungsweisen und 
Gestaltungsprinzipien kein neutraler Prozess ist, sondern nicht zuletzt dem Ein-
fluss kultureller Vorannahmen und redaktioneller Ausrichtungen unterliegt.

Mit dieser abermaligen Binnendifferenzierung insinuiert die Grafik zusätzlich 
zum offensichtlichen Vergleich der weltweiten CO2-Emissionen aus diachroner 
Perspektive und ergänzend zur farblichen Differenzierung nach Ländern des glo-
balen Südens und des globalen Nordens eine Sortierung der nationalstaatlichen 
CO2-Emittenten, die eine Rangordnung anzeigt. Oder wieder mit Blick auf die 
drei ursprünglich im Rahmen der Analyse der ersten Grafik rekonstruierten idealty-
pischen Ordnungen formuliert: Auch die Grafik Versuch … und Scheitern lässt sich 
durch die Ordnung des globalen Zusammenhangs, die Ordnung der internationa-



	 Analyse II oder: Der Entwurf des Theoriekonzepts� 157

len Polarität und die Ordnung der nationalstaatlichen Rangfolge charakterisieren. 
Im Unterschied zur Grafik Die großen Verschmutzer sind diese in ihrem Verhältnis 
zueinander allerdings vollkommen konträr gewichtet, da ihre trichotome Struktur 
im diachronen Bildvergleich der drei Grafiken geradezu umschlägt: Während in 
der Grafik von 1992 Nationalstaaten die zentralen Vergleichseinheiten repräsentie-
ren und entwicklungspolitische wie auch globale Zusammenhänge erst sekundär 
erfahrbar sind, wird der Schadstoffausstoß in der dritten Grafik als ein alle Staaten 
und alle Menschen betreffendes Problem visualisiert, das erst sekundär auf entwick-
lungspolitische und (trans)nationale Zusammenhänge bezogen wird. Mit anderen 
Worten: Im gesamten Zeitraum von 1992 bis 2015 hat sich das Verhältnis aus na-
tionaler Rangfolge, internationaler Polarität und globalem Zusammenhang von ei-
nem Primat nationalstaatlicher Ordnung hin zu einem Primat globaler Ordnung 
gewandelt. Dabei kann die Grafik Die Einheizer der Erde aus dem Jahr 2006 mit 
ihrer uneindeutigen Darstellungsform und in Einklang mit ihrer zeitlichen Mittel-
stellung als Übergang verstanden werden, da sie zum einen infolge der ihr zugrunde 
liegenden geografischen Logik die nationalstaatliche Rangfolge verundeutlicht, zum 
anderen durch die Weltkartenabbildung auf Globalität hinweist und die eindeutig 
globale Perspektive der dritten Grafik bereits vorwegnimmt.

Darauf aufbauend lassen sich die drei fallspezifischen Rekonstruktionen mit 
Blick auf das je einzelbildspezifische Verhältnis der drei Ordnungen einerseits und 
die bildübergreifende Entwicklung dieses Verhältnisses im Zeitverlauf andererseits 
schlussendlich zu einer übergreifenden Fallstrukturhypothese vereinen, die die Spe-
zifik des gesamten Transformationsprozesses der Emissionsvisualisierung im Rah-
men der drei Spiegel-Grafiken als verdichtete Rekonstruktion eines objektivierten 
Typus im Zeitverlauf erkennbar werden lässt: Beginnend mit der Grafik Die großen 
Verschmutzer im Jahr 1992 über die Grafik Einheizer der Erde im Jahr 2006 bis hin 
zur Grafik Versuch … und Scheitern im Jahr 2015 zeigt sich ein visueller Globali-
sierungsprozess, der als Umkehrung der trichotomen Struktur aus nationaler Rang-
folge, internationaler Polarität und globalem Zusammenhang beschrieben werden 
kann. Darin zeigt sich nicht zuletzt ein Bedeutungsverlust innergesellschaftlicher 
Grenzen entlang nationalstaatlicher Entitäten und entwicklungspolitischer Gren-
zen – wie sie noch 15 bzw. 25 Jahre zuvor in den beiden Grafiken Die großen Ver-
schmutzer bzw. Einheizer der Erde vorrangig strukturgebend waren.70

70	 Abschließend sei angemerkt: Der Transformationsprozess bezieht sich allein auf die drei 
analysierten Grafiken, es wird also nicht der Anspruch erhoben, dass der Befund für tenden-
ziell viele bzw. andere Bilder in diesem Zeitraum gilt. Um diesbezüglich allgemeine Tenden-
zen erfassen und statistisch gerechtfertigte Aussagen treffen zu können, müssten vielmehr 
weitere und anders konzipierte Untersuchungen durchgeführt werden, die jedoch allenfalls 
weitere (eventuell sogar zahlreiche) Einzelfälle berücksichtigen könnten. Die Frage nach der 
Verallgemeinerung der Ergebnisse wäre aber auch damit nicht abschließend zu beantwor-
ten – aber dies ist, ganz im Goffman’schen Sinne (vgl. 1981 [1979]: 105), eine andere Frage.



4.	 ANALYSE III 
oder: die visuelle Konstruktion von 
Globalität jenseits der Einzelbildauslegung

Das vorliegende Kapitel thematisiert die Analyse des dritten und letzten Fallbei-
spiels dieser Studie: der 44 Frontcover der World Development Reports, die im Zeit-
raum von 1978 bis 2022 von der World Bank publiziert wurden. Im Unterschied 
zu den vorangegangenen Fallanalysen, die sich primär auf jeweils eines der beiden 
wesentlichen Forschungsinteressen dieses Buchs konzentrierten – in Analyse I stand 
ausdrücklich die Methodenentwicklung im Mittelpunkt, in Analyse II vornehm-
lich der inhaltliche Erkenntnisgewinn –, sollen mit der abschließenden Analyse III 
nunmehr beide Perspektiven zusammen und in gleicher Intensität fokussiert wer-
den. Mittels dieser Konzeption wird zum einen das Ziel angestrebt, bisherige Er-
kenntnisse an einem weiteren Fall kritisch zu prüfen, um allenfalls methodische 
Spezifizierungen und inhaltliche Differenzierungen ergänzend und korrigierend 
gewinnen zu können. Zum anderen und im Speziellen ist die Intention dabei, den 
bis hierhin sich schrittweise steigernden und spiralförmig gedachten Forschungs-
prozess mit einer weiteren Aufwärtsbewegung fortzusetzen. Das heißt: Ähnlich wie 
zunächst die anfängliche Interpretation der Weltraumfotografie Blue Marble die 
Grundlage bildete, auf der die zahlenbasierten Visualisierungen zur CO2-Emissi-
on als zweites Fallbeispiel ausgewählt und vor dem Hintergrund der Überlegungen 
aus Analyse I untersucht wurden, ist es nun die Idee, beide bisher realisierten Ana-
lysen im Rahmen der noch ausstehenden dritten Interpretation aufzuheben, das 
heißt, sie zugleich zu negieren (aufheben als tollere), zu bewahren (aufheben als con-
servare) und auf eine höhere Stufe emporzuheben (aufheben als elevare).71

Entsprechend dieser bewussten Zusammenführung der beiden unterschied-
lichen Erkenntnisinteressen erfolgt die hier anvisierte Aufhebung in gleich zwei-

	71	 Grundlegend zu den Bedeutungsdimensionen des Begriffs Aufheben vgl. Hegel (2013 [1812]: 
80; Hervorhebung im Original): »Aufheben hat in der Sprache den gedoppelten Sinn, daß es 
soviel als aufbewahren, erhalten bedeutet und zugleich soviel als aufhören lassen, ein Ende 
machen. Das Aufbewahren selbst schließt schon das Negative in sich, daß etwas seiner Un-
mittelbarkeit und damit einem den äußerlichen Einwirkungen offenen Dasein entnommen 
wird, um es zu erhalten. – So ist das Aufgehobene ein zugleich Aufbewahrtes, das nur seine 
Unmittelbarkeit verloren hat, aber darum nicht vernichtet ist.«
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erlei Hinsicht: zum einen durch die Aufhebung der bislang erörterten metho-
dischen Reflexion, also in Form einer methodischen Aufhebung; zum anderen 
durch die Aufhebung der bis dato vorangetriebenen inhaltlichen Überlegungen, 
ergo in Form einer inhaltlichen Aufhebung.

Insgesamt gliedert sich das Kapitel Analyse III in vier Teilkapitel, wovon das 
erste, Methodische und inhaltliche Aufhebung (Teilkapitel 4.1), die Idee der beiden 
Aufhebungen genauer erläutert sowie hinsichtlich ihrer allgemeinen und fallspe-
zifischen Konsequenzen für den Analyseprozess problematisiert. Im Mittelpunkt 
steht dabei die Beschreibung des sich verändernden Sicheinlassens auf das Daten-
material, das infolge der unterschiedlichen Aufhebungen erforderlich ist. 

Darauf aufbauend erfolgt die Darstellung der eigentlichen Analyse der World-
Development-Report-Frontcover, die in zwei große Schritte unterteilt ist: Der erste 
Analyseschritt wird im Teilkapitel Sequenzierung der Gesamtheit der 44 Titelseiten 
(Teilkapitel 4.2) beschrieben, der zweite im Teilkapitel Zeichnerische Rekonstrukti-
on zweier ausgewählter Weltkartensilhouetten (Teilkapitel 4.3). Beide Schritte sind 
prinzipiell dadurch gekennzeichnet, dass sie beabsichtigen, an den grundlegenden 
Ideen der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse festzuhalten, sowohl hinsichtlich 
ihrer forschungspraktischen Anwendung wie auch hinsichtlich ihrer methodologi-
schen Konzeption. Zugleich zielen sie darauf, die Vorgehensweise gegenstandsan-
gemessen anzupassen und grundsätzlich weiterzuentwickeln. In genau diesem 
methodischen Spannungsverhältnis zwischen Konstanz (der programmatischen 
Grundzüge) und Veränderung (ob der fallspezifischen Herausforderungen) wird 
der Versuch unternommen, die inhaltliche Frage nach der visuellen Konstruktion 
von Globalität und deren Entwicklung im Zeitverlauf weiterführend zu vertiefen 
und unter neuen Aspekten sowie kontrastiven Gesichtspunkten zu untersuchen.

4.1	 Methodische und inhaltliche Aufhebung

Das Vorhaben der methodischen und inhaltlichen Aufhebung setzt unumgäng-
lich voraus, die Untersuchung der Titelseiten des World Development Reports aus-
drücklich als das aufzufassen, was sie mit Blick auf den Gesamtaufbau dieser Stu-
die tatsächlich ist: die dritte Fallanalyse in einem bereits weit vorangeschrittenen 
Forschungsprozess. Aus dieser Perspektive ist sie in einem spezifischen Kontext 
verortet und Teil eines systematisch aufeinander aufbauenden Ganzen; sie hat 
folglich in Form des bisherigen Verlaufs des Forschungsprozesses bereits eine Ge-
schichte, noch bevor sie überhaupt angefangen hat. Entsprechend steht bei der 
methodischen und inhaltlichen Aufhebung speziell die Frage im Zentrum, wie 
dieser konkrete Kontext, der spezifische Gesamtzusammenhang und die bisherige 
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Entwicklung im Rahmen einer weiteren Analyse konkret zu negieren, zu bewah-
ren und auf eine höhere Stufe emporzuheben sind.

Im Hinblick auf die methodische Aufhebung geht es mit dem dritten Fall-
beispiel darum, den mit Analyse I und Analyse II eingeschlagenen methodischen 
Weg zu problematisieren und explorativ weiterzugehen. Hierzu rückt mit den 
44 Frontcovern des World Development Reports ein Bildkorpus in den Fokus, das 
sich unter Berücksichtigung der Extensivität der bisherigen Feinanalysen im All-
gemeinen und dem Analyseschritt der zeichnerischen Rekonstruktion im Beson-
deren als so umfangreich darstellt, dass eine ästhetisch rekonstruierende Analy-
se forschungspraktisch nicht realisierbar erscheint. Entsprechend wird das bis 
zu diesem Zeitpunkt für die Einzelbildauslegung konzipierte Verfahren der Äs-
thetischen Re|Konstruktionsanalyse bewusst an seine Grenzen geführt, um zu 
untersuchen, ob und falls ja, inwiefern es gelingen kann, die bisherigen metho-
dologisch-methodischen Überlegungen auf eine größere Anzahl von Bildern an-
zuwenden. Paradigmatisch sind dabei folgende Forschungsfragen leitend: Welche 
der bereits entwickelten Arbeitsschritte und empirisch-methodischen Hilfsmittel 
lassen sich auch für die Rekonstruktionsarbeit der 44 Frontcover fruchtbar nut-
zen? Welche müssen mit Blick auf die damit einhergehenden neuen Herausfor-
derungen modifiziert oder verworfen werden? Sind unter Umständen neue Ideen, 
alternative Vorgehensweisen oder abweichende Strategien im Zusammenhang ei-
nes methodisch kontrollierten Bilderverstehens zu entwickeln?

Analog zur methodischen Aufhebung sind ebenso die Erkenntnisse, Ar-
gumente und Perspektiven der speziell inhaltlichen Diskussion des bisherigen 
Forschungsprozesses aufzuheben. Die beiden wichtigsten, da folgenreichsten 
inhaltlichen Aufhebungen manifestieren sich hierbei in zwei konkreten Betrach-
tungsweisen, mit denen das visuelle Datenmaterial im Rahmen des dritten Ana-
lysekapitels grundsätzlich besehen wird: der motivischen Fokussierung einerseits 
und der diachronen Fokussierung andererseits. Unter der motivischen Fokussie-
rung verstehe ich, dass sich die Auslegung ausdrücklich auf ein spezifisches Mo-
tiv konzentriert, konkret: auf das Motiv der Weltkartensilhouette, das auf der 
Mehrzahl der 44 Einzelcover sichtbar und über die Jahre auf ganz unterschiedli-
che Weise dargestellt ist. Mit der diachronen Fokussierung hingegen meine ich, 
dass die Grundgesamtheit der Frontcover in der chronologischen Folge ihrer tat-
sächlichen Publikation interpretativ zu befragen ist. Dadurch löst die Analyse das 
Motiv der Weltkartensilhouette aus dem originären Sinn- und Bedeutungszusam-
menhang der einzelnen Frontcover heraus und rückt die Entwicklung der visu-
ellen Konstruktion von Globalität nunmehr am Beispiel eines konkreten Bildele-
ments und seines Wandels im Zeitverlauf in den Mittelpunkt.72

	72	 Dieser Prozess steigert fernerhin die generelle Herauslösung, die alle visuellen Daten in die-
ser Studie erfahren: ihre Isolation aus den ursprünglichen Kommunikationskontexten.
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Die Entscheidung für gerade dieses Coverelement und seine Untersuchung 
in diachroner Perspektive fiel insbesondere in Aufhebung von inhaltlichen Ana-
lyseergebnissen, die im Rahmen der Interpretation der zahlenbasierten Visualisie-
rungen im Spiegel gewonnen werden konnten. Im Einzelnen handelt es sich dabei 
um Erkenntnisse hinsichtlich der Entwicklung der visuellen Konstruktion von 
Globalität im Zeitverlauf. Während im Fallbeispiel der massenmedialen Grafiken 
die visuelle Konstruktion von Globalität als ein Transformationsprozess von ei-
ner nationalen über eine internationale hin zu einer globalen Ordnung beobacht-
bar ist, die jedoch immerzu auch nationale und entwicklungspolitische Grenzen 
aktualisierend ins Bild setzt, kann das Motiv der Weltkartensilhouette als eine 
Darstellung verstanden werden, die in ihrem potenziell globalen Anspruch voll-
ständig auf die bisherigen, obgleich zum Teil nur implizit wahrnehmbaren Unter-
scheidungen der nationalstaatlichen Entitäten, internationalen Zusammenhänge 
oder weltregionalen Zuordnungen verzichtet. Dergestalt transzendiert die Welt-
kartensilhouette die bisherigen Ordnungsprinzipien der visuellen Konstruktion 
von Globalität und veranschaulicht die Welt augenscheinlich als Einheit.73

Daran anschließend ergeben sich neue, spezifische Fragen, die der Rekon-
struktionsarbeit eine wesentliche Orientierung bieten: Welche Folgen lassen 
sich für die Entwicklung der visuellen Konstruktion von Globalität beobachten, 
wenn mit der Weltkartensilhouette die Einheit der Welt jenseits der Staatene-
bene und jenseits weltpolitischer Zusammenhänge bereits zu Beginn der Unter-
suchung realisiert erscheint? Wird die Einheitsdarstellung im weiteren Zeitver-
lauf der Publikationsreihe aktualisiert oder erfährt sie auf jeder neuen Titelseite 
eine Spezifizierung? Und wenn Letzteres zutrifft, in welcher Form? Oder zeigt 
sich möglicherweise eine gar gegenläufige Entwicklung zum visuellen Globali-
sierungsprozess in den Spiegel-Grafiken und damit ein Wandel globaler Beobach-
tungsordnungen, der sich von der Welt als Ganzer hin zu einer spezifischen Dif-
ferenzierungsform beschreiben lässt?

Wie insbesondere die Ausführungen zur motivischen Fokussierung zeigen, 
unterscheidet sich die hier vorgeschlagene Vorgehensweise radikal vom bisherigen 
Vorgehen in dieser Studie. So wird etwa bewusst darauf verzichtet, die je einzel-
nen Titelseiten in ihrer wesensbedingten Komplexität als Bild-Text-Gegenstand 
und somit primär hinsichtlich der medialen Eigenlogik zu untersuchen. Dieses 
Vorgehen mag zunächst – und besonders vor dem Hintergrund der bisherigen 
Studie  – kontraintuitiv und inadäquat erscheinen. Paradoxerweise möchte ich 
es aber gerade vor diesem Hintergrund begründen: Entsprechend der erkennt-
nisleitenden Idee, den bisherigen Forschungsprozess ausdrücklich aufzuheben, 

	73	 Nicht zuletzt erfolgte die Wahl der Weltkartensilhouette damit auch in Aufhebung der in-
haltlichen Analyseergebnisse zur Weltraumfotografie Blue Marble: Im übertragenen Sinne 
zeigen beide Darstellungen die Welt von außen, grenzenlos vereint.
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markiert der hier vorgeschlagene Zugang eine maximale Differenz zu den Ana-
lysen der Spiegel-Grafiken wie auch der Fotografie Blue Marble, die sich expli-
zit mit der Rekonstruktion der dynamischen Wechselbeziehungen verschiedener 
Bildelemente und unterschiedlicher Kommunikationsmedien beschäftigt haben. 
Damit löst sich das Kapitel Analyse III erstens von dem meinen Überlegungen 
zugrunde liegenden Bildbegriff, indem die Rekonstruktionsarbeit nicht mehr auf 
die innere Organisationsstruktur der Gesamtkomposition eines Einzelbildes ab-
zielt, sondern – allgemein formuliert – ein spezifisches Element zum Gegenstand 
der Analyse erhebt, das in einer Grundgesamtheit mehrerer bildorientierter Dar-
stellungen beobachtbar ist. Die grundsätzliche Frage lautet infolgedessen nicht 
mehr, in welcher Weise im emergenten Miteinander der verschiedenen visuel-
len Konfigurationen und Kommunikationsmedien in einer Gesamtkomposition 
globale Beobachtungsordnungen entstehen. Vielmehr richtet sich das Interesse 
darauf, in welcher Weise entlang der (Dis-)Kontinuität des im Zeitverlauf im-
mer wiederkehrenden Bildelements der Weltkartensilhouette spezifische Bedeu-
tungs- und Sinnzusammenhänge in Bezug auf die visuelle Konstruktion von Glo-
balität wahrnehmbar und erfahrbar sind. Zweitens löst sich das Kapitel Analyse 
III mit der motivischen Fokussierung von der prinzipiellen Vorgehensweise, das 
Datenmaterial in der Analyse primär von der Form ausgehend zu erschließen. 
Ganz im Gegenteil ist der fluide Blick mit der Fokussierung auf die Weltkarten-
silhouette und ihre Entwicklung im Zeitverlauf explizit inhaltlich ausgerichtet 
und berücksichtigt formale Aspekte insofern nachgelagert, als diese speziell und 
erst in Bezug auf die inhaltlich bestimmten visuellen Konfigurationen zur nähe-
ren Bedeutungserschließung herangezogen werden. Dadurch wird zu diesem an-
fänglichen Zeitpunkt dieses dritten Interpretationsprozesses das im Rahmen der 
Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse grundsätzlich bestehende Verhältnis zwi-
schen Form und Inhalt radikal umgekehrt. Ob diese Vorgehensweise in Bezug 
auf bildorientierte Daten (überhaupt) zielführend ist, welche Stärken, Schwächen 
oder Unzulänglichkeiten sie aufweist und welche Resultate damit gegebenenfalls 
erzielt werden können, sind weitere grundsätzliche Fragen, die bei der anstehen-
den Analyse am Fallbeispiel der World-Development-Report-Titelseiten diskutiert 
werden sollen.

4.2	 Sequenzierung der Gesamtheit der 44 Titelseiten

Gleich der erste Schritt der Rekonstruktionsarbeit markiert eine weitere maxima-
le Differenz zur bisherigen Vorgehensweise der Ästhetischen Re|Konstruktions
analyse. Anstatt die Interpretation mit einem isolierten Einzelbild zu beginnen 
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(und wahlweise auf seine Gesamtfläche oder auf konkrete Einzelbestimmungen 
und ihre Beziehungen zueinander zu fokussieren), wird das Augenmerk unmit-
telbar auf die Gesamtheit aller 44 Einzelcover und somit auf den größtmöglichen 
Bildzusammenhang gerichtet, den das Fallbeispiel der World-Development-Re-
port-Titelseiten bietet.

Zu diesem Zweck wurden zunächst sämtliche Titelseiten chronologisch nach 
ihrem Publikationsdatum von links nach rechts horizontal nebeneinander auf-
gereiht. Eine solchermaßen gestaltete Anordnung gewährleistet zwar die selbst 
gesetzte Bedingung der diachronen Fokussierung, hinsichtlich eines bildverglei-
chenden Sehens erweist sie sich jedoch rasch als unbrauchbar: Zu weit liegen die 
ersten Einzelcover von jenen der späteren Jahrgänge entfernt. Um für den weite-
ren Interpretationsprozess eine bessere Übersicht zu erreichen, wurde diese gerad-
linige, geradezu nicht enden wollende Aufeinanderfolge umsortiert. Nach meh-
reren Variationen bildeten die 44 Titelseiten fünf waagerecht ausgerichtete und 
parallel untereinanderliegende Reihen, von denen die ersten vier jeweils zehn Ti-
telseiten umfassen, während die fünfte deren vier enthält. In seiner Gesamtheit 
berücksichtigt dieses Arrangement weiterhin die zeitliche Abfolge der Publikati-
onsdaten: Die erste Ausgabe befindet sich oben links, die aktuellste unten rechts. 
Gleichzeitig kann der fluide Blick nun produktiv über die Gesamtheit aller 44 
Frontcover gleiten. Die so realisierte und in Abbildung 86 dokumentierte Assem-
blage formiert die materiale Grundlage für die Interpretation und stellt ihren zen-
tralen Bezugspunkt dar.

Blickt man auf die Assemblage und konzentriert sich entsprechend der moti-
vischen und diachronen Fokussierung speziell auf die Darstellung der Weltkarten-
silhouette im Zeitverlauf, so fällt zunächst auf, dass das Symbol der Weltkarten-
silhouette nicht auf ausnahmslos allen Titelseiten präsent ist und ebenso wenig zu 
Beginn der Publikationsreihe in Erscheinung tritt. Erstmalig findet es sich – als 
erstes ikonisches Zeichen überhaupt, das auf den Titelseiten abgebildet ist – 1980 
auf dem Frontcover der dritten Ausgabe der Publikationsreihe. Insgesamt ist die 
Weltkartensilhouette auf 36 der 44 Titelseiten sichtbar (1980 – 1994, 2002 – 2022).

Zugleich wird in dieser Gesamtansicht als weiterer Eindruck erfahrbar, was 
durch die methodische Aufhebung grundsätzlich intendiert und forciert wurde: 
die Konfrontation mit der Überforderung durch die (Detail-)Fülle und Komple-
xität des Datenmaterials. Um den sich damit einstellenden Problemen zu begeg-
nen, das heißt die Komplexität zu reduzieren, indem ein Weg gefunden wird, das 
Datenmaterial zugänglicher und handhabbarer zu gestalten, zielt der in diesem 
Teilkapitel beschriebene erste Analyseschritt darauf, die Gesamtheit der Titelsei-
ten analytisch aufzubrechen, konkret: sie der diachronen Fokussierung gemäß in 
verschiedene, aufeinanderfolgende Sequenzen einzuteilen.
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Abb. 86: Assemblage aller 44 Titelseiten
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Abb. 86: Assemblage aller 44 Titelseiten
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Die Konstruktion der einzelnen Sequenzen erfolgt dabei mittels eines fluiden 
Blicks, der unter Berücksichtigung der Publikationschronologie darauf abzielt, die 
verschiedenen Darstellungen der Weltkartensilhouetten bildvergleichend zu kate-
gorisieren – entweder subsumierend über ihre visuelle Ähnlichkeit oder kontrastie-
rend qua Differenz. Mögliche Orientierungspunkte stellen in diesem Zusammen-
hang folgende Fragen dar: Inwiefern lassen sich in der chronologischen Folge der 
44 Titelseiten konkrete Gestaltungseinheiten identifizieren? Folgen verschiedene 
Cover ähnlichen Darstellungsprinzipien? An welchen Stellen sind hervorstechende 
Veränderungen zu erkennen? Auf welchen Titelseiten fehlt die Weltkartensilhouet-
te? Sind neben den beiden natürlichen Grenzen der Publikationsreihe – markiert 
durch die erste und die aktuellste Ausgabe – weitere Grenzen auffindbar? Und exis-
tieren darüber hinaus Einzelfälle, die aus der (Publikations-)Reihe herausfallen?

Je nachdem, mit welchem Intensitätsgrad die Gesamtheit der Frontcover bese-
hen und auf welche Merkmale die Aufmerksamkeit im Einzelnen gerichtet wird, 
können prinzipiell ganz unterschiedliche Sequenzierungen der Titelseiten vorge-
nommen werden. Eine Möglichkeit, die sich als besonders instruktiv hinsichtlich 
weiterführender interpretativer Anschlüsse erwies, ist die nachfolgend beschriebene 
Unterteilung des Bildkorpus in insgesamt sechs unterschiedliche Kategorien bzw. 
zeitlich aufeinanderfolgende Sequenzen. Als analytische Grundlage diente hier-
bei zum einen die basale Unterscheidung zwischen Anwesenheit (Sichtbarkeit) und 
Abwesenheit (Nichtsichtbarkeit) der Weltkartensilhouette, zum anderen eine Heu-
ristik von Kontinuität und Diskontinuität hinsichtlich ihrer formalen Gestaltung.

Abb. 87: Sequenz 1, alle Titelseiten im Zeitraum von 1978 bis 1979
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Die erste Sequenz (Abb. 87) besteht aus den beiden ersten Titelseiten der Jahre 
1978 und 1979. Sie ist im Speziellen dadurch charakterisiert, dass die Weltkarten-
silhouette auf beiden Covern nicht dargestellt ist; überdies sind beide Titelseiten 
ganz ohne ikonische Zeichen gestaltet.

Abb. 88: Sequenz 2, alle Titelseiten im Zeitraum von 1980 bis 1994

Die zweite Sequenz (Abb. 88) stellt die längste aller sechs Sequenzen dar und be-
inhaltet die Titelseiten von 1980 bis 1994. In dieser Zeitspanne sind insgesamt 15 
Reports publiziert worden, die allesamt die visuelle Form der Weltkartensilhouette 
als bildbestimmendes Covermotiv aufweisen. Konkret beginnt die Sequenz mit 
den beiden Titelseiten aus den Jahren 1980 und 1981, auf denen die Weltkarten-
silhouette in identischer Form, Größe und bildräumlicher Position, jedoch vor 
je eigener Hintergrundfarbe abgebildet ist. Daran schließen sich im weiteren Se-
quenzverlauf 13 Titelseiten an, die das bildbestimmende Motiv der Weltkarten-
silhouette auf je unterschiedliche Art und Weise zeigen – zum Teil gegenständ-
lich konkret, etwa als Faltplan (1984) oder in Form eines Puzzles (1991), zum Teil 
grafisch stilisiert, zum Beispiel vervielfacht (1988, 1993) und/oder farblich spezi-
fiziert respektive eingefasst oder hinterlegt (1982, 1986, 1987, 1988, 1989, 1993). 
Des Weiteren fällt auf, dass es sich bei nahezu allen Illustrationen der Weltkarten-
silhouette dieser zweiten Sequenz um zeichnerische Darstellungen handelt; die 
einzige Ausnahme bildet die Titelseite von 1992, auf der die Silhouette auf Basis 
fotografischer Satellitenaufnahmen abgebildet ist.
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Abb. 89: Sequenz 3, alle Titelseiten im Zeitraum von 1995 bis 2000/01

Zu einer dritten Sequenz (Abb. 89) lassen sich die darauffolgenden Titelseiten 
der Report-Jahrgänge von 1995 bis 2000/01 gruppieren. Erneut ist auf keiner die-
ser insgesamt sechs Titelseiten eine Weltkartensilhouette zu sehen, stattdessen 
dominieren andere Motive und visuelle Konfigurationen das konkrete Erschei-
nungsbild. So finden sich unter anderem Gemälde indigener Kunst (1995 und 
2000/01), ein Arrangement abstrakter geometrischer Formen (1996), ein Aus-
schnitt aus der Weltraumfotografie Blue Marble in Kombination mit historischen 
Weltkartenwerken (1997), eine Collage in Form eines Planeten mit angedeuteten 
Umlaufbahnen (1998/99) sowie asiatische Schriftzeichen (2000). Dergestalt exis-
tiert einerseits eine gewisse Verwandtschaft zwischen den sechs Titelseiten dieser 
Sequenz und den Titelseiten der ersten Sequenz, die ebenfalls aufgrund der Ab-
wesenheit der Weltkartensilhouette zu einer Gestaltungseinheit rubriziert wurden. 
Andererseits unterscheiden sich die beiden Sequenzen augenfällig, da die Titelsei-
ten im Zeitraum von 1995 bis 2000/01 nicht nur grundsätzlich ikonisch, sondern 
auch grafisch vielseitiger und allgemein heterogener gestaltet sind als die beiden 
ersten Titelseiten der gesamten Publikationsreihe.
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Abb. 90: Sequenz 4, alle Titelseiten im Zeitraum von 2002 bis 2003

In der vierten Sequenz (Abb. 90) sind ein weiteres Mal nur zwei Titelseiten zu-
sammengefasst. Es handelt sich dabei um die Frontcover der Report-Jahrgänge 
2002 und 2003. Nachdem die dritte Sequenz (1995 – 2000/01) primär durch die 
Abwesenheit der Weltkartensilhouette gekennzeichnet war, erscheint diese nun 
wieder auf beiden Titelseiten, allerdings in gänzlich unterschiedlicher Art. Im 
ersten Fall (2002) befindet sich die Weltkartensilhouette in der rechten unteren 
Ecke. Speziell mit Blick auf diese bildräumliche Positionierung und in Verbin-
dung mit ihrer grafisch abstrakten Ausgestaltung erinnert sie in gewisser Weise an 
ein Logo. Außerdem nimmt sie im Verhältnis zu den drei ebenfalls auf dem Cover 
abgedruckten Fotografien, die unterschiedliche Marktbilder zeigen, verhältnismä-
ßig wenig Raum ein, wirkt nebensächlich und weniger motivisch. Im zweiten Fall 
(2003) hingegen wird die Weltkartensilhouette – in gewisser Analogie zu den 15 
Titelseiten der zweiten Sequenz – bildbestimmend als zentrales Motiv dargestellt. 
Die konkrete Aufeinanderfolge der beiden Weltkartensilhouetten in dieser Se-
quenz kann dadurch als eine Art gespiegelter Wendepunkt gesehen werden: Wäh-
rend mit der grafisch-abstrakten Gestaltung der Weltkartensilhouette auf der ers-
ten Titelseite der vierten Sequenz (2002) bereits die spätere Entwicklung in der 
fünften und sechsten Sequenz andeutungsweise vorweggenommen wird, greift 
die zweite Titelseite (2003) die motivische Darstellungsweise der früheren zwei-
ten Sequenz noch einmal punktuell auf und aktualisiert das idealisierte Gestal-
tungsprinzip der Titelseiten der Jahrgänge von 1980 bis 1994.
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Abb. 91: Sequenz 5, alle Titelseiten im Zeitraum von 2004 bis 2008

Die fünfte Sequenz (Abb. 91) umfasst die nächstfolgenden fünf Titelbilder von 
2004 bis 2008 und markiert einen radikalen Bruch mit den bisherigen Gestal-
tungsprinzipien der Weltkartensilhouette. Ist bis zu diesem Zeitpunkt fast jede 
Weltkartensilhouette durch eine spezifische Illustration gekennzeichnet (eine 
identische Gestaltung existiert allein auf den ersten beiden Titelseiten der zwei-
ten Sequenz), die den Reports auf bildbestimmende Weise ein zentrales, je eigen-
ständiges Motiv gibt (vgl. jedoch das Cover 2002), zeigen die fünf Titelbilder der 
fünften Sequenz eine Vereinheitlichung respektive eine klar strukturierte, kons-
tante Entsprechung der Weltkartensilhouette. Besonders auffällig ist hierbei die 
Neuerung aus einer formalen Perspektive: Durch die bildkompositorische Über-
lagerung der Weltkartensilhouette mit dem horizontalen Querbalken einerseits 
sowie den beiden Angaben zum Schriftentitel und Publikationsdatum anderer-
seits konstituiert sich ein eigenständiges Coversegment (im grundsätzlichen Sin-
ne einer Collage). Nicht zuletzt durch dessen Positionierung im oberen Teil des 
Covers erinnert es an einen Zeitungs- bzw. Titelkopf, deren generelle Funktion 
es ist, Wiedererkennbarkeit und Identität herzustellen. Hypothetisch formuliert 
ist auf diese Weise auch die Report-Reihe auf den ersten Blick von anderen Druck-
sachen unterscheidbar und als eigenständiges Medienprodukt wiederzuerkennen.
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Abb. 92: Sequenz 6, alle Titelseiten im Zeitraum von 2009 bis 2022

Die sechste und letzte Sequenz (Abb. 92) beginnt mit der Titelseite von 2009 
und inkludiert alle 14 verbleibenden Ausgaben. In Analogie zur vorangegangenen 
fünften Sequenz (2004 – 2008) ist die Weltkartensilhouette auch im Zeitraum 
von 2009 bis 2022 als einheitliche Form und konstantes Element des Titelkopf-
es gestaltet. Gleichzeitig wird sie jedoch um ein Vielfaches kleiner dargestellt als 
in der fünften Sequenz und ist derart positioniert, dass sie sich nun vollständig 
innerhalb des horizontalen Querbalkens befindet, also dessen oberen und un-
teren Rand nicht mehr überschreitet. In diesem Sinne wandelt sich die Welt-
kartensilhouette innerhalb der letzten beiden Sequenzen von einer buchstäbli-
chen Hintergrundfolie des Titelkopfes zu dessen integralem Bestandteil. Sie ist 
somit – speziell im Unterschied zum Gestaltungsprinzip der bildbestimmenden 
motivischen Darstellung – ein wesentliches Element des formalen Erscheinungs-
bildes des World Development Reports, das sich in den letzten beiden Sequenzen 
etabliert, indem es immer wieder aufs Neue ins Bild gesetzt ist. In letzter Konse-
quenz führt dies zu einer Vereinheitlichung und spezifischen Charakterisierung 
der Covergestaltung.

Insgesamt macht die hier skizzierte Unterteilung in sechs chronologisch auf-
einanderfolgende Sequenzen auf eine gewisse Struktur der Titelseitengestaltung 
aufmerksam, die das deutende Verstehen in die Lage versetzt, die Entwicklung 
der Darstellung der Weltkartensilhouette verdichtend zu beschreiben und abstra-
hierend hervorzukehren. Von besonderer Bedeutung ist hierbei der unübersehba-
re Bruch am Übergang von der vierten zur fünften Sequenz, der die auffälligste 
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Veränderung der Weltkartensilhouette in der gesamten Publikationsreihe mar-
kiert. Ausgehend von diesem Bruch generiert die Analyse bereits in ihrem ein-
leitenden Schritt der Sequenzierung des Bildkorpus eine erste, wenn auch noch 
vage Strukturhypothese, die im weiteren Verlauf der Interpretation durch ihre 
fortdauernde Überprüfung, Korrektur und Verfeinerung an Erklärungswert ge-
winnen soll. Konkret beschreibt die Strukturhypothese den Wandel der Darstel-
lung der Weltkartensilhouette  – und somit der Darstellung der Welt als Gan-
zer – als Veränderung von einem motivisch-kartografischen Gestaltungsprinzip hin 
zu einem formal-grafischen. Ist Ersteres speziell dadurch gekennzeichnet, dass die 
Weltkartensilhouette auf den einzelnen Titelseiten fast immer bildbestimmend 
in Erscheinung tritt und in ihrer je eigenen Illustration den Covern ein zentrales 
Motiv verleiht, visualisiert Letzteres im Kontrast hierzu die Weltkartensilhouette 
vergleichsweise randständig und als Teil des Titelkopfes, wo sie als eine Art Logo 
für die Reihe der World Development Reports fungiert. Mit diesem grundlegenden 
Wandel des Gestaltungsprinzips, so die Vermutung, geht möglicherweise auch 
ein spezifischer Wandel der Sinnstruktur der Weltkartensilhouette einher. Welche 
konkreten Veränderungen der Bedeutung und des Sinns sich dabei im Zeitverlauf 
tatsächlich beobachten lassen, gilt es im nachfolgenden zweiten Schritt der Inter-
pretation zu rekonstruieren.

4.3	 Zeichnerische Rekonstruktion zweier ausgewählter 
Weltkartensilhouetten

Entsprechend dem generellen Vorhaben, auch im Rahmen der Analyse der Titel-
seiten explizit an den Grundprinzipien der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse 
festzuhalten, soll im weiteren Interpretationsverlauf die im Abschnitt zuvor durch 
die Sequenzierung der 44 Titelseiten gewonnene Strukturhypothese anhand der 
zeichnerischen Rekonstruktion zweier ausgewählter Weltkartensilhouetten wei-
terführend untersucht werden. Der Fokus richtet sich dabei auf die Titelseite aus 
dem Jahr 1980, auf der die Weltkartendarstellung zum ersten Mal auftritt, und 
auf das Cover von 2004, auf dem sich jene grundsätzlich neue Darstellung findet, 
die im weiteren Verlauf des World Development Reports zum Standard wird. Auf 
diese Weise wird neben dem Beginn der Motiventwicklung gezielt deren radika-
ler Bruch in den Blick genommen. Die feinanalytische Rekonstruktionsarbeit ist 
auf den folgenden Seiten erläutert, wobei die Auslegung der Titelseite von 1980 
ausführlich dargestellt wird; jene der Titelseite aus dem Jahr 2004 hingegen soll 
komprimiert erörtert und – in Anlehnung an das bildvergleichende Vorgehen im 
Rahmen der Analyse II – vielmehr fokussiert-vergleichend hinzugezogen werden.
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Im gestalthaften Nachzeichnen der Weltkartensilhouette aus dem Jahr 1980, 
dessen finales Ergebnis in Abbildung 93 dargestellt ist, zeigt sich wiederholt eine 
bedeutungsvolle Auffälligkeit: Die Umrisskarte erscheint an unterschiedlichen 
Stellen ungewohnt und fremd hinsichtlich der skizzierten Landflächen. Der An-
haltspunkt hierfür ergibt sich insbesondere aus dem Eindruck einer konflikti-
ven Wahrnehmung, die im zeichnerischen Handeln zwischen der tatsächlichen 
Darstellung einerseits und den subjektiven georäumlichen Vorstellungen anderer-
seits beobachtet wird: Immer wieder möchte die zeichnende Hand verschiedene 
Landflächen in anderer Form und Lage konturieren als ebenjenen, die durch die 
nachzuzeichnende Darstellung faktisch vorgegeben sind. Besonders deutlich zeig-
te sich dies bei der Rekonstruktion der Umrisslinien von Grönland, Island und 
der nordöstlichen Küste von Russland, aber auch im Hinblick auf die vermeint-
lich untypisch dargestellten Größenverhältnisse zwischen Afrika und Grönland, 
Grönland und Kanada oder Europa und Afrika.

Abb. 93: Zeichnerische Rekonstruktion der Weltumrisskarte der Titelseite von 1980

Um diesen Auffälligkeiten und der damit verbundenen Irritation gezielter nach-
zugehen, wird parallel zum Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion ein Bild-
vergleich mit unterschiedlichen Kartennetzentwürfen vorgenommen. Die größ-
ten Differenzen sind hierbei beim Vergleich mit der Mercator-Projektion (Abb. 
94) sichtbar, die gemäß ihrer Definition eine winkeltreue Abbildung der Erd-
oberfläche zeigt. Aus dem weiten Spektrum von Netzentwürfen verkörpert sie 
wohl am ehesten denjenigen, der durch seine vielgestaltige Anwendung in ganz 
unterschiedlichen Kommunikationszusammenhängen zu einer Art kartografi-
schen Ikone geworden ist und mit seiner konkreten visuellen Gestalt die Vor-
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stellung über die Welt im westlichen Kulturraum grundsätzlich beeinflusst und 
entscheidend mitgeprägt hat.74

Als Folge der winkeltreuen Abbildung ergibt sich für Mercator-Karten unter 
anderem, dass Flächengrößen an verschiedenen Stellen in unterschiedlichen Maß-
stäben wiedergegeben respektive Länder in der Nähe des Äquators kleiner, solche 
in der Nähe der Pole aber größer dargestellt werden. Dadurch erscheinen beispiels-
weise Nordeuropa oder – noch deutlicher – Grönland auf diesen Karten flächen-
mäßig stark vergrößert und entsprechend hervorgehoben. Im Bildvergleich der bei-
den Weltbilder verstärkt sich dieser Effekt nochmals. Umgekehrt bekräftigen und 
verhärten sich auch die Verzerrungen, die der World-Development-Report-Weltum-
risskarte eigen sind. Augenfällig zeigt die zeichnerische Rekonstruktion, die aus 
dieser vergleichenden Perspektive offensichtlich nicht winkeltreu verfährt, gerade 
Grönland verhältnismäßig kleiner und Afrika größer. Zudem weisen die weiter öst-
lich liegenden Landflächen erhebliche Formverzerrungen in Richtung Süden auf.

Abb. 94 und 95: Exemplarische Mercator-Projektion (linke Seite); zeichnerische Rekonstruktion der 
Weltkartendarstellung des World Development Reports (rechte Seite)

Sind es im Vergleich mit der Mercator-Projektion im Wesentlichen die bislang 
beschriebenen Differenzen, mit deren Hilfe die Merkmale der Coverdarstellung 
von 1980 identifiziert und betont werden können, lassen sich ihre charakteristi-
schen Eigenheiten im Besonderen anhand von Gemeinsamkeiten konkretisieren, 
die im Vergleich mit einem anderen Kartennetzentwurf beobachtbar sind. Tat-
sächlich zeigen sich bei der zu rekonstruierenden Abbildung einige Ähnlichkeiten 
mit der unterbrochen dargestellten Sinusoidal-Projektion nach Goode (Abb. 96). 

	74	 Obgleich die Mercator-Projektion aus kartografiegeschichtlicher Perspektive im Verlauf der 
Zeit ihre führende Stellung verloren hat (vgl. Blotevogel 1994), reproduzieren gegenwärtig 
nicht nur zahlreiche Atlanten und Kartenwerke die Mercator-Projektion in Form topogra-
fischer und thematischer Karten. Vielmehr bildet sie auch die wesentliche Basis für Seekar-
ten, Landesvermessungen, das Open-Data-Projekt OpenStreetMap oder kommerzielle On-
line-Kartendienste wie Google Maps. Und nicht zuletzt wird sie im Rahmen der Entwicklung 
globaler Koordinatensysteme wie dem Universal-Transverse-Mercator-Koordinatensystem 
(UTM) verwendet, das modernen Satellitennavigationssystemen zugrunde liegt.
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Abb. 96 und 97: Exemplarische unterbrochene Sinusoidal-Projektion nach Goode (linke Seite); zeichne-
rische Rekonstruktion der Weltkartendarstellung des World Development Reports (rechte Seite)

Bei dieser Projektionsart handelt es sich um einen flächentreuen Kartennetzent-
wurf, der prinzipiell mehrere Projektions- und Konstruktionsverfahren mitein-
ander verbindet, jedoch die Kartenabbildung in den Ozeanmitten unterbrochen 
darstellt und so die Geschlossenheit des Kartenbildes aufgibt. Dadurch ist es die-
sem Netzentwurf möglich, die korrekte Abbildung der Flächengrößen mit einer 
möglichst großen Formtreue zu kombinieren, auch in den äquatorfernen Gebie-
ten (vgl. etwa Snyder 1993). Vergleicht man die unterbrochene Sinusoidal-Projek-
tion mit der zeichnerischen Rekonstruktion, werden deren Entsprechungen au-
genscheinlich: Allen voran sind es Europa, Nordamerika und die nordwestliche 
Küste von Afrika, die ähnliche Verzerrungen aufweisen. Zugleich existieren aber 
auch hier Unterschiede: Transformiert man die unterbrochene Sinusoidal-Projek-
tion ebenfalls in eine Umrisszeichnung und legt die beiden Kartendarstellungen 
in entsprechender Skalierung übereinander, so lassen sich zum Beispiel die Um-
risslinien der südlichen Hälfte von Afrika fast zur Deckung bringen, in der nörd-
lichen Hälfte weichen sie hingegen voneinander ab (Abb. 98).

Abb. 98: Bildvergleich der zeichnerischen Rekonstruktion der Weltkartendarstellung des World Develop-
ment Reports (schwarze Umrisslinie) mit einer leicht unproportional verzerrten Sinusoidal-Projektion 
nach Goode (rote Umrisslinie), Afrika übereinandergelegt
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Diese unterschiedlichen Abweichungen bilden die Motivation dafür, noch ei-
nen Moment länger nach einem Kartennetzentwurf zu suchen, auf dem die Wor-
ld-Development-Report-Weltkartendarstellung möglicherweise beruht. Gleich-
zeitig legen es die bislang beobachteten Entsprechungen nahe, die Recherche 
systematisch einzugrenzen. Anstatt die Aufmerksamkeit weiterhin auf die schier 
unendliche Vielfalt von Kartennetzentwürfen zu richten, werden ausschließlich 
weitere Varianten der unterbrochenen Sinusoidal-Projektion recherchiert und er-
gänzend hierzu mit der kartografischen Software Mapthematics Geocart (in die 
es sich einzuarbeiten galt) eigenhändig erstellt. Die Idee ist dabei folgende: Da 
sich die Erdoberfläche in solch unterbrochenen Projektionen prinzipiell auch al-
ternativ in den einzelnen Kartensegmenten positionieren lässt, zugleich aber die 
den einzelnen Segmenten zugrunde liegenden Abbildungseigenschaften identisch 
bleiben, ergeben unterschiedliche Positionierungen konsequenterweise voneinan-
der abweichende Verzerrungen, abhängig davon, wie nah die Landflächen an den 
Rand der jeweiligen Segmente gerückt werden. Dieses Phänomen, so die Vermu-
tung, könnte eine mögliche Erklärung für die spezifischen Abweichungen der 
World-Development-Report-Weltkartendarstellung vom bisherigen mittelbaren 
Kontrastbild der unterbrochenen Sinusoidal-Projektion sein, weshalb anschlie-
ßend damit experimentiert wurde, die zeichnerische Rekonstruktion mit weite-
ren recherchierten Varianten bzw. eigenhändig realisierten Modulationen dieses 
Kartennetzentwurfs zu vergleichen. Eine übereinstimmende Lösung wurde aber 
nicht gefunden. Als Problem erwies sich hierbei – und dies gilt für ausnahms-
los alle Varianten und Modulationen – besonders die Lage der Kontinente zu-
einander. Bleibt man paradigmatisch beim Fall der bereits thematisierten Abbil-
dung 98, bedeutet dies, dass die annähernde Deckungsgleichheit der Konturen 
des afrikanischen Kontinents nur möglich ist, wenn große Abweichungen in der 
Lage der anderen Länderumrisse toleriert werden.

Faktisch liegen nämlich zum Beispiel die beiden Kontinente Afrika und 
Südamerika in der zeichnerischen Rekonstruktion, welche die schwarzen Um-
risslinien verwendet, viel näher beieinander, als es bei der unterbrochenen Si-
nusoidal-Projektion mit ihren roten Umrisslinien der Fall ist. Und mehr noch: 
Die Entfernung zwischen ihnen stellt sich als weit geringfügiger heraus als auf je-
der anderen Variante bzw. Modulation der unterbrochenen Sinusoidal-Projekti-
on, ja überhaupt irgendeines Kartennetzentwurfs. Genau genommen zeigen sich 
bei jedem anderen Netzentwurf, der die Meridiane in diesen Bereichen der Erde 
so einander annähert, dass die Entfernung ähnlich gering ist wie in der zu ana-
lysierenden Darstellung, erhebliche Formverzerrungen gegenüber der World-De-
velopment-Report-Weltkartendarstellung. Dieser Umstand führt schließlich zu der 
folgenden Mutmaßung: Bei der zu analysierenden Darstellung handelt es sich 
wohl nicht um einen Kartennetzentwurf – zumindest wenn man darunter eine 
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plane Abbildung der gekrümmten Erdoberfläche versteht, die in mathematischen 
Formeln und Regeln begründet ist. Vielmehr lässt sich hypothetisch in Form ei-
ner Lesart vermuten, dass im Kontext der ursprünglichen Titelseitengestaltung 
eine unterbrochene Sinusoidal-Projektion als Vorlage für eine Freihandzeichnung 
genutzt wurde, in deren Rahmen – ob intendiert oder nicht – einige Korrekturen 
vorgenommen wurden. Auch die verminderte Entfernung des amerikanischen 
Doppelkontinents zu den Erdteilen der östlichen Hemisphäre kann so erklärt wer-
den. Möglicherweise, so lässt sich ergänzend spekulieren, wurde die Entfernung 
in der bislang rekonstruierten Weise variiert, um den auf der Titelseite zur Ver-
fügung stehenden Platz entsprechend den spezifischen kommunikativen Vorstel-
lungen und Ansprüchen optimal zu nutzen. Ein vergleichbares visuell motiviertes 
Handeln lässt sich auch für den Fall Neuseelands denken, da die entsprechende 
Umrissgestalt in viel größerer Nähe zu Australien dargestellt ist, als dies in den 
Modulationen realisiert werden konnte bzw. auf den recherchierten Netzentwür-
fen zu erkennen ist.

Unterstützt wird die Lesart der Freihandzeichnung durch eine weitere bild-
vergleichende Beobachtung: Wie in Abbildung 98 ebenfalls zu erkennen ist, wei-
chen die beiden Darstellungen umso mehr voneinander ab, je weiter man sich 
von den übereinanderliegenden afrikanischen Umrisslinien entfernt, wobei die 
Art der Abweichung uneinheitlich ist. So rückt zum Beispiel Australien auf der 
rot konturierten Abbildung in nordöstliche Richtung, während Feuerland wei-
ter südwestlich positioniert ist. Legt man die beiden Darstellungen außerdem so 
übereinander, dass die Umrisslinien von Spanien (und nicht mehr die Konturen 
Afrikas) übereinstimmen (Abb. 99), zeigt sich, dass die roten Konturen Indiens 
weiter nordöstlich liegen als die schwarzen, die Halbinsel Kamtschatka im ost-
asiatischen Teil Russlands aber nach Nordwesten verlagert ist. Derartige unein-
heitliche Abweichungen verdichten den Deutungszusammenhang, dass mit dem 
visuell motivierten Handeln im ursprünglichen Produktionskontext kein mathe-
matisch konstruierter Netzentwurf wiedergegeben, sondern auf Basis einer unter-
brochenen Sinusoidal-Projektion eine handgezeichnete Eigeninterpretation der 
Welt geschaffen wurde.
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Abb. 99: Bildvergleich der zeichnerischen Rekonstruktion der Weltkartendarstellung des World Develop-
ment Reports (schwarze Umrisslinie) mit einer leicht unproportional verzerrten Sinusoidal-Projektion 
(rote Umrisslinie), Spanien übereinandergelegt

Durch welche konkreten Handlungen die Weltkartendarstellung tatsächlich zu-
stande kam und welche (subjektiven wie auch kollektiven) Motive ihnen mög-
licherweise zugrunde lagen, ist in Form der hier fokussierten Titelseite metho-
dologisch strukturell unzugänglich und somit nicht unmittelbar rekonstruierbar. 
Inhaltlich spielt eine solche Frage für das Erkenntnisinteresse dieser Studie oh-
nehin keine Rolle. Dennoch ist es für den hier beschriebenen Verstehensprozess 
bedeutungsvoll, dass die zu interpretierende Abbildung gemäß der bisherigen 
Rekonstruktion keine mathematisch korrekte Übertragung der gekrümmten Er-
doberfläche auf die zweidimensionale Fläche eines Kartenblatts im eigentlichen 
Sinne repräsentiert. Aus kartografischer Sicht wird dadurch die generelle Kar-
tenfunktion einer räumlichen Orientierung respektive einer raumerfassenden 
Informationsquelle nicht nur unzureichend erfüllt, sondern mit der konkreten 
World-Development-Report-Darstellung im strengen Sinne gleichsam negiert. Der 
Anspruch an Lesbarkeit und Verständlichkeit der Darstellung beschränkt sich 
vielmehr, so die Deutung, auf ein sinnbildliches Wiedererkennen der Erdoberflä-
che und der abgebildeten Festländer und Inseln als solchen, sodass die hier vor-
liegende Karte geradezu zwingend als Symbol aufscheint: Sie steht für etwas, was 
über ihre bloße Darstellung und über eine rein maßstäblich verkleinerte zweidi-
mensionale Abbildung der Erdoberfläche weit hinausweist.

In diese Deutung fügt sich eine weitere Erkenntnis des rekonstruierenden 
Zeichenprozesses: Die Landflächen der Weltkartensilhouette sind in einer bemer-
kenswerten Diskrepanz zwischen detaillierter Genauigkeit einerseits und grober 
Unvollständigkeit andererseits visualisiert – ganz abgesehen davon, dass die all-
gemein stilisierende Darstellungstechnik der Umrisszeichnung auf Einzelbestim-
mungen wie etwa politische Einheiten oder topografische Wirklichkeiten verzich-
tet. Als Beispiel für die erwähnte Diskrepanz kann das Fehlen der gewaltigen 
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Landfläche des antarktischen Kontinents gelten, ebenso die Abwesenheit etlicher 
Inselgruppen wie Hawaii, der Galapagosinseln, des französischen Überseegebiets 
Französisch-Polynesien, der Kapverdischen Inseln oder der Inselgruppe Franz-
Josef-Land. Andererseits lassen sich deutlich kleinere Landflächen wie Sokotra 
im nordwestlichen Indischen Ozean oder die Turks- und Caicosinseln im At-
lantischen Ozean erkennen, und sogar das unbewohnte Atoll Clipperton-Insel 
im Pazifischen Ozean südwestlich von Mexiko scheint vorhanden zu sein. Auch 
hier gilt: Welche Kriterien den Ausschlag gegeben haben, einzelne Länder in die 
Darstellung aufzunehmen, andere aber nicht, kann bildimmanent nicht ergrün-
det werden. Doch lassen sich prinzipiell zwei unterschiedliche Sinnzusammen-
hänge denken.

Im ersten Fall kann die Umrisszeichnung so wahrgenommen werden, als ob 
sie ausdrücklich nur jene Landflächen zur Darstellung bringen möchte, die sie 
tatsächlich auch abbildet, damit aber im Umkehrschluss gleichzeitig zum Aus-
druck bringt, alle anderen Länder ausblenden zu wollen. Eine solch exklusive 
Darstellungsstrategie findet sich unter anderem im Kontext symbolischer Dar-
stellungen regionaler Staatenbündnisse oder supranationaler Vereinigungen. Ein 
Beispiel hierfür ist die Flagge der Afrikanischen Union (Abb. 100), die an zentra-
ler Stelle die allein stehende Silhouette des afrikanischen Kontinents zeigt, die als 
Symbol der Einheit der entsprechenden Mitgliedsstaaten fungiert.75

Abb. 100 und 101: Flagge der Afrikanischen Union (linke Seite); Emblem der Vereinten Nationen 
(rechte Seite)

Im zweiten Fall kann die Umrisszeichnung gerade in ihrer abstrahierenden Re-
duktion auf einen globalen Zusammenhang verweisen. So besehen erinnert sie 

	75	 Analog hierzu existieren auch äquivalente Darstellungen mit lokalem bzw. nationalem Be-
zug. Beispielhaft denke man an die Umrisskarte Kasachstans auf der Rückseite aktueller 
Tenge-Banknoten oder an die Konturschnittaufkleber der Insel Sylt am Fahrzeugheck eines 
sich an der Zürcher Seestrasse zwischen Tessinerplatz und Mythenquai in Tempo-30-Zonen 
stockend fortbewegenden SUV.
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zum Beispiel an den Symbolgehalt des amtlichen Siegels und Emblems der Ver-
einten Nationen (Abb. 101), das als offizielles UN-Erkennungszeichen nicht nur 
ein Sinnbild der Friedenswahrung und der humanitären Hilfe darstellt, sondern 
auch ein von zahlreichen Staaten und Völkern anerkanntes Symbol für die ge-
samte Erde und die Einheit der Menschheit ist. Dabei sind die Landflächen eben-
falls nicht vollständig abgebildet. Das Emblem zeigt eine auf den Nordpol zen-
trierte abstandsgetreue Azimutalprojektion, die nicht nur durch ihren Maßstab 
bestimmte Inselgruppen ausblendet, sondern darüber hinaus die gesamte Zone 
zwischen dem 60. südlichen Breitengrad und dem Südpol ausspart (vgl. zur Ent-
stehungsgeschichte des UN-Emblems Schurdel 2005).

Obgleich zwischen den beiden Sinnzusammenhängen insofern eine grundle-
gende Differenz besteht, als der erste eine exkludierende, der zweite hingegen eine 
weltumspannende, inkludierende Einheit repräsentiert, ist beiden gemeinsam, 
dass sie im weitesten Sinne ein Kollektiv darstellen und diesem auf symbolischer 
Ebene eine visuelle Gestalt geben – ganz im Sinne von Andersons (2006 [1983]) 
Konzept der Nation als »imagined community«, die auf symbolischen Systemen 
gründet und unter anderem in Form von Landkarten als Kollektiv vorstellbar 
wird. So besehen wird auch durch die rekonstruierte Darstellung ein Kollektiv 
(mit)geschaffen, bezüglich dessen zum jetzigen Zeitpunkt der Interpretation of-
fenbleiben muss, ob es sich weltumspannend inkludierend oder exkludierend 
definiert. Der zentrale Aspekt dabei ist jedoch, dass jenes Kollektiv nicht allein 
durch eine grenzenlose Weltumrisskarte veranschaulicht wird (jene Annahme, die 
einen der wesentlichen Gründe für die Fallauswahl der Titelseiten des World De-
velopment Reports markierte), sondern dass darüber hinaus durch die spezifische 
Darstellung der Lage der Kontinente zueinander die Einheitssemantik bekräf-
tigt wird: Wie auf Grundlage der zeichnerischen Rekonstruktion gezeigt werden 
konnte, rücken in der konkreten World-Development-Report-Weltumrisskarte die 
einzelnen Landflächen des Kollektivs an unterschiedlichen Stellen buchstäblich 
näher zusammen, was im Sinne eines Strukturgehalts als Arbeit am Symbol ver-
dichtet beschrieben werden kann. Ob sich die kommunikative Bedeutung die-
ses Symbolzusammenhangs genauer fassen lässt, soll im Rahmen eines weiteren 
Analyseschritts untersucht werden, der zunächst den unmittelbaren Kontext der 
Weltumrisskarte berücksichtigt und somit jene visuellen Konfigurationen, die auf 
dem entsprechenden Einzelcover mit ihr zu einer Sinnfigur verklammert sind.

Betrachtet man die Weltkartensilhouette sodann im Gesamtzusammenhang 
der Titelseite von 1980 (Abb. 102), so erweist sie sich als bildbestimmendes und 
relativ zentral gesetztes ikonisches Motiv. 
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Abb. 102: World-Development-Report-Titelseite 1980

Grundsätzlich fällt zudem die dominante Zweiteilung des Covers auf. Die Ge-
samtfläche der ganzheitlichen Ausdrucksgestalt gliedert sich in einen kopfzei-
lenartigen weißen Bereich mit schwarzer Schrift und in eine darunter liegende 
burgunderfarbene Fläche, die neben der weiß konturierten Weltumrisskarte an 
prominenter Stelle auch schriftsprachliche Elemente in weißer Schrift am unte-
ren Coverrand enthält. Im Bereich der Kopfzeile befindet sich einerseits die An-
gabe des allgemeinen Schriftentitels (World Development Report), andererseits sind 
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die drei Überschriften der inhaltlichen Hauptabschnitte der Publikation aufge-
führt: Part I Adjustment and growth in the 1980s, Part II Poverty and human de-
velopment, Annex World Development Indicators. Die burgunderfarbene Farbfläche 
hingegen, die annähernd quadratisch ist, nimmt ca. zwei Drittel des gesamten 
Covers ein. Sie enthält die Angaben zum Herausgeber (The World Bank) und zum 
Publikationsdatum (August 1980); auf dieser Farbfläche ist die Weltumrisskarte 
mittig positioniert.

Argumentiert man gemäß den gängigen Konventionen der Titelseitengestal-
tung, so deutet der Gesamteindruck des vorliegenden Frontcovers darauf hin, 
dass es sich hierbei um einen sogenannten monothematischen Einbild-Titel han-
delt (und nicht etwa um einen multithematischen Mehrbild-Titel). Zumindest 
legt der formale Aufbau der Titelseite nahe, die Weltumrisskarte – ganz im Sinne 
alltäglicher Sehgewohnheiten – als visuelle Verdichtung, Abstraktion oder Über-
setzung des Publikationsinhalts zu begreifen. Zur Verdeutlichung seien paradig-
matisch die Titelseiten der drei zentralen Spiegel-Hefte aus Analyse II angeführt 
(Abb. 103), deren Gestaltung diesem etablierten Blick entspricht (und dessen Er-
wartbarkeit reproduziert): Als eine Art Schaufenster verweisen sie auf den jewei-
ligen Publikationsinhalt und kündigen die thematischen Schwerpunkte der ein-
zelnen Heftausgaben an.

Abb. 103: Spiegel-Titelseiten 21/1992 (linke Seite); 45/2006 (Mitte); 09/2015 (rechte Seite)

Bei dem Cover des World Development Reports aus dem Jahr 1980 fehlt demgegen-
über ein unmittelbar sinnhafter Bezug der abgebildeten Weltumrisskarte zu den 
schriftsprachlichen Titeln der beiden angekündigten Teile Adjustment and growth 
in the 1980s und Poverty and human development. Die Weltumrisskarte wirkt viel 
zu allgemein und unspezifisch, um als ikonisch-thematisches Motiv auf den kon-
kreten Inhalt der Publikation verweisen zu können. Vielmehr manifestiert sich 
an dieser Stelle eine gewisse Divergenz zwischen den inhaltlichen Überschrif-
ten einerseits und der Titelseitengestaltung in Form der zentral gesetzten Um-
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risskarte andererseits. Diese spezifische Eigentümlichkeit wird besonders deut-
lich, wenn man nochmals mit Blick auf die drei Spiegel-Titelseiten in Abbildung 
103 in einem Gedankenversuch annähme, die behandelten Themenschwerpunk-
te UN-Umweltgipfel, Weltuntergang und Klima wären im oberen Drittel schrift-
sprachlich aufgeführt, die unteren zwei Drittel der Gesamtfläche aber würden da-
für genutzt, ein Motiv darzustellen, das weder als aussagekräftige Ankündigung 
des spezifischen Schwerpunktthemas oder auffallender Verweis auf dieses fungiert 
noch als direkter Hinweis auf die herausgebende Institution zu verstehen ist. 

Folgerichtig geht es bei der Darstellung der Weltkarte im konkret vorliegen-
den Beispiel also nicht darum, die potenziellen Leser*innen auf ein bestimmtes 
Thema der Publikation aufmerksam zu machen. Und ebenso wenig geht es um 
die Bildpräsenz der die Publikation herausgebenden Institution: Der Verweis auf 
die World Bank ist vielmehr in der linken unteren Ecke schriftsprachlich expli-
ziert, und auch entspricht die Weltumrisskarte nicht dem offiziellen Logo der 
World Bank: einer stilisierten Weltkugel. Stattdessen kann hypothetisch vielmehr 
ein Sinnzusammenhang zwischen dem Titel World Development Report der ge-
samten Publikationsreihe und der visuellen Weltdarstellung hergestellt werden. 
Aus dieser Perspektive ist die Weltkarte als visuelle Selbstbeschreibung des World 
Development Reports zu deuten: Anstatt auf den Inhalt oder die verantwortliche 
Institution zu verweisen, zeigt die Titelseite entgegen allen gewohnten Blicken an 
so prominenter Stelle den grundlegenden Bezugsrahmen der Publikationsreihe 
und verleiht dem World Development Report damit augenfällig die globale Weihe.

Auf diese Weise erinnert der Symbolgehalt der World-Development-Report-
Weltkartendarstellung an jenen, der sich im Kontext der medialen Nachrichten-
vermittlung finden lässt. Beispielsweise bildete eine Weltkartensilhouette zum 
damaligen Zeitpunkt den klassischen Auftakt zur ARD-Nachrichtensendung Ta-
gesschau (Abb. 104), und auch in gegenwärtigen Formaten werden entsprechen-
de Visualisierungen als (omnipräsenter) Hintergrund in den digitalen Studioku-
lissen verwendet (Abb. 105 und 106).
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Abb. 104 – 106: Eröffnungssequenz der ARD-Tagesschau 1972 (oben links); aktuelle Studiokulisse des 
ZDF-Heute-Journals, exemplarisches Filmstill (oben rechts); aktuelle Studiokulisse der ARD-Tagesthe-
men, exemplarisches Filmstill (unten)

Auch im Fall der exemplarisch angeführten Nachrichtensendungen verweist die 
Weltkartendarstellung nicht auf konkrete Einzelinhalte der jeweiligen Sendung 
(obgleich die Karte in konkreten Anmoderationen sehr wohl zur Lokalisierung 
und Verortung einzelner Berichte genutzt wird), sondern versinnbildlicht die den 
Sendeformaten inhärenten Ansprüche, weltumfassend zu berichten, unterschied-
liche Themen von globaler Relevanz zu setzen und ausgewählte Sachverhalte 
möglichst vollständig darzustellen. Die Weltumrisskarte des World Development 
Reports, so verdichtet sich nunmehr ihr Sinn- und Bedeutungsgehalt zunehmend, 
ist vor diesem Hintergrund als inkludierende Darstellung im Sinne des weiter 
oben angeführten UN-Emblems zu verstehen, nicht aber als exkludierend im Sin-
ne eines Symbols eines Staatenbündnisses. Und sie verweist potentiell auch auf 
die drei eben genannten Ansprüche des Sende- respektive Publikationsformats. 

Verlässt man die Grenzen des Einzelcovers und berücksichtigt in einem nächs-
ten Schritt des Analyseprozesses alle darauffolgenden Cover der Publikationsreihe, 
so zeigt sich wiederum ein grundlegender Unterschied zum Kommunikations-
zusammenhang der Nachrichtensendungen. Nutzen Nachrichtenformate eine 
sich bei jeder neuen Ausstrahlung wiederholende Eingangssequenz, variiert bei 
den World-Development-Report-Titelseiten zunächst mit jeder neuen Ausgabe die 
Weltkartendarstellung. Durch diese Variation kann abermals die kommunikative 
Bedeutung bzw. der Symbolgehalt spezifiziert werden: Anstatt mit der Weltkarte 
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einen visuellen Marker und ein standardisiertes Wiedererkennungsmerkmal zu 
etablieren, aktualisiert sich an dieser Stelle die bereits bei der isolierten Weltum-
risskarte der Titelseite von 1980 herausgearbeitete Einsicht, dass hier am Symbol 
der Karte Modifikationen stattfinden und sich somit auch auf dieser Ebene eine 
Arbeit am Symbol vollzieht.

Diese Variation endet schließlich an jener Stelle, die bereits im Rahmen der 
Sequenzierung des Datenmaterials als Bruch identifiziert wurde: mit dem Cover 
aus dem Jahr 2004. Augenscheinlich wird die Weltumrisskarte ab diesem Zeit-
punkt bis heute unverändert beibehalten (sieht man von ihrer bildräumlichen 
Verschiebung von der fünften zur sechsten Sequenz ab). Denn sowohl für die 
fünfte als auch für die sechste Sequenz gilt: Statt weiterhin zentral und bildfüllend 
im unteren motivischen Bereich positioniert zu sein, nimmt die Weltumrisskarte 
nun einen Platz oben auf der Titelseite ein, der auf der Sinneinheit eines Covers 
einer periodisch erscheinenden Publikation allgemein als Titelkopf für rahmende 
Angaben (Titel, Datum, Jahrgang, Ausgabe, Herausgeber, Preis etc.) vorgesehen 
ist und dazu dient, die jeweilige Drucksache unmissverständlich von anderen un-
terscheidbar zu machen. Deutlich wird dies im Bildvergleich der beiden zeichne-
rischen Rekonstruktionen in Abbildung 110, die die jeweiligen Weltumrisskarten 
unter Ausblendung weiterer zentraler Coverelemente in Bezug auf ihre bildräum-
liche Positionierung zeigen.

Abb. 107: Bildvergleich in Bezug auf die bildräumliche Positionierung der beiden Weltkartensilhouetten 
der Cover von 1980 (linke Seite) und von 2004 (rechte Seite)
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Mit dieser Veränderung verliert die Weltkarte ihre Funktion als zentrales Bildmo-
tiv, und gleichzeitig wird es möglich, auf der frei gewordenen unteren Coverfläche 
die einzelnen Reports nun gezielter themenspezifisch zu gestalten. Beide Beobach-
tungen verstärken sich fernerhin ab dem Jahr 2009, mithin in der sechsten Se-
quenz: Ab diesem Zeitpunkt ist die Weltkarte auf allen weiteren Titelseiten noch 
einmal kleiner und nochmals randständiger abgebildet, wodurch der frei verfüg-
bare Raum größer wird und sich die Gestaltungsmöglichkeiten dementsprechend 
abermals erweitern. 

Dieser Wandel kann dahingehend interpretiert werden, dass die Weltumriss-
karte als nunmehr selbstverständlich gewordenes Symbol für die Einheit der Welt 
in den Hintergrund treten kann und stattdessen Differenz und Uneinheitlichkeit 
auf visueller Ebene in den Mittelpunkt gestellt werden. Mit anderen Worten: Dass 
wir in einer allen Menschen gemeinsamen Welt – einer Weltgesellschaft – leben, 
scheint für den World Development Report ab 2004 gesichert zu sein, bildlich rele-
vant werden nun – die nachfolgende Liste der Titelthemen ab 2004 legt es nahe – 
die meist durch die Globalisierung ausgelösten Krisen und Folgeprobleme:

	– 2004: Making Services Work for Poor People
	– 2005: A Better Investment Climate for Everyone
	– 2006: Equity and Development
	– 2007: Development and the Next Generation
	– 2008: Agriculture for Development
	– 2009: Reshaping Economic Geography
	– 2010: Development and Climate Change
	– 2011: Conflict, Security, and Development
	– 2012: Gender Equality and Development
	– 2013: Jobs
	– 2014: Risk and Opportunity: Managing Risk for Development
	– 2015: Mind, Society and Behavior
	– 2016: Digital Dividends
	– 2017: Governance and the Law
	– 2018: Learning to Realize Education’s Promise
	– 2019: The Changing Nature of Work
	– 2020: Trading for Development in the Age of Global Value Chains
	– 2021: Data for Better Lives
	– 2022: Finance for an Equitable Recovery

Mit diesem Wandel der formalen Coverstruktur geht die Notwendigkeit einher, 
mit jedem neuen World Development Report nun auch auf visueller Ebene den je 
spezifischen Krisenzusammenhang bzw. das je besondere Problem, dem sich in der 
entsprechenden Ausgabe angenommen wird, zum (Cover-)Sujet zu machen. Inso-
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fern unterliegen die Cover des World Development Reports ab dem Jahr 2004 einem 
durch diese neue formale Struktur bedingten Krisenimperativ, der die Fortführung 
der Covergestaltung gewährleistet und gleichzeitig in thematischer Kontinuität mit 
der gesamten Publikationsreihe steht, die seit ihrer ersten Ausgabe 1978 immer-
zu Krisen und Probleme im Entwicklungsdiskurs thematisiert. Prinzipiell können 
dies (Covergestaltungen zu) Krisen und Probleme(n) sein, die erstmalig im World 
Development Report thematisiert werden, oder (Covergestaltungen zu) Krisen und 
Probleme(n), die – nicht zuletzt mit Blick auf deren fortdauernde Aktualität und 
auch hinsichtlich des langen Zeitraums der Publikationsreihe verständlicherweise – 
wiederholt oder häufiger auftauchen, stets aber mit einer anderen inhaltlichen Ak-
zentuierung und immerzu in Form einer anderen visuellen Gestaltung. 

Exemplarisch sei dies am Thema Finanzen bzw. wirtschaftliche Entwicklung 
veranschaulicht, dem seit 1978 insgesamt sechs Berichte gewidmet sind. Wird auf 
inhaltlicher Ebene das Thema 1982 speziell im Zusammenhang von »Agriculture 
and Economic Development« verhandelt, legt der Bericht im Jahr 1985 den Akzent 
auf das Verhältnis von »International Capital and Economic Development«. In den 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Jahren 1988 und 1989 richten sich die Perspek-
tiven alsdann auf den Bereich »Public Finance in Development« bzw. »Financial 
Systems and Development«, gefolgt vom Bericht im Jahr 2009, der ein »Reshaping 
Economic Geography« thematisiert, bevor 2022 – vorläufig letztmalig – das The-
ma unter dem Schwerpunkt »Finance for an Equitable Recovery« diskutiert wird. 

1982 1985 1988 1989

2009 2022

Abb. 108: Bildvergleich der sechs Frontcover zum Thema Finanzen bzw. wirtschaftliche Entwicklung
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Auf visueller Ebene wiederum findet sich auf den Frontcovern aus den Jahren 
1982, 1985, 1988 und 1989 immerzu eine spezifische Variante der bilddominan-
ten Weltkartensilhouette, während die aus den Jahren 2009 und 2022 der besag-
ten grundlegenden formalen Covergestaltung seit der Ausgabe von 2004 folgen, 
sich aber hinsichtlich des zur Illustration des thematischen Schwerpunkts gewähl-
ten Motivs unterscheiden (Abb. 108). So ist das Thema auf dem Frontcover des 
Berichts Reshaping Economic Geography von 2009 bildvisuell über eine Vielzahl 
an Erdplaneten dargestellt, die in ihrer Summe im Sinne einer prinzipiellen Ver-
änderbarkeit und Kontingenz der bestehenden Wirtschaftsgeografie verstanden 
werden können. Das Cover von 2022 hingegen greift durch das abstrakte Mo-
tiv ineinandergreifender und sich überlagernder Ringe die grundlegende inhaltli-
che Perspektive des Berichts auf, der im Allgemeinen die miteinander verbunde-
nen wirtschaftlichen Risiken thematisiert und im Besonderen neue Erkenntnisse 
aus der Forschung über die Verflechtung der Bilanzen und die potenziellen Spil-
lover-Effekte zwischen den Sektoren aufzeigt. 

Angesichts dessen lässt sich die bildräumliche Verschiebung der Weltkarten-
darstellung ab dem Jahr 2004 nicht allein dahingehend interpretieren, dass die 
Weltkartensilhouette, wie beschrieben, zur konstanten und fraglos hingenomme-
nen Interpretationsfolie respektive zum impliziten Hintergrundwissen geworden 
ist. Vielmehr führt dieser Wandel dazu, dass die verschiedenen Krisen- und Pro-
blemzusammenhänge ab 2004 von einem übergeordneten Standpunkt aus beob-
achtet werden. Während die Cover bis einschließlich 2003 bildanschaulich zu-
nächst die fortwährende Veränderung der Weltkartensilhouette entfalten – was 
sich sinnbildlich als eine coverübergreifende Suche nach einer einheitlichen Be-
stimmung, einem zentralen Narrativ auffassen lässt –, weisen die Cover der Pub-
likationsreihe ab 2004 immerfort das gleiche (bzw. in der sechsten Sequenz leicht 
abgewandelte) Arrangement auf, unter dem sich die Welt einschließlich der auf ihr 
zutage tretenden Krisen und Probleme beobachten lässt. Kurzum: Bis 2003 steht 
bei der Publikationsreihe das Moment einer Öffnung im Sinne einer Suche nach 
einem übergeordneten Standpunkt der Weltbeobachtung im Vordergrund, der 
dann ab 2004 gefunden ist, was sich entsprechend als Schließung verstehen lässt. 

Jener grundsätzliche Eindruck der Schließung bestätigt sich auch im Prozess 
der zeichnerischen Rekonstruktion der Weltkartendarstellung aus dem Jahr 2004 
und lässt sich über die feinanalytische Fokussierung noch einmal aufschlussreich 
präzisieren: Im Gegensatz zur Weltkartendarstellung aus dem Jahr 1980 irritiert 
die Weltumrisskarte die zeichnende Hand nicht mehr in Bezug auf ungewohnte 
Länderkonturen, was insbesondere beim Zeichnen von Grönland und der nordöst-
lichen Küste von Russland deutlich wird, die weniger verzerrt wirken (Abb. 109). 
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Abb. 109: Zeichnerische Rekonstruktion des Titelkopfs von 2004 

Aber mehr noch: Auch im systematischen Vergleich der zeichnerischen Rekon-
struktion mit offiziellen Netzkartenentwürfen lässt sich eine diesen subjektiven 
Eindruck bestätigende Einsicht gewinnen. Es ist die sogenannte Robinson-Pro-
jektion, mit der sich im Projektionsvergleich hinsichtlich der Lage der meisten 
Teile der Erde eine recht gute Übereinstimmung für den oberhalb des Titelban-
ners sichtbaren nördlichen Teil der Erde herstellen lässt (Abb. 110). Gleiches gilt – 
obgleich leicht verschoben – für den unterhalb des Banners befindlichen südli-
chen Teil (Abb. 111). 

Abb. 110: Bildvergleich der zeichnerischen Rekonstruktion der Weltkartendarstellung des World Develop-
ment Reports (schwarze Umrisslinie) mit einer Robinson-Projektion (rote Umrisslinie), oberhalb des Ti-
telbanners übereinandergelegt
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Abb. 111: Bildvergleich der zeichnerischen Rekonstruktion der Weltkartendarstellung des World Develop-
ment Reports (schwarze Umrisslinie) mit einer Robinson-Projektion (rote Umrisslinie), unterhalb des Ti-
telbanners übereinandergelegt

Die Vereinfachung respektive Stilisierung der Küstenlinien bzw. die sogenann-
te Generalisierung unterscheidet sich hingegen deutlich in beiden Abbildungen; 
dies aber ist oft der Fall, selbst bei einer computergenerierten Karte: Unterschied-
liche Programme verwenden hierfür unterschiedliche Algorithmen; und oft sind 
zudem die verschiedenen Parameter individuell einstellbar. 

Im Gegensatz zu der im zeichnerischen Rekonstruktionsprozess der Weltum-
risskarte aus dem Jahr 1980 entwickelten These einer Freihandzeichnung (in ge-
wisser Anlehnung an eine unterbrochene Sinusoidal-Projektion nach Goode) ist 
bei der Umrisskarte aus dem Jahr 2004 die Übereinstimmung mit der Robin-
son-Projektion nunmehr so groß, dass hier eine reine Freihandzeichnung auszu-
schließen ist. Auf der anderen Seite ist eine Erstellung mit dem Computer ange-
sichts der offenkundigen Abweichungen eher unwahrscheinlich  – selbst wenn 
man die erwähnten Unterschiede bei der Generalisierung in Betracht zieht. Viel-
mehr könnte angenommen werden, dass im ursprünglichen Produktionskontext 
eine Weltkarte in der Robinson-Projektion untergelegt wurde und dann die Küs-
tenlinien abgepaust wurden. Dabei erlaubte sich die zeichnende Person manch-
mal mehr, manchmal weniger Freiheiten. Unklar bleibt jedoch, wie die spezifi-
schen Nord-Süd-Unterschiede unter- und oberhalb des Titelbanners entstanden 
sein könnten – scheint es doch ebenso unwahrscheinlich wie unplausibel, dass 
die beiden Erdhälften getrennt abgepaust wurden.

Ungeachtet dieser offenbleibenden hypothetischen Rekonstruktion des ur-
sprünglichen gestalterischen Handelns zeigt sich mit Blick auf die visuelle Kon-
struktion von Globalität aber Folgendes: Aus einer allgemeinen Perspektive lässt 
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sich auch an dieser Stelle der Strukturgehalt der Arbeit am Symbol erkennen. Und 
im Besonderen kann die ganz zu Beginn des Rekonstruktionsprozesses generier-
te Hypothese eines sich im Rahmen der Gesamtheit aller Titelseiten vollziehen-
den Wandels von einem motivisch-kartografischen hin zu einem formal-grafischen 
Gestaltungsprinzip verfeinert werden. Denn einerseits kann die Veränderung tat-
sächlich auch hier als Bewegung vom Motivischen zum Formalen beschrieben wer-
den. Andererseits lässt sich bei feinanalytischer Betrachtung – und eben nur bei 
dieser – eine Entwicklung vom Grafischen zum zunehmend Kartografischen aus-
machen, da die späteren Weltkartensilhouetten zunehmend mit mathematisch 
korrekten Kartennetzentwürfen übereinstimmen. 

Gleichwohl relativiert sich auch bei der Silhouette von 2004 der Anspruch 
an die Lesbarkeit und Verständlichkeit der Darstellung als Karte. Dies bezieht 
sich weniger auf die offensichtliche Verdeckung eines Großteils der Karte durch 
das Titelbanner, sondern insbesondere auf die eigentümliche Nord-Süd-Verschie-
bung, die eine handfeste Abweichung von der Robinson-Projektion darstellt. In 
diesem Sinne bestätigt sich auch für das Cover von 2004 und darüber hinaus für 
die gesamte Publikationsreihe die bereits erarbeitete Deutung, dass die Weltkar-
tendarstellung als Symbol zu begreifen ist, als etwas über die bloße Appräsen-
tation der Erdoberfläche in Gestalt einer Karte Hinausweisendes. Gleichzeitig 
aktualisiert und präzisiert sich damit die Bewegung von einer Öffnung zu einer 
Schließung, da die Weltkartendarstellung zunehmend genauer am Vorbild offizi-
eller Kartennetzprojektionen orientiert ist.

Ausgehend von dieser Entwicklung vom Strukturprinzip Öffnung hin zum 
Strukturprinzip Schließung, die visuell an zwei Aspekten rekonstruiert werden 
konnte – einem offenkundigen (der Positionierung der Kartensilhouette auf dem 
Cover) und einem, der sich nur über die zeichnerische Rekonstruktion heraus-
arbeiten lässt (der Gestaltung der Karte selbst) – lassen sich zwei abschließende 
Deutungen ableiten: Zum einen machen die beiden Momente der anfänglichen 
Öffnung und der späteren Schließung kenntlich, dass die Beobachterperspekti-
ve kontingent, das heißt grundsätzlich auch anders möglich ist. Dergestalt, so 
möchte ich hypothetisch formulieren, operiert der World Development Report auf 
der Ebene der Beobachtung zweiter Ordnung, auf der es speziell darum geht, wie 
beobachtet wird, und nicht mehr im Mittelpunkt steht, was die Beobachtung be-
obachtet. Dies schließt ein, dass der World Development Report nicht nur globa-
le Krisen und Probleme als einheitsstiftende Themenschwerpunkte zentral setzt 
oder diesen zu mehr Sichtbarkeit verhilft, sondern darüber hinaus die Welt beim 
Beobachtetwerden beobachtet.

Zum anderen werden die unterschiedlichen Krisen- und Problemzusammen-
hänge aus der übergeordneten Beobachterperspektive in Form des Symbols der 
Weltumrisskarte als gemeinsame Probleme und Krisen sichtbar – obgleich sie die 
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Weltbewohner*innen auf unterschiedliche Weise betreffen. Anders als bei den 
Spiegel-Grafiken in Analyse II sind es im Fall des World Development Reports mit-
hin keine Entitäten auf Staatenebene, keine entwicklungspolitischen Verhältnisse 
und keine weltumspannenden Verbindungen, die bildanschaulich einen gemein-
samen globalen Rahmen erzeugen und die soziale Welt als übergeordnete Einheit 
wahrnehmbar machen. Vielmehr ist es die gleichsam zur Visitenkarte des World 
Development Reports gewordene Weltumrisskarte, die sich als konstitutives Mo-
ment des globalen Gesamtzusammenhangs verstehen lässt und bildanschaulich 
eine globale Skalierung der Krisen und Probleme anstößt. Gleichzeitig wirken die 
von diesem spezifischen Standpunkt aus beobachteten globalen Krisen und Prob-
leme selbst verstärkend auf die Konstruktion eines globalen Zusammenhangs ein. 
Denn »Krisen und der Prozeß ihrer Bewältigung«, so lässt sich in Anlehnung an 
die Überlegungen von Oevermann (2016: 44; vgl. weiterführend Lessenich 2015) 
zum Zusammenhang von Krise und Routine als analytischem Paradigma in den 
Sozialwissenschaften formulieren, »[…] sind konstitutiv für Lebenspraxis, also 
für die Gattung Mensch überhaupt, […] weil eine Gesellschaft oder eine Kultur 
ohne das Konstitutivum der Krise schlechterdings nicht denkbar ist«. Aus dieser 
Perspektive funktioniert die visuelle Konstruktion von Globalität auf den Covern 
des World Development Reports seit 2004 als iterativer Prozess zwischen dem Sym-
bol der Weltkarte (verstanden als gemeinsame globale Beobachterperspektive) ei-
nerseits und den einzelnen globalen Krisen und Problemen andererseits – dem 
möglicherweise der weiterführende Sinn- und Bedeutungsbezug innewohnt, jene 
globalen Krisen und Probleme nur gemeinsam lösen zu können. 

Was aber passiert, wenn die moderne (Welt-)Gesellschaft aufgrund ihrer funk-
tional differenzierten Sozialform genau dazu nicht in der Lage ist? Ist es denkbar, 
dass die einzelnen Funktionssysteme, die normalerweise unterschiedliche Proble-
me lösen, in ihrer hohen Spezialisierung auf und Sensibilisierung für bestimmte 
Sachfragen gemeinsame Lösungen und kollektives Handeln in Bezug auf globa-
le und somit alle Menschen betreffende Krisen und Probleme unwahrscheinlich 
machen? Was also geschieht, wenn die globalen Themen der World Development 
Reports wie Klimawandel, Armut, Migration oder Digitalisierung, aber auch Phä-
nomene wie Populismus, Fake News, der aktuelle Krieg in der Ukraine und eine 
damit verbundene potentielle Energiekrise oder eine zukünftige, weitere Pande-
mie die Gesellschaftsform in eine auf struktureller Ebene elementare Krise füh-
ren? Oder ist gar davon auszugehen, dass globale Krisen zum Beispiel innerhalb 
der Politik, des Rechts oder der Wissenschaft neben einer Reduktion der Leis-
tungsfähigkeit dieser Funktionssysteme auch strukturelle Veränderungen herbei-
führen, die schließlich zur Auflösung ihrer Differenz führen?

Damit, so ließe sich in letzter Konsequenz imaginieren, würde die Weltge-
sellschaft in ihrer funktionalen Differenzierungsform, deren visuelle Konstruk-
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tion zu analysieren in diesem Buch das Ziel war, möglicherweise enden. Denn 
aufgrund dessen, dass derartige Krisen und Probleme ausschließlich gemeinsam 
bearbeitet werden können, würde eine neue Gesellschaftsform mit einer alterna-
tiven sozialen Ordnung entstehen (müssen), die infolgedessen keine funktional 
differenzierte Sozialform mehr darstellen würde, sondern, pointiert formuliert, 
durch ein funktionales Äquivalent zur funktionalen Differenzierung der Welt-
gesellschaft charakterisiert wäre. Ob die funktionale Differenzierung allerdings 
tatsächlich durch Krisen und Probleme, wie sie im Rahmen der World Develop-
ment Reports aufgezeigt und bearbeitet werden, oder andere globale Krisen an ihre 
Grenzen gelangt, bleibt so lange eine offene Frage, wie das alltägliche Operieren 
in seiner Routine entlang der Grenzen von Funktionssystemen strukturiert bleibt.

Mit diesen Überlegungen und Fragen ist nicht zuletzt eine Grenze der inhalt-
lichen Erklärungsperspektive erreicht, die zugleich das – vorläufige – Ende der 
Studie markiert. Denn neben dem Ergebnis einer sich Schritt für Schritt entwi-
ckelnden Strukturhypothese im Sinne einer sozialwissenschaftlichen »Konstrukti-
on zweiter Ordnung« (vgl. grundlegend Schütz 1971 [1953]), die den Fall der Ti-
telseiten des World Development Reports über die gesamte Zeitspanne verstehbar 
macht, obgleich sie angesichts des Umfangs des Datenmaterials nicht mehr das-
selbe Verallgemeinerungsniveau der Einsichten erreicht wie es noch in den beiden 
anderen Fallbeispielen, Analyse I und Analyse II, erarbeitet werden konnte, ist im 
Zuge der materialen Analyse immer wieder eine entscheidende Problemwahrneh-
mung zutage getreten, die sich an dieser abschließenden Stelle besonders deutlich 
zeigt: die Einsicht, dass die visuelle Konstruktion von Globalität und Weltge-
sellschaft als ein historisch, kulturell und sozial unabgeschlossener Prozess zu be-
schreiben ist. Dies ist keineswegs als Scheitern der Analyse zu verstehen, im Ge-
genteil: Es zeigt sich darin die grundsätzliche Aufgabe und Herausforderung, die 
visuelle Konstruktion von Globalität eingehend zum Gegenstand weiterer empiri-
scher Forschung zu machen, auf deren Basis weiterführende Erkenntnisse darüber 
gewonnen werden können, wie Wissensbestände und Wissensformen über Glo-
balität und Weltgesellschaft auch im Modus der Visualität erzeugt werden und 
sich verändern. Mit meiner dritten Analyse plädiere ich in diesem Sinne noch ein-
mal dafür, globale visuelle Semantiken als ein grundsätzliches Thema sowohl der 
soziologischen Globalisierungs- als auch der Weltgesellschaftsforschung zu be-
greifen und so systematisch das Erkenntnispotenzial von Bildanalysen zu nutzen.
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Allgemein formuliert ging es in diesem Buch vornehmlich um die Frage, wie Bil-
der ein spezifisches Wissen über Globalität und Weltgesellschaft erzeugen. Das 
Erkenntnisinteresse richtete sich dabei vor allem darauf, auf welche Weise ein 
solches Bildwissen methodisch kontrolliert rekonstruiert und für die soziologi-
sche Globalisierungs- und Weltgesellschaftsforschung fruchtbar gemacht werden 
kann. Ausgangspunkt der Überlegungen war die Annahme, dass Bilder mit ih-
rer besonderen kommunikativen Qualität und ihrer spezifischen Funktionsweise 
Vorstellungen über eine gemeinsame Sozialwelt und ihre gesellschaftliche Einheit 
nicht bloß bildlich repräsentieren, das heißt außerbildliche, kommunikativ be-
reits verfügbare globale Beobachtungsordnungen lediglich abbilden und veran-
schaulichen. Vielmehr, so die Hauptthese, sind Bilder an der Entstehung globa-
ler Beobachtungsordnungen konstitutiv beteiligt oder erschaffen diese überhaupt 
erst. Wie eine solche spezifisch bildliche Erzeugung globaler Beobachtungsord-
nungen funktioniert, wurde anhand materialer Analysen in erkenntnistheoreti-
scher Absicht explorativ untersucht.

Empirisch schritt die Studie entlang dreier aufeinander aufbauender, struktu-
rell ineinander verflochtener Einzelfallanalysen voran, mit dem Ziel, die Überprü-
fung, Korrektur und Weiterentwicklung der jeweiligen Analyseerkenntnisse mit je-
dem weiteren Fallbeispiel bewusst herauszufordern. Die erste Fallstudie (Analyse I) 
widmete sich einer NASA-Weltraumfotografie aus dem Jahr 1972, die unter dem 
Namen Blue Marble zum Bild der Erde schlechthin avancierte. Die zweite Fallstu-
die (Analyse II) befasste sich aus einer explizit diachronen Perspektive mit drei mas-
senmedialen Grafiken zur Treibhausgasemission, die in den Jahren 1992, 2006 und 
2015 im Nachrichtenmagazin Der Spiegel veröffentlicht wurden. Die dritte Fallstu-
die (Analyse III) machte schließlich 44 Frontcover des in der Regel jährlich von der 
World Bank herausgegebenen World Development Reports zum Analysegegenstand. 
Für alle drei Fallstudien waren folgende Fragen und Interessen grundlegend:

76	 Verschiedene Textabschnitte dieses Kapitels sind aus einem früheren Beitrag entlehnt, der 
bereits für eine systematische Berücksichtigung des Bildmediums in der soziologischen Glo-
balisierungsforschung plädiert (vgl. Hoggenmüller 2020); sie wurden für das Fazit dieser 
Studie vollständig überarbeitet und erweitert.
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	– Wie bringen Bilder ein eigenständiges und irreduzibles Wissen über Globalität 
und Weltgesellschaft überhaupt zur Anschauung (bildtheoretisches Interesse)?

	– Welche globalen Beobachtungsordnungen machen die exemplarisch unter-
suchten Bilder konkret sichtbar und wie verändern sich diese im Zeitverlauf 
(globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretisches Interesse)?

	– Wie lässt sich mit Bildern als elementarer Bestandteil der kommunikativen 
Konstruktion von gesellschaftlicher Wirklichkeit methodisch grundsätzlich 
umgehen und wie im Hinblick auf die spezifische Untersuchung von globali-
sierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Fragen (methodisches Interesse)?

Um diesen Interessen und weiteren Fragen nachzugehen, wurden in direkter Aus-
einandersetzung mit dem visuellen Datenmaterial einerseits methodologisch-me-
thodische Überlegungen entwickelt, problematisiert und empirisch erprobt, die 
letztendlich zur Konzeption und Begründung der Ästhetischen Re|Konstrukti
onsanalyse als eigenständigem Zugang zur interpretativen Bildanalyse führten. 
Andererseits wurden auf Basis dieser Methodeninnovation die visuelle Konstruk-
tion von Globalität und ihr Entstehungsprozess im Zeitverlauf untersucht und 
verallgemeinernd mit Blick auf bereits existierende globalisierungstheoretische 
und weltgesellschaftsbezogene Ansätze beschrieben.

Auf den nachfolgenden letzten Seiten gilt es, die beiden zentralen Haupter-
gebnisse, die im gesamten Forschungsprozess über die drei Fallstudien hinweg 
gewonnen werden konnten, im unmittelbaren Nacheinander verdichtet darzu-
stellen. Das erste Teilkapitel dieses Fazits, Das globalisierungstheoretische Konzept 
visual worlding (Teilkapitel 5.1), thematisiert dabei die Kernidee des auf Basis der 
empirischen Befunde neu entwickelten, die visuelle Konstruktion von Globalität 
begrifflich fassenden Theoriekonzepts; das zweite Teilkapitel, Der methodische Zu-
gang der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse (Teilkapitel 5.2), fasst nochmals die 
Grundzüge der in dieser Studie vorgeschlagenen Methodeninnovation zusammen. 
Daran anschließend erfolgt im dritten und letzten Teilkapitel, Ausblick (Teilkapi-
tel 5.3), die Skizzierung weiterführender Forschungsideen, die sich für eine genau-
ere Betrachtung anböten und in vertiefenden Untersuchungen entfalten ließen.

5.1	 Das globalisierungstheoretische Konzept visual worlding

Die soziologische Globalisierungs- und Weltgesellschaftsforschung, so lässt sich der 
inhaltliche Ausgangspunkt dieses Buches zugespitzt formulieren, ist sprachfixiert, 
zahleninteressiert und bildvergessen. Sie ist sprachfixiert, da sich die unterschiedli-
chen Ansätze und Forschungsarbeiten bei ihren Analysen globaler Entwicklungen 
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vor allem auf sprachbasierte Daten stützen. Sie ist zahleninteressiert, da seit ein paar 
Jahren zunehmend auch numerisch-statistische Weltbeschreibungen und ihre me-
dialen Eigenqualitäten im Hinblick auf Globalisierungsprozesse erforscht werden. 
Und sie ist bildvergessen, da sie – von wenigen Ausnahmen abgesehen – das Bild als 
originären Untersuchungsgegenstand noch nicht für sich entdeckt hat.

Im Unterschied dazu zielte die vorliegende Studie explizit darauf, sich dem 
Eigensinn und der Eigensinnigkeit von Bildern zu nähern, und schlug vor, bild-
theoretische Ansätze mit Überlegungen der Globalisierungs- und Weltgesell-
schaftsforschung zusammenzuführen. Durch diese Zusammenführung wurde 
es möglich, die wenigen in der soziologischen Globalisierungs- und Weltgesell-
schaftsforschung zum Thema Bild überhaupt existierenden Arbeiten in einem 
ganz grundlegenden Sinne zu ergänzen: Über die spezifische Bedeutung von Bil-
dern für die Entstehung und Vermittlung globaler sozialer Sinnzusammenhänge 
hinaus kam ihr Vermögen in den Blick, ein genuin bildliches Wissen über Globa-
lität und Weltgesellschaft zu erzeugen. Das Erkenntnisinteresse richtete sich also 
ausdrücklich auf die eigenlogische Hervorbringung globaler Beobachtungsord-
nungen im Medium des Bildes und somit auf die Genese eines irreduziblen Bild-
wissens über die globale Sozialwelt als eigenständigen Wirklichkeitsbereich. Diese 
spezifische, genuin bildliche Erzeugung globaler Beobachtungsordnungen wurde 
auf Basis einer generalisierenden Abstraktion der feinanalytisch gewonnenen In-
terpretationsergebnisse mit dem Konzept visual worlding erfasst und theoretisiert.

Grundsätzlich beschränkte sich die Studie dabei nicht darauf (wie mit der ein-
führenden Analyse der Weltraumfotografie Blue Marble zunächst getan), isolier-
te Einzelbilder und ihre historisch situative visuelle Konstruktion von Globalität 
zu untersuchen. Mit Analyse II und Analyse III wurde das globalisierungs- und 
weltgesellschaftstheoretische Erkenntnisinteresse explizit um eine historisch ver-
gleichende Perspektive ergänzt, indem innerhalb des jeweiligen Fallbeispiels, der 
zahlenbasierten Visualisierungen im Spiegel einerseits (Analyse II) und der Titel-
seiten des World Development Reports andererseits (Analyse III), verschiedene, zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten publizierte Bilder systematisch miteinander kont-
rastiert und aufeinander bezogen wurden. Diese Erweiterung ermöglichte es, die 
visuelle Konstruktion globaler Beobachtungsordnungen auch in Bezug auf ihre 
Entwicklung im Zeitverlauf zu untersuchen und damit dem Konzept visual wor-
lding zusätzliches Erklärungspotenzial zu verleihen.

Insgesamt beabsichtigte die Studie mit der Entwicklung des begrifflich-the-
oretischen Konzepts visual worlding zweierlei: Einerseits wurde darauf gezielt, 
sich von der Auffassung abzugrenzen, dass Visualisierungen bloße Bebilderungen 
sind – Veranschaulichungen von bereits Gewusstem oder bereits Beschriebenem. 
Vielmehr wurden Bilder explizit als kommunikative Ereignisse interpretiert, die 
zwar erst im individuellen Prozess der Wahrnehmung ihre spezifische Bedeutung 
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entfalten, aber ähnlich wie Texte als Mitteilungen verstanden werden können, die 
man als solche auf ihren potenziellen Sinngehalt hin analysieren kann. Was das 
Individuum sieht, ist nur für die sehende Person wahrnehmbar und lässt sich ähn-
lich wie das, was sie denkt, nicht über eine nachträgliche Beschreibung für andere 
zugänglich machen. Demgegenüber sind Bilder beobachtbare Sachverhalte, die 
in ihrer Eigenlogik und ihrer Eigengestalt rekonstruiert werden können. Wie die 
Rekonstruktion spezifisch bildlicher Sinn- und Bedeutungszusammenhänge res-
pektive visueller Semantiken, die uns Globalität sehen und Weltgesellschaft den-
ken lassen, konkret realisiert werden kann, wurde exemplarisch mithilfe der ästhe-
tisch rekonstruierenden Feinanalysen in diesem Buch aufgezeigt.

Andererseits wurde mit dem Konzept visual worlding bezweckt, einen Anschluss 
an globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretische Konzeptionen zu gewinnen, 
die die Bedeutung von kommunikativ vermittelten Weltbeobachtungen für die 
Herstellung von Globalität in den Mittelpunkt stellen. In Ergänzung zu diesen An-
sätzen, die allen voran sprachliche und gelegentlich numerisch-statistische Welt-
beschreibungen im Blick haben und prinzipiell davon ausgehen, dass die mediale 
Form der Beschreibung einen Unterschied macht, wurde argumentiert, dass Bildern 
aufgrund ihrer visuellen Eigenlogik eine besondere Bedeutung für die Erzeugung 
globaler Beobachtungsordnungen zukommt: Was Bilder zeigen, lässt sich weder 
restlos in Sprache überführen noch unterschiedslos in Zahlen ausdrücken. Viel-
mehr sind sie in der Lage, neue und nur im Medium des Bildlichen darstellbare glo-
bale Beobachtungsordnungen hervorzubringen, die grundsätzlich kontingent und 
veränderbar sind. Damit prägen Bilder in entscheidender Weise unsere Auffassung 
von Globalität und unsere Vorstellung von Weltgesellschaft. Sie spielen mit anderen 
Worten bei der sich prinzipiell über Prozesse der Beobachtung und Beschreibung 
vollziehenden Herausbildung eines Globalbewusstseins eine gleichermaßen zent-
rale wie wesentliche Rolle, der bislang jedoch kaum Beachtung geschenkt wurde.

Zusammengefasst erweitert das Konzept des visual worldings mithin das the-
oretische Spektrum und materiale Bezugsfeld der soziologischen Globalisierungs- 
und Weltgesellschaftsforschung um das Phänomen der visuellen Konstruktion 
globaler Beobachtungsordnungen und somit um die kulturelle Konstruktion von 
Globalität, die speziell im Modus der Visualität und im Prozess des Sehens wahr-
nehmbar und erfahrbar ist. Denn Globalität und Weltgesellschaft, dies sollte mit 
der vorliegenden Studie gezeigt werden, sind nicht nur durch die zunehmen-
de strukturelle Vernetzung und Verdichtung erfahrbar, entstehen eben nicht nur 
über Beschreibungen, die sprachlich in Texten oder numerisch in Statistiken mit-
geteilt werden. Sie sind auch das Produkt visueller Konstruktionsprozesse. Diese 
galt es, mit den drei Fallstudien systematisch in den Blick zu nehmen und somit 
soziologische Globalisierungs- wie Weltgesellschaftsforschung ausdrücklich auch 
als Bildforschung zu verstehen und zu betreiben.



198	 Globalität sehen

5.2	 Der methodische Zugang der Ästhetischen  
Re|Konstruktionsanalyse

Die inhaltlichen Erkenntnisse der Studie wären ohne die Methodenentwicklung 
der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse wohl kaum in dieser Art möglich ge-
wesen. Der im Kern wissenssoziologisch-hermeneutisch fundierte Zugang zur in-
terpretativen Analyse von Bildern schlägt programmatisch vor, für die Sinnrekon-
struktion visueller Daten Kompetenzen und Arbeitsweisen der Kunst und des 
Designs systematisch fruchtbar zu machen, um im produktiven Miteinander von 
künstlerisch-gestalterischem Handeln und kognitiver Reflexion Bilder daraufhin 
zu analysieren, was sie – bildtheoretisch formuliert – zeigen und wie sie das tun.

Das Kernstück der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse bildet der Analy-
seschritt der zeichnerischen Rekonstruktion, der im Wesentlichen darin besteht, 
Bilder bzw. einzelne visuelle Konfigurationen in der forschungspraktischen Aus-
legungsarbeit gestalthaft nachzuzeichnen. Methodologisch entscheidend ist da-
bei, dass im Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion Bilder nicht allein sehend 
wahrgenommen, sondern darüber hinaus zeichnerisch erfahren werden. Auf diese 
Weise gewährleistet die zeichnerische Rekonstruktion eine innige Annäherung an 
die formale Ausdrucksgestalt der Bildkommunikation, während sie zugleich den 
größtmöglichen Abstand zur alltagspragmatischen, primär die Inhalte einer Dar-
stellung identifizierenden Bildrezeption verspricht und damit neue Deutungsan-
gebote und alternative Einsichten ermöglicht. 

Ferner bedient sich die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse im zeichneri-
schen Handeln dem menschlichen Körper als Erkenntnisinstrument und Grund-
lage der Genese von Wissen, um im Auslegungsprozess ergänzend zur ratio-
nal-objektivierenden Logik systematisch ein spezifisches Wissen zu aktivieren, das 
durch die zeichnende Hand generiert wird. Dahinter steht die auf Überlegungen 
der künstlerischen Forschung und ästhetischen Wissenschaft sowie auf der sozio-
logischen Konzeption eines Körperwissens als Erkenntnisleistung einer subjek-
tiv-empfindenden und spürenden Wahrnehmung beruhende Auffassung, dass die 
menschlichen Sinne in all ihrer Subjektivität ein eigenes und legitimes Erkennt-
nismittel darstellen. Das Ästhetische in der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse 
ist deshalb nicht im klassisch-konventionellen Sinne einer Schön/Hässlich-Un-
terscheidung zu verstehen, sondern als aísthesis im Sinne einer sinnlich-körperli-
chen Erkenntnis, die in einem komplementären Verhältnis zur begrifflich-ratio-
nalen Erkenntnis steht.

Die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse beschränkt sich gleichwohl nicht 
darauf, die Bedeutung eines Bildes allein über die zeichnerische Rekonstruktion 
zu erschließen. Ebenso gilt es, den Deutungsprozess über extensive Bildvergleiche 
erkenntniserweiternd zu stimulieren. Denn durch ein bildvergleichendes Sehen, 
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das bildanschauliche Ähnlichkeitsbeziehungen sichtbar macht und Kontraster-
fahrungen erlaubt, eröffnen sich interpretative Anschlüsse, die ohne das unmit-
telbare Nebeneinander von Bildern möglicherweise unsichtbar bleiben würden. 
Entsprechend sind im Rahmen eines ästhetisch rekonstruierenden Bildverste-
hens – ausgehend von dem zu interpretierenden Bilddatum und in Abhängigkeit 
von der leitenden Fragestellung – systematisch Bildvergleiche auszuarbeiten und 
somit weitere Bilder als Vergleichsbilder für den Interpretationsprozess fruchtbar 
zu machen. Dies geschieht zum einen durch die Suche nach mittelbaren Kontrast-
bildern, zum anderen über die Gestaltung von unmittelbaren Kontrastbildern. 

Bei den mittelbaren Kontrastbildern handelt es sich um Vergleichsbilder, die 
unabhängig vom Forschungsprozess existieren, Bilder also, die lebensweltlich 
bereits vorliegen und entsprechend recherchierbar sind. Die Suche und Auswahl 
der mittelbaren Kontrastbilder kann gleicherweise assoziativ und systematisch 
geleitet sein und wird im Wesentlichen bedingt durch das Wissen um (histori-
sche) Bildbestände einerseits sowie subjektive Bilderfahrungen und Sehgewohn-
heiten andererseits. Dabei gilt grundsätzlich, dass von allen potenziell mögli-
chen mittelbaren Kontrastbildern nur jene Bilder interpretativ zu kontrastieren 
sind, die aufgrund ihrer formalen, inhaltlichen oder medialen Ähnlichkeit mit 
dem bzw. Differenz zum Analysegegenstand weitere Sinnpotenziale eröffnen 
oder ausschließen.

Bei den unmittelbaren Kontrastbildern hingegen handelt es sich um eigens 
im Rahmen der Analyse von den Interpretierenden selbst gestaltete Vergleichs-
bilder: Unmittelbar im Prozess der zeichnerischen Rekonstruktion werden ex-
plorativ vielgestaltige Modulationen einzelner Zeichenschritte sowie diverse 
Variationen der Gesamtgestalt des zu analysierenden Bildes gezeichnet. Die da-
hinterliegende Intention besteht darin, die Besonderheit des zu analysierenden 
Bildes im veritablen Kontrast alternativer Bildmöglichkeiten zu erschließen, das 
heißt vor dem Horizont visueller Konfigurationen, die in der Originaldarstel-
lung gerade nicht realisiert worden sind. Mit der Verfertigung dieser unmittel-
baren Kontrastbilder schließt die Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse einerseits 
methodologisch an die Forschungslogik der Lesartenbildung im Rahmen her-
meneutischer Textanalysen an und überträgt diese methodische Verfahrensweise 
in den Modus der Visualität. Andererseits knüpft sie erkenntnistheoretisch an 
die Imdahl’schen Montageexperimente an und entwickelt diese dahingehend 
weiter, dass sich die Modulationen bei der Gestaltung der unmittelbaren Kon-
trastbilder nicht allein auf das bloße Bewegen einzelner Bildelemente bzw. auf 
deren Schematisierung beschränken.

Mittels ihrer drei zentralen Analyseschritte  – der zeichnerischen Rekon-
struktion, der Gestaltung von unmittelbaren und der Suche nach mittelbaren 
Kontrastbildern sowie dem systematischen Bildvergleich – zielt die Ästhetische 
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Re|Konstruktionsanalyse darauf, die gesellschaftliche Bedeutung bildvisueller 
Kommunikation und das mit ihr vermittelte Bildwissen methodisch kontrolliert 
zu erschließen und in Form von Typenbildungen rekonstruktiv zu verstehen.

5.3	 Ausblick

Ausgehend von den beiden Hauptergebnissen lassen sich neue, ganz unterschied-
liche Denkansätze in den Fokus rücken, die über die vorliegende Studie hinaus-
weisen. Beispielhaft seien vier mögliche, an die bisherigen Reflexionen anknüp-
fende Forschungsfragen und -ideen skizziert. Sie könnten dazu anregen, sowohl 
das inhaltliche Erkenntnisinteresse an der visuellen Konstruktion von Globalität 
zu vertiefen (Beispiel 1 und 2) wie auch die von mir angestellten methodischen 
Überlegungen weiterzuentwickeln (Beispiel 3 und 4).

Das erste Beispiel beinhaltet die ergänzende Untersuchung der visuellen Kon-
struktion von Globalität aus einer explizit differenzierungstheoretischen Perspek-
tive. Demgemäß wäre die Frage nach der Entstehung visueller globaler Beobach-
tungsordnungen vergleichend für verschiedene Funktionssysteme zu bearbeiten. 
Zu denken ist hierbei klassischerweise an einen Vergleich zwischen visuellen Aus-
drucksgestalten aus dem System der Wissenschaft und entsprechenden Bilddaten 
aus der Politik, der Wirtschaft, den Massenmedien, der Kunst etc.

Ein solches differenzierungstheoretisches Forschungsdesign war zwar im Rah-
men der kontrastiven Auswahl der drei empirischen Fallbeispiele in der vorliegen-
den Studie bereits prinzipiell angelegt, doch wurden funktionssystemspezifische 
Fragen nicht systematisch untersucht. Anstatt nämlich eine dahingehend verglei-
chende Diskussion der drei Fälle in den Vordergrund zu rücken und somit das 
Augenmerk gezielt darauf zu richten, dass es sich bei der Fotografie Blue Marble 
um ein ursprünglich im Kontext der (Weltraum-)Wissenschaften entstandenes 
Bild handelt, die Spiegel-Grafiken im Zusammenhang massenmedialer Bericht-
erstattung gestaltet und verbreitet worden sind und die Frontcover der World 
Development Reports der World Bank streng genommen im Bereich der Wirtschaft 
anzusiedeln sind, tatsächlich aber insbesondere ein politisches Publikum adressie-
ren, setzten die einzelnen Analysekapitel vielmehr jene Schwerpunkte, die sich im 
Laufe des konkreten Forschungsprozesses konturiert haben und schlussendlich 
produktiv zur Entwicklung des methodischen Zugangs bzw. des globalisierungs-
theoretischen Konzepts führten.

Komplementär hierzu würde die komparative Analyse der visuellen Konst-
ruktion von Globalität in unterschiedlichen gesellschaftlichen Teilsystemen die 
synchron wie diachron heterogene Entwicklung visueller globaler Beobachtungs-
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ordnungen in den Blick nehmen und die Aufmerksamkeit speziell auf ihre ver-
schiedenen, zum Teil widersprüchlichen Dynamiken und variablen Geschwin-
digkeiten lenken. Dadurch würde das Konzept visual worlding – über seine in der 
vorliegenden Studie im Vordergrund stehende historisch vergleichende Perspek-
tive hinaus – eine weitere Erklärungsdimension gewinnen: die unterschiedlichen 
Entstehungsprozesse und Intensitätsgrade der visuellen Konstruktion von Globa-
lität in einzelnen Funktionssystemen bzw. ihren Subsystemen. 

Neben den Arbeiten von Stichweh (2000: 85 ff.; 2009: 13 ff.) zum ungleichen 
Globalisierungsprozess der Funktionssysteme und allgemein Arbeiten im Kontext 
der neo-institutionalistischen und systemtheoretischen Weltgesellschaftstheorie, 
die ebenfalls die historische Genese von Weltgesellschaft im Fokus haben (etwa 
Boli/Thomas 1997; Luhmann 2000; Lechner/Boli 2005; Koenig 2015), könn-
ten hier – beschränkt man sich beispielhaft auf das System der Wirtschaft – die 
in meiner Argumentation bereits erwähnten Arbeiten von Stäheli (2006; 2007) 
zur Finanzwerbung und die Studie von Tanner (2002) zur Visualisierung des an-
onymen Marktes ebenso instruktive Bezugspunkte sein wie die in theoretischer 
Absicht erfolgende Untersuchung dreier exemplarischer Bilder zum Thema Geld-
gebrauch und der sich im Zeitverlauf wandelnden Geldtheorien, die Bohn und 
Volkenandt (2013) vorgelegt haben.

Das zweite Beispiel schließt indes an die grundsätzliche Stoßrichtung meiner 
Überlegungen an, die visuelle Konstruktion von Globalität mit anderen media-
len Formen, die Vorstellungen über Globalität hervorbringen, zu kontrastieren. 
Ausgehend von der kommunikationstheoretischen Annahme, dass die Form der 
Mitteilung von wesentlicher Bedeutung ist, die einzelnen Kommunikationsmedi-
en mithin einen Eigenwert haben, der gerade nicht auf ihren jeweiligen Produk-
tions- oder Verwendungskontext zurückzuführen ist, könnte vertiefend der Frage 
nachgegangen werden, inwiefern sich visuelle globale Beobachtungsordnungen 
von solchen unterscheiden, die schriftlich verfasst, sprachlich verlautbart oder nu-
merisch beziffert sind. Diese kommunikationstheoretische Perspektive spielte im 
Rahmen der drei in diesem Buch untersuchten Fallbeispiele unterschwellig eine 
stete wie auch richtungsweisende Rolle und kam vor allem in Analyse II zum Tra-
gen, dort allerdings eher mit Blick auf das spezifische Zusammenspiel der unter-
schiedlichen Medien Schrift, Bild und Zahl. Die Besonderheit dieses Zusammen-
spiels, so konnte gezeigt werden, besteht darin, dass Schrift, Bild und Zahl nicht 
bloß additiv zusammengefügt, sondern im Modus der Visualität relationiert wer-
den, sodass eine neue visuelle Gesamtgestalt entsteht, die sich nicht auf die ein-
zelnen Kommunikationsmedien reduzieren lässt.

Aufbauend auf diesen Einsichten und Erkenntnissen wäre in einer sich an-
schließenden Forschungsarbeit ausdrücklich der Medienvergleich zum zentralen 
Thema zu erheben, im Zuge dessen die jeweiligen medialen Eigenqualitäten im 
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Lichte der Eigeneffekte anderer Kommunikationsmedien analysiert und syste-
matisiert werden müssten. Die mediale Eigenlogik in Bezug auf die kulturelle 
Konstruktion von Globalität gälte es aus dieser Perspektive folglich aus den un-
terschiedlichen Kommunikationsmedien selbst wie auch aus ihrem Verhältnis zu-
einander und weniger aus ihrer sinnhaften Verschränkung zu erschließen – nicht 
zuletzt mit dem Ertrag, die visuelle Konstruktion von Globalität im systemati-
schen Vergleich der Eigenlogiken verschiedener Kommunikationsmedien noch-
mals genauer und tiefergehend zu verstehen.

Für dieses zweite Beispiel einer weiterführenden Forschung scheinen allen vor-
an zwei Bezugspunkte lohnend: Erstens könnten aus den für meine Argumentati-
on zentralen globalisierungs- und weltgesellschaftstheoretischen Arbeiten all jene 
für ein medienvergleichendes Vorhaben herangezogen werden, die sich – analog 
zu meinem Fokus auf die Eigenlogik von Bildern – systematisch mit der media-
len Eigenqualität von sprach- und zahlenbasierten Weltbeschreibungen auseinan-
dersetzen, beispielhaft die Aufsätze von Tag (2020) zum Globalisierungspotenzial 
von Akronymen und von Heintz (2010; 2012) zur numerischen Differenz respek-
tive zum quantitativen Vergleich und der Welterzeugung durch Zahlen. Zweitens 
wäre auf Überlegungen ganz unterschiedlicher Disziplinen zum Medienvergleich 
Bezug zu nehmen. Das Spektrum reicht hierbei von Studien aus der Philosophie 
(etwa Schneider/Wedell 2004) und den Kultur- und Kunstwissenschaften (be-
sonders Krämer/Bredekamp 2003; Grube u. a. 2005) über Abhandlungen in der 
Sprachwissenschaft (Stetter 1999), der Literaturwissenschaft und der Medienthe-
orie (etwa Kittler 2001; Meynen 2017) bis hin zu Überlegungen aus der Altori-
entalistik (z. B. Cancik-Kirschbaum 2013), der Mathematik (Coy 2002) und der 
theoretischen Informatik (Mahr 2021). 

Das dritte Beispiel wiederum bezieht sich auf eine methodische Frage, die be-
reits für dieses Buch strukturgebend war und für die sich im Rahmen weiterfüh-
render Untersuchungen neue Antworten ergeben könnten: Wie lässt sich metho-
disch kontrolliert mit einer größeren Anzahl von Bilddaten umgehen? Erstreckte 
sich das quantitative Spektrum der drei empirischen Fallanalysen von der Einzel-
bildauslegung der Weltraumfotografie Blue Marble über die Interpretation drei-
er Spiegel-Grafiken bis hin zur Analyse der 44 Titelseiten des World Development 
Reports, könnte eine zukünftige Studie diese der Anzahl nach ansteigende Reihe 
fortsetzen und sich in (kritischem) Bezug auf das bisher entwickelte theoretische 
und methodische Instrumentarium der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse 
der Untersuchung einer massenhaften Fülle von Bildern widmen.

Eine solche Folgestudie scheint aus wissenssoziologischer Perspektive in be-
sonderem Maße relevant – gerade vor dem Hintergrund des digitalen Wandels 
unserer Gegenwartsgesellschaft und der damit einhergehenden, stetig voran-
schreitenden Verbreitung und Nutzung von zum Beispiel Handykameras und 
digitalen Bilddatenbanken (nicht zuletzt in den Wissenschaften selbst) sowie 
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bildbasierten Instant-Messaging-Diensten wie Snapchat oder Onlinediensten à 
la Instagram, das im Jahr 2021 ein rasantes Wachstum von 695.000 neu geteilten 
Stories pro Minute aufwies.77

Denkbar ist in diesem Zusammenhang beispielsweise die Entwicklung eines 
methodischen Verfahrens, das auf Basis eines computerbasierten Bildvergleichs 
eine algorithmische Vorstrukturierung visueller Daten anvisiert, mit dem Ziel, 
das Datenkorpus problemorientiert und im Hinblick auf speziell sozialwissen-
schaftliche Forschungsfragen und Erkenntnisinteressen übergreifend analytisch 
zu ordnen (vgl. im Bereich digital culture und media art Manovich 2017). Ein 
entsprechendes Vorhaben wäre in einer interdisziplinären Kooperation zwischen 
Forschenden der Kultur- und Sozialwissenschaften, der Informationswissenschaf-
ten, der Informatik, des (Informations-)Designs, der (Medien-)Kunst und ande-
ren Disziplinen produktiv in Angriff zu nehmen.78 Im Speziellen könnte dabei 
an Überlegungen angeschlossen werden, die zum einen bereits im Forschungsfeld 
der digital humanities, zum anderen im Kontext der Kunstgeschichte respektive 
einer digital art history diskutiert werden. Während in den digital humanities ins-
besondere Projekte aus der Linguistik und der soziologischen Netzwerkanalyse als 
zentrale Anknüpfungspunkte und Inspirationsquellen Pate stehen könnten, die 
sich seit Jahren methodisch reflexiv den Herausforderungen von big data in Be-
zug auf große Textkorpora und deren Analyse widmen, beispielsweise in Form ei-
ner maschinellen Textanalyse (vgl. Bubenhofer/Scharloth 2015) oder mittels com-
putational methods (etwa Salmi u. a. 2020; vgl. speziell zur digitalen Methode des 
topic modelings Blei/Lafferty 2007), böten sich in der Kunstgeschichte aufschluss-
reiche Ansätze und Konzepte mit Blick auf explizit bildvisuelle Aspekte an. In 
diesem Sinne proklamieren etwa Klinke und Surkemper (2016: 8) analog zu der 
hier projektierten sozialwissenschaftlichen Forschungsidee die systematische Nut-
zung computergestützter Verfahren und digitaler Ressourcen im Hinblick auf die 
Kunstgeschichte:

»Big Data and BID [Big Image Data; Anm. SWH] open up tantalizing new vistas to the 
art historian. BID as a sub-category or – better yet – an extension of Big Data affords the 
possibility of processing and analyzing massive amounts of visual material using computa-
tional methods. Among other things the computer creates meta-visualizations comprised 
of an image data corpus.«

	77	 Vgl. https://de.statista.com/infografik/2425/das-passiert-in-einer-minute-im-internet/, letz-
ter Zugriff am 13.01.2022.

	78	 Ein anschauliches Beispiel für die forschungspraktischen Probleme bei der Entwicklung ei-
nes Bildverarbeitungsalgorithmus gibt Jaton (2017), der in seiner ethnografischen Studie ein 
Informatikprojekt zu referenziellen Datenbanken begleitet und analytische Perspektiven auf 
Algorithmen entwirft.

https://de.statista.com/infografik/2425/das-passiert-in-einer-minute-im-internet/
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Das vierte und letzte Beispiel einer weiterführenden Untersuchung gründet in der 
Überlegung, inwiefern sich die wesentliche Idee und konkrete Vorgehensweise 
der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse auf weitere Bereiche der (Visuellen) 
Soziologie und qualitativen Sozialforschung übertragen ließe – und möglicher-
weise darüber hinaus: auf die Medien-, Kultur- und Kunstwissenschaften sowie 
auf die im letzten Jahrzehnt sich dynamisch entwickelnde interdisziplinäre allge-
meine Bildwissenschaft.

So könnte zum Beispiel damit experimentiert werden, den methodischen 
Analyseschritt der zeichnerischen Rekonstruktion nicht nur im Rahmen interpre-
tativer Bildanalysen zu nutzen, sondern fokussiert auch auf einzelne, besonders 
relevante Keyscenes, Filmstills oder Einzelelemente bei extensiven Videoanalysen 
anzuwenden. Denn schließlich stehen sich die unterschiedlichen methodischen 
Zugänge – unter entsprechender Berücksichtigung und Reflexion ihrer metho-
dologischen Konzeptionen und der je eigenständigen medialen Sinnbildungspro-
zesse des zu untersuchenden Datenmaterials – nicht exkludierend entgegen (oder 
sollten es zumindest nicht). Daher wäre es wohl produktiver, sie mit dem An-
spruch eines möglichst erkenntnisreichen Analyseprozesses gegenstandsangemes-
sen zu einer inklusiven Vorgehensweise variabel zu kombinieren und ihre wech-
selseitige Ergänzung und Anregung als Zielpunkt zu nehmen.

Im Kontext dieser vierten Forschungsidee könnte außerdem unter ausdrück-
lich medienspezifischer Reflexion und in Analogie zur Kernidee der zeichneri-
schen Rekonstruktion das Nachspielen einzelner Videosequenzen im Prozess der 
Videoanalyse anvisiert werden, um spezifische, der medialen Eigenlogik audiovi-
sueller Medien entsprechende Sinngehalte adäquat zu rekonstruieren (vgl. etwa 
den Ansatz der practice-based video analysis von Sormani 2014; 2016). Ebenso ist 
vorstellbar, zum Beispiel im Bereich der Artefaktanalyse (vgl. Lueger/Froschauer 
2018) Gebäude modellhaft nachzubauen, Kleidung aufzutrennen und nachzu-
schneidern, interaktive Multimediaprojektionen selbst zu implementieren oder 
landwirtschaftliche Flächen eigenhändig zu bestellen, um auch hier die Eigen-
heiten von Produkten menschlicher Aktivität sinnlich wahrnehmbar und kör-
perlich erfahrbar zu machen und auf diese Weise die Analysearbeit produktiv 
anzureichern. Gleiches gilt für musikalische Kompositionen, performative Insze-
nierungen, szenografische Raumgestaltungen oder auch spirituelle Körperpraxen 
der Selbsterfahrung und Selbsterkenntnis etc.

In diesem Sinne bekräftigt dieses letzte Beispiel weiterführender Forschungs-
ideen das grundsätzliche Vorgehen und einzelne Konzepte, wie sie speziell im 
Kontext der Ethnografie und Ethnomethodologie vorgeschlagen und überzeu-
gend angewandt wurden, beispielsweise das Postulat der unique adequacy require-
ment (Garfinkel 2002) oder den Untersuchungsansatz studies of work (Bergmann 
2005). Andererseits können gewisse Parallelen zur Arbeit praxisinformierter His-
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toriker*innen (vgl. etwa Jordanova 2006; Nießer/Tomann 2014) sowie zur Vor-
gehensweise der experimentellen Archäologie (vgl. etwa Coles 1979; Both 2005; 
Keefer 2006; speziell zur Abgrenzung von der Museumspädagogik und der 
living history Schmidt 2000) gezogen werden. Im Unterschied zur Ästhetischen 
Re|Konstruktionsanalyse widmet sich Letztere vorrangig der Untersuchung tech-
nologischer Fragestellungen und fokussiert praxisbezogene Aspekte historischer 
Lebensweisen, um Erkenntnisse über bestimmte Praktiken, deren Methodik und 
Effizienz zu gewinnen.

Eine solch expandierende wie auch tiefergehende Auseinandersetzung mit 
dem methodischen Zugang der Ästhetischen Re|Konstruktionsanalyse kann zu-
gespitzt als ein zu entwickelndes Forschungsprogramm einer empirisch arbeiten-
den Ästhetischen Soziologie (nicht zu verwechseln mit einer Soziologie der Ästhe-
tik) verstanden werden. Deren Programmatik bestünde analog zu dem in diesem 
Buch ausgearbeiteten Vorschlag darin, das Handeln, die Erfahrungen und die 
Reflexionen der sozialwissenschaftlichen Interpret*innen in der materialen Ana-
lyse unterschiedlichster Kulturobjektivationen in ein für sie nicht alltägliches Ver-
hältnis zueinander zu versetzen sowie künstlerisch-gestalterische Mittel und die 
sinnliche Erkenntnis systematisch für die sozialwissenschaftliche Datenanalyse 
fruchtbar zu machen und gegenstandsangemessen einzusetzen, um insgesamt 
ein anderes Verstehen empirischer Formen von Objektivationen und kommu-
nikativer Ereignisse zu ermöglichen. Denn die soziale Wirklichkeit bietet weit 
mehr Sinn- und Bedeutungsräume, als es das vorliegende Buch mit der Fokus-
sierung auf bildorientierte Darstellungen im Allgemeinen sowie auf Schrift, Bild 
und Zahl im Besonderen zunächst nahelegen mag. Diese gilt es, nach und nach – 
»[i] m ewig fortschreitenden und sich wandelnden Fluss der Kultur« (Soeffner/
Raab 2004b: 557, in Anlehnung an Weber [1904]) – systematisch und metho-
disch kontrolliert zu erschließen.
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Nachwort (von Jürgen Raab)

Das Generalproblem der Soziologie formuliert die ›klassische‹ Soziologie von 
Max Weber über Karl Mannheim, Pierre Bourdieu und Erving Goffman bis hin 
zu Thomas Luckmann als die Aufgabe, sich das Selbstverständliche und Gewöhn-
liche des sozialen Alltags ungewohnt zu machen, um es so beobachten und be-
schreiben zu können, dass sichtbar wird, wie außergewöhnlich, wie wenig selbst-
verständlich und wie bedeutsam das konventionell Vertraute und vermeintlich 
Triviale tatsächlich ist. Ganz dieser soziologischen Grundeinstellung verpflich-
tet, öffnet Sebastian W. Hoggenmüller den Leser*innen einmal mehr die Augen 
für eine in den Sozialwissenschaften auch drei Jahrzehnte nach Ausrufung des 
visual turn noch immer vielfach übersehene Selbstverständlichkeit: Neben der 
Untersuchung von Sprache, Schrift und Text ist der Erforschung von Bildern in 
Prozessen der kommunikativen Konstruktion und Refiguration von gesellschaft-
lichem Wissen und von soziohistorischen Wirklichkeiten in ganzer Breite und 
Tiefe nachzugehen. Denn spätestens im Zeitalter ihrer digitalen Reproduzierbar-
keit können wir die in der Alltagskommunikation omnipräsenten Bilder zwar 
verwünschen, aber nicht mehr wegwünschen: Bilder und ihre Medien stehen der 
sozialen Wirklichkeit weniger denn je verkürzend, verzerrend oder verspiegelnd 
gegenüber, sondern sind als konstitutive Bestandteile der gesellschaftlichen Kon-
struktion von Wirklichkeit unhintergehbar für die Selbstwahrnehmung und für 
das Selbstverständnis moderner Gesellschaften ebenso wie für ihr sozialwissen-
schaftliches Deuten und Verstehen.

Bemerkenswert ist mithin weniger der Umstand, dass das Buch eine große 
Selbstverständlichkeit methodisch aufbricht und theoretisch ausschöpft, als viel-
mehr die ganz eigenständige, neue Perspektive, aus der heraus es dies tut. Denn 
zunächst ist der Ansatz fest im systemtheoretischen Konzept der Globalisierungs- 
und Weltgesellschaftstheorie verankert. Doch das theoretische Standbein weist 
dem empirischen Spielbein, namentlich den interpretativen Verfahren der sozi-
alwissenschaftlichen Bildanalyse, sogleich die Ansatzpunkte, an denen sich Frei-
räume für notwendige methodische Weiterentwicklungen erst auftun. Das aus 
der Verbindung von systemtheoretischer Globalisierungs- und Weltgesellschafts-
theorie einerseits und wissenssoziologischer Bildhermeneutik andererseits dann 
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in systematisch aufeinander aufbauenden Einzelfallstudien zu einer ikonischen 
Fotografie, zu Infografiken und zu Weltkarten erarbeitete methodische Verfahren 
bezeichnet ihr Entwickler, auch weil es sich an Arbeitsweisen aus Kunst und De-
sign anlehnt und gerade weil es sinnliche Erlebnisse und ästhetische Erfahrungen 
als wissenschaftliche Erkenntnismittel einsetzt, mit guten Gründen als Ästhetische 
Re|Konstruktionsanalyse. Allerdings erschöpft sich das empirische Verfahren nicht 
darin, seinem selbstgesetzten hohen Anspruch, methodisch innovativ zu sein, in 
vollem Umfang gerecht zu werden und das Methodenspektrum der Visuellen 
Soziologie um einen gewichtigen Ansatz zu erweitern. Zugleich leisten die aus 
ihm gewonnenen Einsichten einen wertvollen Theoriebeitrag zur Globalisierungs- 
und Weltgesellschaftsforschung, wenn das begrifflich-theoretische Konzept visual 
worlding hinfort hilfreich sein wird, die visuelle Konstruktion von Welt empirisch 
fundiert als historisch, kulturell und sozial unabgeschlossenen Prozess zu beob-
achten, zu beschreiben und zu verstehen.

Für die Methodologie der Visuellen Soziologie ist das Buch, das einen in the-
oretischer wie auch in methodischer und in empirisch-analytischer Hinsicht ab 
sofort nicht mehr zu übersehenden und zu übergehenden Entwicklungsschritt 
repräsentiert, ebenso eine Bereicherung wie für die Globalisierungs- und Weltge-
sellschaftstheorie. Noch darüber hinaus – und dies sind nicht minder zu schät-
zende Vorzüge – ist die Lektüre von Globalität sehen ein intellektuelles Vergnügen 
und nicht zuletzt auch ein ästhetisches Erlebnis.

Jürgen Raab
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